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Vorwort zur erften Auflage. 1835. 


An der Beranftaltung diefer Gebichtefammlung haben ber Wunſch 
bed Verlegerd und bie Neigung des Herausgebers gleichen Antheit. 
Jener hielt troß der mancherlei zum Theil vorzüglichen Bücher biefer 
Art eine Auswahl, welche befonderd auch auf die neuefte Literatur 
der deutfchen Lyrik Rüdfiht nähme, noch immer nicht für überflüffig ; 
biefen beftärfte im der Luft zu einer ähnlichen Arbeit die häufig gegen 
ihn geäußerte Klage fremder Freunde unferer NRationalpoefie, ſich über 
ben Schatz unferer Lieder, wie er feit dem Aufblühen ber neuern 
deutjchen Literatur und der Feftftellung ber jegigen Sprachformen 
fih angefammelt hat und allmählig aud die Bewunderung des 
Auslandes geworben ift, durch zwedimäßig gewählte und georbnete 
Proben den Ueberblick nicht noch mehr erleichtert zu fehen. Die 
reifere Jugenb und ber Laie bei und, welche beide mit der deutſchen 
Poeſie ſich erft befannt machen follen, haben fo ziemlich gleihe Be— 
bürfniffe mit dem Fremden, der fich zu diefem Stubium hingezogen 
fühlt. So dürfte denn ein Handbuch, das eine Blumenlefe deutjcher 
Lieder in einer überfichtlichen Reihenfolge bietet, für die beiden ge— 
nannten Zwecke bienlicy befunden werben, und ber Sammler erlaubt 
fid) nur über die Anordnung des Ganzen, in welcher er hauptfächlidy 
von den bisherigen Anthologien abgewichen ift, und in der er gerade 
die Rechtfertigung für die Herausgabe diefer neuen Gedichteſammlung 
ſucht, einige Worte zu ſagen. Lehrbücher diefer Art, welche gewöhnlich 
- für die Schule ausſchließlich beftimmt find, berüdfichtigen faft immer- 
die Poetik mehr als die Aeſthetik; fie gründen alfo die Eintheilung 
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der ausgewaͤhlten Proben entweder auf die verſchiedenen Dichtarten 
allein, oder, wie dies neuerdings in der umfaſſenden, vielſeitigen und 
ausgezeichneten Sammlung von K. E. Ph. Wackernagel gefche- 
hen iſt, auf die metriſchen Unterſchiede der Gedichte. So zweckmaͤßig 
dies in ſpezieller Lehrbeziehung ſeyn mag, ſo tritt doch dem Leſer 
ſolcher Gedichteſammlungen ein ſehr fuͤhlbarer Uebelſtand darin ent= 
gegen, daß er hier die verſchiedenen Perioden und Bildungsſtufen der 
Poeſie ganz vermiſcht findet und von dieſer Seite Belehrung und 
Ueberficht nicht hoffen darf, ja zu einer richtigen aͤſthetiſchen Schaͤtzung 
der einzelnen Gebichte unmöglich gelangen fann. In der That, wie 
Hein und empfindungsarm muß ein Liedchen von Weiße oder Gleim 
neben einem Liede von Goethe, wie ſchwunglos ein didaktifches Ges 
dicht von Uz oder Cronegk neben einem philofophifchen Lehrgefange 
Schillers, wie kühl und leer ein geiftliches Lied von Gellert neben einer 
Hymne, von Novalis, wie polternd und grob eine Ballade von Bürger 
neben einer ätherifchen Romanze Uhlands, wie holpricht oder lahm 
eine Ode von Ramler oder Klopftod neben dem gegliederten Sprach— 
Eunftwerfe eines Voß und noch mehr eines Platen erfcheinen! Bleiben 
dagegen jene Gedichte mit der Wurzel in dem heimathlichen Beitboden, 
und athmet man den Duft ihrer Blüthen mit der Atmofphäre felbft 
ein, in welcher fie ſich entwidelt haben, fo fordert man nicht das 
Unmöglihe von ihnen; man begreift, warum fie jo und nicht mehr 
geworben find, und wie fie von einem Geſchlechte, das in Geifteö- 
und Sprahbildung gewiß im Durchfchnitt eher unter als über feinen 
Sängern ftand, auch in ihrer Unvollfommenheit bewundert werben 
fonnten. | 

Diefe Betrachtung ift es Hauptfächlich, welche den Herausgeber 
zu der Ordnung beftimmt hat, in der die beutichen Lieder erjcheinen, 
die den Entwidlungsgang, den die Liederdichtung bei den Deutfchen 
ſeit hundert Sahren und drüber genommen Hat, in ausgewählten 
Proben veranfhaulichen möchte, 

Die Sammlung zerfällt in fünf Bücher. Das erfte beginnt mit 
bem Wiederaufbluͤhen der ſchoͤnen Literatur in Deutſchland und giebt 
ein Bild der poetiſchen Beſtrebungen Hallers, Hagedorns, des 
Leipziger und Halliſchen Dichtervereines, ſo wie der von 
ſolchen Fuͤhrern hier und dort in Deutſchland angeregten Saͤnger. 
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In diefer Periode hatte die Poefie noch zu viel mit der Sprache zu 
ringen, als daß fie fich in eigentlicher Unabhängigkeit hätte fühlen 
koͤnnen, und fie tritt faft nur im Lehrgedichte, wo fie fich auf die 
damals in Jugendkraft herrfchende Leibnitz-Wolf'ſche Philofophie ſtuͤtzen 
tonnte, mit eigenthümlicher Kraft und Würde auf. Man wird es 
daher nicht tadeln, daß die didaktiſche Poefie in den Proben diefes 
Beitraums vorherrſcht. Neben Haller tritt bier befonders Drol- 
linger hervor, welcher dem natürlichen Alter nad älter ift als 
felbft Günther, den doch die ſprachliche Beichaffenheit feiner herr⸗ 
lichen Gedichte von diefer Auswahl neudeuticher Poefien ausfchließt. 
Aber die Korm in ben Produktionen jenes fchweizerifch gebildeten Lehr: 
dichters verräth durchaus den Schüler Hallers, mit welchem jüngeren 
Freunde er in ber engften Berbindung ſtand. Drollinger ift um 
einzelner Sprachfehler willen von Bouterwed viel zu tief geftellt, 
und feitdem auch von felbftftändigen Beurtheilern nicht nad) Verdienft 
gewürdigt worden. Mit Liebe wurde feine „koͤrnige““ Ode über bie 
Unfterblichkeit, von welcher Matthiffons Anthologie nur die Hälfte, 
nad jeiner Gewohnheit forrigirt, gegeben. hat, vollftändig biefer 
Sammlung einverleibt. Weberhaupt fey bei diefer Gelegenheit bemerkt, 
daß Härten und Unregelmäßigkeiten der Sprache oder bes. Reims 
am wenigften in biefer Periode (doch auch nicht ganz in ben fpätern) 
hinreichen konnten, ein fonft treffliches, oder auch nur für den Zeit— 
raum charakteriftifches Gediht von der Sammlung auszufchließen. 
Denn da dieſe eine große Wahl der Eorrekteften Gedichte barbietet, 
fo wird eigene Aufmerkfamteit für den felbftftändigen Leſer und ein 
Wink des Lehrers für den Schüler hinreichen, die einzelnen Unrich— 
tigfeiten und Ungenauigkeiten als folche herauszufinden und zu beur= 
theilen, Nur bei ganz wenigen, Sinn und Genuß flörenden, Stellen 
und bei offenbaren Sprachfehlern wurde, zum Theil nad) fremdem 
Vorgang, eine leife und möglichft fchonende Nachbefferung verfucht, 
auch zwei= oder dreimal eine ganz müßige, der übrigen heile des 
Gedichte nicht würdige Strophe weggelaſſen. — Vom eigentlichen 
Liede Eonnten dem erften Buche nur wenige Proben einverleibt 
werden. Die Lieder bdiefer Periode erfcheinen uns unglaublich leer, 
und dies gilt felbft noch fpäter von den Liebchen eines ber tiefften 
und reichften Geifter, eines Leffing. Die Dichter meinten bei den 


vtii Vorwort zur erſten Auflage. 


allgemeinſten Gegenſtaͤnden der Froͤhlichkeit und Trauer ſtehen bleiben 
zu muͤſſen, und namentlich wagte ſich das ſcherzende Lied ſelten 
uͤber conventionelle Spaͤßchen hinaus; individuelle Seelenzuſtaͤnde und 
Erfahrungen als Poeſie auszupraͤgen ſchien unſtatthaft und anmaßend. 
um fo höher find in dieſer Armuth einige Lieder von Hagedorn, Goͤtz 
und Uz anzufchlagen, welche fich über diefe Schranke mit Glüd hin- 
auswagen und nicht nur einen relativen Werth haben, fondern auch 
jeder modernen Gedichtefammlung zum abfoluten Schmude gereichen. 
Manche andere Gedichte, z. B. die Ramler’fchen Oben, find vom 
Herausgeber mehr ald Sprachdenkmale aufgenommen worden, unb 
einige noch immer berühmte Namen findet man in diefer Auswahl 
nicht, weil der Sammler bei dem beiten Willen, auch von ihnen 
etwas mitzutheilen, dieſe Namen nur unter Nichtiges hätte fegen 
koͤnnen. Der Humor ift außer in einigen fehr anmuthigen Liedern 
Hageborns in diefem Buche auch nur im didaktiſchen Theile zu fuchen, 
wo er die Kabeln Gellertd und Lichtwers mit unverwelklichem Reize 
geſchmuͤckt hat und ſich befonders in dem lesteren mit einer Achten 
Dichterphantafie verbindet, In dem Abfchnitte, der dem geiftlichen 
Liede gewidmet ift, wird der Leſer den befeelenden Hauch tieffinniger 
Frömmigkeit, die jeden ernften Ehriften zum Dichter zu machen vermag, 
in Zerfteegen bewundern, ber, ohne es zu wiffen, und troß der Uns 
beholfenheit feiner Sprache, felbft der vollendeten Form fo nahe ftand, 

Das erfte Buch umfaßt einen Zeitraum von etwa 25 Sahren 
(1725—1750). Die zweite Periode ftellt im folgenden Buche 
den Vorfchritt der deutfchen Lyrik durch und feit Klopftod bar. 
Unfere Anordnung wollte die Reaction ins Licht ſetzen, welche in die— 
fem Dichter und, theild unmittelbar theild mittelbar, durch ihn in 
feinen bdichtenden Zeitgenoffen die Poefie auf ihrem eigenen Gebiete 
gegen bie in der vorigen Periode herrichende Philofophie geübt hat. 
Wie durch einen Zauber ift der Lehrgefang und das Lehrgedicht (mit 
Ausnahme der Fabel und des Epigramms) verfchwunden; dagegen 
regiert die begeifterte Empfindung in der Ode Klopftods, das innige 
Gefühl der Liebe und ber Trauer in den Gefängen Jacobi’, der 
wehmüthige Scherz und eine harmlofe Sronifirung des Lebens in den 
Liedern von Glaubius, Unter ben weniger bekannten Dichtern biefes 
Zeitraums wirb der Freiherr v. Creuz durch ben Ausdrud einer 
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aus der Tiefe der Seele ſtammenden Schwermuth beſonders anſprechen. 
Ein bedeutender Raum iſt einem auf dem Abwege der Rhetorik ver— 
ireten und dadurch nicht zur Reife gekommenen Dichtergeifte, um 
feiner hohen Anlagen willen, eingeräumt worben. Sobald nidyt blos 
bie fich felbft befchräntende Schönheit, fondern auch die über bie 
Schranke hinausringende, aber originelle Kraft eine Stelle in biefer 
Sammlung finden follte, fo durfte Chr. Dan. Schubart mit feinen 
gigantifhen Beftrebungen nicht fehlen, und die Betrachtung wirb 
über ben Proben einer verwilderten Geiftesfülle und eines gegen ty: 
rannifches Geſchick fi abtobenden Herzens mit fchmerzlicher Rührung 
verweilen. Weberdieß verdient Schubart durch den unverkennbaren 
Einfluß, den feine Dichtweife auf die Jugendpoefie Schillers , des na— 
tionalften deutſchen Dichters, geäußert hat, eine befondere, ihm in 
diefer Hinfiht no nicht genugfam zu Theil gewordene Beruͤckſich— 
tigung. Im zweiten Buche, wie in den folgenden Büchern, finden 
fi) einzelne Gedichte von fonft hochberühmten , oder doch namhaften 
Berfaffern, welche ſich aber nicht gerade ala Lyriker bemerklich gemacht 
haben. Wenn ich indeffen etwas von Solchen finden konnte, was 
auch in dieſer Gedichteſammlung eine Stelle einzunehmen wuͤrdig war, 
ſo wird man mich nicht darum ſchelten, daß ich Namen, welche die 
Nation um anderer Schriftverdienſte willen mit Verehrung oder Ach— 
tung nennt, auch unter den deutſchen Lyrikern nicht fehlen laſſen 
wollte. Gedichte, welche zu eigentlichen Volksliedern geworden ſind, 
was zufällige Umſtaͤnde wohl begünftigt, aber ohne einen innern, eigen— 
thümlichen Werth derfelben niemals bemerkftelligt hätten, find, felbft 
wenn jedes Kind in Deutfchland fie auswendig wiffen follte, um ber 
Fremden willen, für welche biefes Handbuch mit beftimmt ift, dennoch 
aufgenommen worden. 

Das zweite Buch enthält Lieder- und Gedichtproben der nächften 
zwanzig Jahre nach 1750, und fchließt alfo gegen das Jahr 1770. 
Im dritten Buche fpiegelt fich die Glanzperiode unferer Rationallites 
ratur unter Goethe, Herder und Schiller aud in ber deut— 
[hen Lyrik. Ich ermüde den Lefer nicht mit ihrer Schilderung ober 
Anpreifung. Die Anorbnung der Sammlung wird hoffentlich den 
Abſtand zwifchen den früheren Pflanzungen und diefem Naturgarten 
der beutfchen Kiederpoefie gehörig fichtbar machen. Die Empfindung 
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durchforfcht jest nicht nur mit fpürendem FKühlfinn alle Tiefen der 
Menfchenbruft und alle Falten des menfchlihen Herzens, fondern fie 
bat auch einen freien Bund mit der Anſchauung, dem Wis und bem 
Zieffinne gefchloffen, und eine neue Gattung von Iyrifhen Gedichten 
(feitdem zum Strome geworben) entfpringt, fonft wohl in Lieder- 
fammlungen unter ben vermifchten Gedichten aufgeführt, von uns 
aber nad ihrem Inhalte dur den Namen Bilder und Sinn— 
bilder von den fubjektiveren Liedern, den Kindern der Empfindung 
und Perfönlichkeit, ausgefondert. Auch hat die Lyrik, nad) einigen 
mißlungenen Berfuchen, die Laften der epiſchen Poefie mit der Keier 
tragen gelernt, um einen Ausdruck, den ein alter Kunftricdhter von 
den Sagenhymnen des Lyriker Stefihoros gebraucht, auf die von 
Goethe, Bürger und Schiller theild neugefchaffene,, theils umgeftaltete 
Dichtform der Romanze und Ballade anzumwenbden. Zugleich aber 
dürfte durch unfere Anordnung neben ber freieften Ausbreitung ber 
Empfindung und Phantafie, die befonders in Goethe’s unfterblichen 
Schoͤpfungen ihre Schwingen mit einer früher und fpäter von einem 
deutfchen Dichter erreichten Kraft entfalten, die neue Reaction bes 
merklich werden, welche mit der Riefenerfcheinung des Kantifchen 
Syſtems die Philofophie im Gebiete der Poefie felbft, namentlich durch 
Skhiller in feinen Lehrgefängen und theoretifchen Kunftgedichten, 
ausgeübt hat. Diefes dritte Buch, welchem noch außerdem die Pro— 
ben mannigfaltiger Seitenbeftrebungen, bie zum Theil noch von ber 
poetifhen Bildung der früheren Perioden zeugen, wie bie meiften 
Lieder und Oden des Haynbundes, und in den vaterländifchen 
Gedichten einige nicht zu vermeidende Anticipationen fpäterer Bes 
gebenheiten (nicht fpäterer Dichtweifen) einverleibt find, verbreitet 
ſich über eine Beit von etwa 30 Jahren, von 1770-1800. 

Bei ber Sammlung des vierten Buches, welches die Periode der 
neubeutfhen Romantik umfaßt, gefteht der Herausgeber mit befon= 
derer Neigung verweilt zu haben. Jene Schule ftand in voller Blüthe, 
als fich in ihm felbft der dunkle Drang der Poefie zum Kunftbewußt- 
feyn emporarbeitete; ihr verbanft er die erfte Richtung feines Geiftes 
auf unmittelbare Poefie und die erfte Begeifterung für diefelbe, ihr 
den Widerftand, welchen er bei der Ausübung feiner Dichtergabe ben 
damals verführerifchen Berlodungen der Rhetorik entgegen fegen lernte. 
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Mit einem Gefühle der innigen Freude kehrte er fich den Erwedern 
und Lehrern feiner Jugend zu; die Namen Novalis, Schlegel, 
Tieck führen ihn zurüd in die glüdliche Zeit, wo fich die Blume 
ber geiftigen Schönheit zuerft vor feinem Blicke erfchloffen bat; und 
es ift nicht leicht ein Name unter den Dichtern diefes Zeitraums, 
ben ber Sammler nicht mit ftillem Dante in das Verzeichniß feines 
Buches eingetragen hätte. Wenn audy die ganze Periode in ihrem 
Kriege gegen veraltete Empfindungsweifen und Formen zu fehr zer: 
flörend und zu wenig für die Dauer bauend zu Werke gegangen feyn 
folte, fo ließ fi) doch aus ber Maffe der vorhandenen Gedichte hier 
eine herrliche Auslefe der lauterften Poefie halten, und uͤberdieß aus 
einzelnen Dichtern, wie z. B. Auguft Wilhelm Schlegel, zugleich 
die Eorrekteften Mufter des Styles, neben muthwilligen Verlegungen 
beffelben,, aufitellen. In diefem Buche erfcheint die Philofophie nicht 
mehr als Reagens gegen bie Liederdichtung; vielmehr haben bie welts 
Ihöpferifche Lehre des Fichte'ichen Ich und die Naturphilofophie Schel— 
lings nur ihr poetifches Element mit der Dichtung vereinigt und- 
zu Liedern verfchmolzen, und felbft Hölderlins Zieffinn hat fich 
nicht in Lehrgedichten, fondern in Achten Oben ausgeprägt. Unter 
den weniger verbreiteten Dichtungen, welche dieſem Zeitraume ange: 
hören, möchten wir die Aufmerkſamkeit befonders auf die finnvollen 
Symbole von Zrinius und auf bie geiftlichen Lieder von Alber— 
tini, einem religiöfen Dichter der Brüdergemeinde, lenken ; diefe beiden 
Sänger gehören nicht unter bie Eleinften Zierden unferer Sammlung. 

Das vierte Buch Tchließt mit dem Jahre 1815, in welchem Uh: 
lands Gedichte zum erftien Mal gefammelt erfchienen find. Obgleich 
neben und nad) ihm unabhängige und große Liederbichter aufgetreten 
find, fo hat doch Eeiner von ihnen auf bie ganze Richtung unferer 
Lyrik einen fo entfcheidenden Einfluß gehabt, und Keiner ift von ber 
Nation mit fo ungetheiltem, nocd immer wachfenden Beifall aufge: 
nommen worben, fo daß der Herausgeber fi, abgefehen von feiner 
perfönlichen Liebe und Verehrung für biefen feinen Meifter, als voll 
tommen berechtigt betrachtete, mit feiner Erfcheinung das fünfte Buch 
zu beginnen, das aus der Fülle neuerer Igrifcher Dichtungen fo viel 
mannigfaltige Proben fo vieler Dichter enthält, ald der befchränkte 
Raum nur immer geftatten wollte. Ja, manches vortreffliche Gedicht 
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von Uhland, Ruͤckert, Chamiſſo (der, mit einigen Andern, dem Alter 
nach der vorigen Periode, feinen reifen Werken nach gang dem fuͤnf— 
ten Buche angehört), von K. Mayer, Kerner, Platen, Heine, Im: 
mermann, Nic. Lenau und Andern, das ſchon für die Sammlung 
ausgewählt war, ift, ungern, wieder zurüdgezogen worden, wenn 
von einem jungen Talente, das durch gefammelte Gedichte oder andere 
größere poetifche Arbeiten ſich ſchon ausgezeichnet und Anerkennung 
verfchafft hatte, nachtraͤglich ein preiswerthes Lied eingereiht werben 
konnte. Juͤngere Dichter, welche fich bisher bloß in Almanadyen oder 
Zeitfhriften bekannt gemacht, oder deren Türzlich erfchienene Samm- 
lungen ſich ihren Weg in’s Publitum erft zu bahnen haben, mußten 
ausgefchloffen bleiben, obgleich nad) dem urfprünglichen Plane auch 
fie gern berüdfihhtigt worden wären. Won ſich felbft wollte der Her— 
ausgeber anfangs nichts aufnehmen, und nur ein ausbrüdliches Veto 
feines Verleger hat ihn von diefem Entfchluffe abzubringen vermocht. 
Die Gedichte, die, kurz und in mäßiger Zahl, feinen Namen in ber 
Sammlung tragen, find nicht von ihm ausgefucht worden, es find 
ſolche, die theild öffentliche Richter, theild Freunde aus Nord = und 
Suͤddeutſchland für feine beften erklärt haben. 

Sm Ganzen zeichnet fich diefes fünfte Buch, das wenigftens 
eine Zeit von 20 Jahren (1815—1835) umſchließt (wiewohl manches 
in ihm, namentlich von Uhland, auch Alter ift), durch eine Rüdkehr 
der deutfchen Poefie zur befonnenern Lyrik aus, welche der Anfchauung 
und Empfindung zwar das freiefte Spiel geftattet, aber doch unter 
fortgefegterer Aufficht des Verftandes, als dies in der vorigen Periode 
der Fall war. Eine Hinneigung zur philofophifchen Reflerion wird 
erft in der neueften Zeit fihtbar, und G. Pfizerd ausgezeichnete Ge— 
fänge (doch immer noch zu lyriſch, als daß fie unter die Lehrgedichte 
zu rechnen wären) ſchoͤpfen für diefelben Gegenftände, für welche die 
Dichter des erften Buches aus ihrer philoſophiſchen Dogmatik die 
Sprache der unerfchütterlichen Ueberzeugung entlehnt haben, aus dem 
philofophifchen Idealismus und Skepticismus unferer Tage die tiefs 
finnigen Gedanten eines fchwermüthigen Zweifels. Wie weit fi aus 
dieſer Tendenz eine entfchiedene philofophifche Reaction gegen das 
Ueberfluthen der rein Iprifchen Poefie entwideln wird, muß bie Zeit 
lehren. 
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Auf die verfchiedenen Kormen der Poefie ift in unferer Sammlung 
die nöthige, wenn auch keineswegs, wie aus den obigen Bemerkungen 
hervorgeht, überwiegende Rüdficht genommen worben; und in ben 
einzelnen Perioden wurde nad den verfchiedenen Dichtarten alles 
Verwandte zufammengeftellt. Fuͤr die antike, die füdliche, die orien- 
talifche Form find, je nad) dem innern deutſchen Gehalte folder 
Gedichte, mehr oder weniger Proben aufgenommen worben; aber fo= 
bald ſolche Nachbildungen aufhörten nationale Poefien zu feyn und 
zur bloßen Nahahmung wurden, Tonnten fie nicht mehr zu unferem 
Zwede gehören. Mit der Anbildung jener fremden Formen konnten 
dann auch Dichter, welche mit ihrem eigenen Genius einer‘ früheren 
Periode angehörten, in eine fpätere Abtheilung fallen, wie z. B. Goethe 
mit dem Sonett in’s vierte und mit dem Divan in’s fünfte Bud) 
verpflanzt werden mußte. 

Für die chronologifhen Beftimmungen in den Dichterverzeich- 
niffen hat mir Reinbeds, meines verehrten Kollegen und Freundes, 
Abriß der Geſchichte der deutfchen Dichtkunft und ihrer Literatur, fo 
wie das Joͤrdens'ſche Lericon die trefflichften Dienfte geleiftet. 
Notizen, die fich hier nicht fanden, aufzufpüren, fomwie feltnere Samm— 
lungen aller Art und einzelne Gedichte beizufchaffen, hat fich mein 
Herr Verleger, welcher an biefer Sammlung wahren Derzensantheil 
genommen hat, keine Mühe verdrießen laffen. Durch einen zweckmaͤ— 
Bigen, compreffen und doch anftändigen Drud warb ed möglich ge= 
madıt, in einen fo mäßigen Raum über fünfhundert Gedichte von 
etwa hundert und funfzig Dichtern zufammen zu bringen. 

Und jomit fey diefe Sammlung jungen und alten, einheimifchen 
und auswärtigen Kreunden deutfcher Poeſie gewidmet und empfohlen. 


Vorwort zur dritten Auflage. 


Anlage und Anordnung, wie ber zweiten Ausgabe der Mufter- 
fammlung (1840), fo jegt der dritten, find diefelben geblieben. Schon 
bei der zweiten Auflage dachte der Herausgeber daran, Materialien 
zu einem fechsten Buche, bie er zum Theil damals bereits gefam- 
melt hatte, beizufügen und von wenigftens zwanzig neuen Namen, 
bie fih vom Jahr 1835 — 1840 bemerklich gemacht ‚hatten, Proben 
zu liefern. Der Gedanke wurbe wieder aufgegeben, weil es noch 
nicht entfchieden fchien, wie viele diefer Sänger mit ihrem Rufe durch⸗ 
dringen werben, und weil auch der Verleger gegen eine merkliche Ver- 
größerung und davon unzertrennliche Vertheuerung des Buches ges 
gründete Einfprache erhob. So befchräntte fi) im Jahr 1840 der 
Zufag auf eine mäßige Zahl neuer Namen, und hier und da wurde ein 
Zauf im Intereffe der Poefie und mit Rüdficht auf die Jugend ge 
troffen. 

Auch dieſe dritte Auflage bringt kein ſechstes Buch. Zwar find 
ſeit der zweiten Ausgabe, d. h. ſeit ſieben Jahren, der lyriſchen 
Dichter in Deutſchland nicht wenige nachgewachſen, und es boten ſich 
dem Herausgeber fuͤr den ſeit der erſten Erſcheinung des Werkes 
verfloſſenen Zeitraum von zwölf Jahren wohl an fünfzig neue Na= 
men bar, 

Inzwiſchen ift durch die treffliche, mit poetifchem Sinn und feis 
nem Takte veranftaltete Sammlung : ,, Deutfchlandse Dichter von 
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1813—1843, eine Auswahl von 872 charakteriſtiſchen Gedichten aus 
131 Dichtern ’’ von Karl Goͤdeke das Bedürfniß einer Zuſammen⸗ 
ftellung des für die Mitwelt Intereffanteften aus der neueften Lite— 
ratur der beutfchen Lyrik fo vollftändig befriedigt worden, baß ber 
unterzeichnete Sammler, beffen Aufgabe war, wo moͤglich Mufter- 
haftes auszumählen, ſich darauf befchränten konnte, von ben neues 
ften Dichtern nur dasjenige einzureihen, wovon er überzeugt war, 
baß es die Nachwelt, wenn biefelbe nod Notiz von bdiefem Buche 
nehmen follte, gern und mit Anerkennung barin finden würde. &o 
find vierzehn Namen neuer Dichter in biefer dritten Auflage hinzu— 
gekommen, und bie Proben aus benfelben am entfprechenden Orte 
eingereiht worden. Im Augenblide wirb freilich die Auswahl auf 
| vielfältigen Widerſpruch ſtoßen. Welhem Sammler hätte die allge: 
meine Stimmung bed fiebzehnten Jahrhunderts verziehen, wenn er 
den Paul Flemming ober gar den namenlofen Logau nad 
bichterifchem Werth über Opitz geftellt, wenn er, gegen ben Schluß 
jenes Zeitraumes, ich will nicht fagen dem Lohenſtein, fondern 
auch nur allen möglichen Lohenfteinianern nicht Ehre genug er= 
wieſen hätte? | 

Auch die Rubrik der vaterländifchen Gedichte feste den Heraus: 
geber in einige Verlegenheit. Hier hätte eine reiche Auswahl aus 
bedeutenden Liedern ber Gegenwart zu Gebote geftanden. Aber biefe 
Lieder ſchienen dem Sammler zu fehr Produkte der Aufwallung und 
zu wenig Dentmale der dauernden Ueberzeugung zu feyn. Berne fey 
ed von ihm, in einer Zeit, in ber „uns Alle ber Wunfch, die Leiden: 
haft bewegt’’ und hin und her treibt, auf die Herolbe vorüberge- 
hender Anfichten den erften Stein werfen zu wollen. Aber bie Dicht 
kunſt, die Herrin der Wahrheit, darf flüchtige Regungen ber Ten⸗ 
denzpoeſie den Archiven der Literaturgefchichte (und ein folches Archiv 
möchte doch jede Mufterfammlung gerne feyn!) nicht als National- 
überzeugungen einverleiben. So ift denn jene Rubrik vorerft unver⸗ 
mehrt geblieben. Hätte der Herausgeber fie vermehren mwollen, fo 
würde er am liebften die mit „Fontanes“ gezeichneten Lieder über 


xvi | Borwort zur dritten Auflage. 


„Preußiſche Helden’’ aus dem Morgenblatte diefes Jahres ausgebeu- 
tet haben. 

Im Mebrigen ward an dem fehon bekannten Inhalte nichts ver- 
ändert, ald daß aus Kouque’s Nachlaß von geiftlichen Gedichten 
einige aus dem Innerften einer Gott ſich zukehrenden Seele toͤnende 
Sprüde eingereiht, ein neues Lied Juſtinus Kerners, zugleich 
um feines Gegenftüdes willen, aufgenommen, und ber ſchoͤne Gefang 
„von den beutfchen Strömen’, der bisher auf Schenkendorfs 
Namen durch die Welt ging, feinem wahren Berfaffer, Kar! Bud 
ner in Darmftadt, zurüdgegeben worden. 

Das Todesjahr mußte in diefer dritten Auflage bei fechszehn 
Dichtern, darunter bei einigen ber hervorragendften Namen unferer 
zeitgenöffifchen Literatur, hinzugefügt werben, nämlidy im dritten 
Buche bei Tiedge, Stägemann, Eberhard; im vierten bei 
A. W. Schlegel, Krummader, Hölderlin, Trinius, Gries, 
Houque, Brentano, Houmald; im fünften bei W. v. Blom- 
berg, Aſſing, Schenk, Immermann, %. Graf von Würt- 
temberg. 

Es find darunter Schöpfer unvergänglicher Werke, und wieder 
Andere, die wenigftens Einzelnes gefungen haben, das werth ift, zu 
dauern. Wenn unfere Mufterfammlung von dem Einzelnen das Rechte 
aufgehoben hat, von Jenen aber die ganze Größe ahnen läßt, fo 
hat fie in Beziehung auf die hingefchiedenen Dichter ihre Beftimmung 
erfüllt. 


Stuttgart, den 2, Dftober 1847. 


G. Schwab. 


Erſtes Bud. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 1 
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Aus den Dichtern: 


Carl Friedrich Drollinger, geb. zu Durlach 1683; geft. zu Bafel 1742, 

Gerhard Zerfteegen, geb. zu Mörs im Fürſtenthum Miörs 1697; geft. zu 
Mühlheim a. d. Ruhr 1769. 

Philipp Friedrich Hiller, geb. zu Muͤhlhauſen an ver Enz 1699; geft. zu 
Steinheim bei Heidenheim in Schwaben 1769. 

Nikolaus Ludwig Graf und Herr von Zingendorf und Pottendorf, 
geb. zu Dresven 1700; geft. zu Herrnhut 1760. 

Albrecht v. Haller, geb. zu Bern 1708; geft. vafelbft 1777. 

Friedrich v. Hagedorn, geb. zu Hamburg 1708 ; geft. daſelbſt 1754. 

Ewald Chriftian v. Kleift, geb. zu Zeblin in Pommern 1715; geft. zu Frank⸗ 
furt a. d. D. 1759, 

Chriſtian Fürchtegott Gellert, geb. zu Haynichen in Sachien 1715; geft. zu 
Leipzig 1769. 

Joh. Elias Schlegel, geb. zu Meißen 1718; geft. zu Soroe 1749. 

Magnus Gottfr. Lichtwer, geb. zu Wurzen 1719; geft. zu Halberftabt 1783, 

Abraham Gotthelf Käftner, geb. zu Leipzig 1719; geft. zu Göttingen 1800, 

Sohann Ludwig Wilhelm Gleim, geb. zu Ermsleben 1719; geft. zu Halber- 
ftabt 1803. 

Joh. Peter Uz, geb. zu Anfpach 17205 geft. daſelbſt 1796. 

Joh. Nikolas Goͤtz, geb. zu Worms 1721; geft. zu Winterburg in der Unter: 

+ pfalz 1781, 

Anne Luiſe Karfchin geb, Duͤrbach, geb. in einer Meierei Nieverfchlefieng 
bei Züllichau 1722; geft. zu Berlin 1791. 

Joh. Arnold Ebert, geb. zu Hamburg 1723 ; geft. zu Braunfchweig 1795, 

Karl Wilhelm Ramler, geb. zu Kolberg 1725; geft. zu Berlin 1798, 

Chriſtian Felix Weiße, geb. zu Annaberg 1726; geft. zu Leipzig 1804. 

Joh. Friedrich Freiherr v. Cronegk, geb. zu Anſpach 1731; geft. zu Nürn- 
berg 1758. 
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Lied und Liedberartiges. 
Zebensgenuß. Lebensernit. Satire und Ironie. 
Geiftliches Lied. 
Vaterlandsgeſang (f. auch unter ven Open). 


Ode, Hymne, Rhapfodie. (Zum Theil antite Form.) 


Didaktiſch-Lyriſches. 
Lehrgeſang. 
Fabel, Parabel, Allegorie, Erzählung; Spruch, | Sinngedicht. 


Lied und Liederartiged; Lebensgenuß. 


Auf die Muſik. 


Auf, rühret euch, ihre muntern Saiten, 
Und flammet meine Geifter an, 
Damit ich euren Trefflichkeiten 
Ein würdigd Opfer bringen kann! 
Wer ift, der nicht in Wolluft ſchwimme, 
Wenn euer bimmlifches Geftimme 
Durch unfrer Sinne Ziefen bricht? 
Ihr fpielet Thon; ich bin entzüctet ! 
Wo werd’ ich von euch hingerüdet? 
Welch' eine Regung fühl ich nicht ! 


So wie bie Königin der Buͤſche, 
Wenn fie des Frühlings Anmuth fühlt, 
Mit wundervollem Zongemifche 
Durch die erfreuten Lüfte fpielt: 

So fteiget ihr und ſinket wieder; 
Bald Laffet ihr euch fanfte nieder, 
Bald ftürmet ihr mit Macht herbei. 
Ihr fpielet ftreng. Ihr fpielet fchöne. 
Ihr mifchet eure Zaubertöne 

Mit taufendfaher Schmeidhelei. 


©o lernen wir durch Luft und Graufen, 
Wie kräftig eure Züge fey'n. 
Bald kommt ein lieblich = janftes Saufen, 
Und wieget uns in Wolluft ein; 
Bald werden wir von eurem Schallen 
Mit Furcht und Schreden überfallen ; 
Bald rühret ihr ung Geift und Muth; 
Und bald, fo fügt es euer Wille, 
Daß unter einer holden Stille 
Der Sturm ber Sinne wieder ruht. 


Erftes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Drum bleiben eure werthen Spiele 
Das befte Labfal unfrer Bruft. 
Sie wirken in uns ein Gefühle 
Bon jenes Paradiefes Luft. 
Ermuntert euch, gepriesne Saiten ! 
Verdoppelt eure Lieblichkeiten, 
Womit ihr Herz und Sinne zwingt! 
Wie aber? hör’ ich nicht Glimenen 
Mit ihrer Stimme Wundertönen ? 
Ihr Saiten fchweigt! Glimene fingt. 


An die Freude 


Freude, Göttin edler Herzen! 
Höre mid. 
Laß die Lieder, die hier ſchallen, 
Dich vergroͤßern, dir gefallen: 
Was hier toͤnet, toͤnt durch dich. 


Muntre Schweſter ſuͤßer Liebe! 
Himmelskind! 
Kraft der Seelen! Halbes Leben! 
Ach, was kann das Gluͤck uns geben, 
Wenn man dich nicht auch Bee 


Stumme Huͤter todter Schaͤtze 

Sind nur reich. 
Dem, der keinen Schab bewachet, 
Sinnreich fcherzt und fingt und lachet, 
Sit kein karger König gleich. 


Gieb den Kennern, die dich ehren, 
Neuen Muth, 

Neuen Scherz. den regen Zungen, 

Neue Fertigkeit den Zungen, 

Und den Alten neues Blut, 


Drollinger, 


Lebensgenuß. (Drollinger. Hagedorn.) 


Du erheiterft, holde Freude! 
Die Vernunft. 
Flieh auf ewig die Gefichter 
Aller finftern Splitterridter, 
Und die ganze Heudhlerzunft ! 
Hagedorn. 


Die Empfindung des Frühlings. 


Du Schmelz der bunten Wieſen! 
Du neubegruͤnte Flur! | 
Sey ſtets von mir gepriefen, 
Du Schmelz der bunten Wiefen ! 
Es ſchmuͤckt dich und Gephifen 
Der Lenz und die Natur, 
Du Schmelz der bunten Wiefen ! 
Du neubegrünte Flur! 


Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung füßer Luft! 
Wie bift du zu beneiden, 
Du Stille voller Freuden! , 
Du mehreft in uns beiden 
Die Sehnſucht treuer Bruft. 
Du Stille voller Freuden ! 
Du Reizung füßer Luft! 


Ihr fchnellen Augenblide, 
Macht euch des Frühlings werth! 
Daß euch ein Kuß beglüde, 
Ihr fchnellen Augenblide ! 
Daß uns der Kuß entzüde, 
- Den uns die Liebe lehrt. 
Ihr fehnellen Augenblicke ! 
Macht euch des Frühlings werth. 
Hagedorn, 


Erftes Buch. Lieb und Liederartiges. 


Die Alfter 


Befoͤrd'rer vieler Luftbarkeiten, 
Du angenehmer Altfterfluß ! 
Du mehreft Hamburgs Seltenheiten 
Und ihren fröhlichen Genuß, 
Dir fchallen zur Ehre, 
Du fpielende Fluth! 
Die fingenden Chöre, 
Der jauchzende Muth. 


Der Elbe Schifffahrt macht uns reicher ; 
Die Alfter lehrt gefellig ſeyn; 
Durch jene füllen fich die Speicher ; 
Auf diefer ſchmeckt der fremde Wein, 
In treibenden Nachen 
Schifft Eintradht und Luft, 
Und Freiheit und Lachen 
Erleichtern die Bruft, 


Das Ufer ziert ein Gang von Linden, 
In dem wir holde Schönen fehn, 
Die dort, wann Zag und Dise fchwinden, 
Entzüdend auf und nieder gehn. 
Kaum haben vorzeiten 
Die Nymphen der Jagd, 
Dianen zur Geiten, 
So reizend gelacht. 


O ſiehſt du jemals ohn' Ergoͤtzen, 
Hammonia! des Walles Pracht, 
Wann ihn die blauen Wellen netzen 
Und jeder Fruͤhling ſchoͤner macht? 
Wann jenes Geſtade, 

Das Flora geſchmuͤckt, 
So manche Najade 
Gefaͤllig erblickt? 


Yebensgenuß. (Bageborn. Kleift.) 


Ertönt, ihr ſcherzenden Gefänge, 
Aus unferm Luftfchiff um den Strand! 
Den fteifen Ernft, das Wortgepränge 
Verweiſt die Alfter auf das Land, 

Du leeres Gewaͤſche, | 
Dem Menſchenwitz fehlt! 
O fahr’ in die Froͤſche; 
Nur uns nicht gequält! 


Hier lärmt, in Nächten voll Vergnügen, 
Der Pauken Schlag, des Waldhorns Schall ; 
Hier wirkt, bei Wein und füßen Zügen, 
Die rege Freiheit überall. 
Nichts lebet gebunden, 
Was Freundfchaft hier paart. 
O glüdliche Stunden! 
O liebliche Fahrt! Hagedorn. 


Lied eines Lappländers. 


Komm, Zama, komm! laß deinen Unmuth fahren! 
O du der Preis 

Der Schoͤnen, komm! in den zerſtoͤrten Haaren 
Haͤngt mir ſchon Eis, 


Du zuͤrnſt umſonſt: mir giebt die Liebe Fluͤgel, 
Nichts haͤlt mich auf; 

Kein tiefer Schnee, kein Sumpf, kein Thal, kein Huͤgel 
Hemmt meinen Lauf. 


Ich will im Wald auf hohe Baͤume klimmen, 
Dich auszuſpaͤhn, 

Und durch die Fluth der tiefſten Stroͤme ſchwimmen, 
Um dich zu ſehn. 


Das duͤrre Laub will ich vom Strauche pfluͤcken, 
Der dich verdeckt, 

Und auf der Wieſ' ein jedes Rohr zerknicken, 
Das dich verſteckt. 
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Erftes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Und follteft du, weit uͤber's Meer, in Wüften 
Verborgen ſeyn: 

So will ich bald an Grönlands weißen Küften 
Nach Zama fchrei'n. 


Die lange Nacht koͤmmt ſchon: ſtill' mein Verlangen, 
Und eil' zurüd! 
Du koͤmmſt, mein Licht! du koͤmmſt, mich zu umfangen? 
O weld’ ein Gluͤck! 
Kleift, 


Amoynt. 


Sie fliehet fort! es iſt um mich geſchehen! 
Ein weiter Raum trennt Lalagen von mir. 
Dort floh ſie hin: komm, Luft, mich anzuwehen: 
Du kommſt vielleicht von ihr, 


Sie fliehet fort! fagt Lalagen, ihr Flüffe, 
Daß ohne fie der Wiefe Schmud verdirbt ; 
Shr eilt ihr nach: fagt, daß der Wald fie miffe, 
Und daß ihr Schäfer ftirbt. 


Welch' Thal blüht jest, von ihr gefehen, beffer ? 
Wo tanzt fie nun ein Labyrinth? wo füllt 
Shr Lied den Hain? welch' glüdliches Gewäffer 
Wird ſchoͤner durch ihr Bild? 


Nur einen Drud der Hand, nur halbe Blide, 
Ach! einen Kuß, wie fie mir vormals gab, 
Vergoͤnne mir von ihr: dann ſtuͤrz', o Glüde, 
Mi, wann du willft, in’s Grab. 


So Elagt Amynt, die Augen voll von Thränen, 
Den Gegenden die Flucht der Lalage; 
Sie fchienen ſich mit ihm nad ihr zu fehnen, 


Und feufzten Lalage! 
| Kleift, 


Lebensgenuß. (Kleift. Schlegel. Gleim.) 
Gleichniſſe der Liebe, 


Meine Liebe gleicht der Schwalbe, 
Die zwar ihre Wohnung flieht, 
Aber immer wiederfehret, 

Und von Neuem ungeftöret 
Ihr gewohntes Neft bezicht. 


Meine Liebe gleicht der Bäume 
Unbeftändig grünem Haupt; 
Hat der Froft es gleich entblößet ; 
Wenn der Mai das Eis zerflößet, 
Steht es wiederum belaubt. 


Meine Liebe gleicht dem Schatten, 
Der fih auf den Boden malt, 
Mit des Lichtes Scheine ſchwindet, 
Mit dem Licht ſich wieder findet, 
Wenn fein Glanz von Neuem ftrahlt. 


I. El. Schlegel. 


Das Hüttchen. 


Ich hab' ein kleines Huͤttchen nur; 
Steht feſt auf einer Wieſenflur 
An einem Bach, der Bach iſt ſchoͤn; 
Willſt mit in's Huͤttchen gehn? 


Am Huͤttchen klein ſteht groß ein Baum, 
Vor welchem ſiehſt das Huͤttchen kaum; 
Schuͤtzt gegen Regen, Sturm und Wind 
AU die darinnen find. 


Sitzt auf dem Baum 'ne Nachtigall, 
Singt von ber Lieb’ mit füßem Schall, 
Daß Jeder, der vorüber geht, 

Horcht, Lange ftille fteht. 


Erftes Buch. Lied und Lieverartiges, 


Du Kleine mit dem blonden Haar, 
Die längft fchon meine Freude war, 
Sch gehe! rauhe Winde wehn. 
Willft mit in’s Hüttchen gehn? 
Gleim. 


Der Sommer und der Wein. 


In dieſen ſchwuͤlen Sommertagen 
Fliegt Amor nur in kuͤhler Nacht, 
Und ſchlummert, wenn die Sonne wacht: 
Die Muſe traͤumt nur ſchwache Klagen. 
Ich haͤnge mit verdroſſ'ner Hand 
Die traͤge Leier an die Wand. 


Doch, Freund, in fchwülen Sommertagen 
(Zifht mir Lyaͤus in das Ohr) 
Hebt ſich der Weinftocd ftolz empor, 
Den Froſt und Regen niederfchlagen, 
Und nur der höhern Sonne Gluth 
Kocht feiner Trauben göttlich Blut. 


So mag in ſchwuͤlen Sommertagen 
Der Weichling Amor Ihüchtern fliehn, 
Und Scherz und Mufe fid) entziehn: 
Der Wein wird fie zurüde jagen. 
Er reife nur, der frohe Wein! 
Was kann mir unerträglic ſeyn? 
Uz. 


Die Wünſche. 


Welche Gottheit ſoll auch mir 
Einen Wunſch gewaͤhren? 
Unentfchloffen irr' ich hier 
Zwiſchen den Altaͤren. 


Lebensgenuß. (Gleim. 13.) 


Sorgen ſchwaͤrmen rund herum 
Um den Gott der Schäße, 
Und der Ehre Heiligthum 
Liegt voll falfcher Netze. 


In der Schönheit Schooße Liegt 
Amor, der mit Küffen 
Sich an ihren Bufen fchmiegt: 
Kann ich Amor'n miffen? 


Nein, er foll mir günftig ſeyn; 
Doch ich will auch lachen, 

Und er muß bei meinem Wein 
Mid nicht irre machen. 


Ruhm, und du, geflügelt Got ! 
Ich entfag’ euch beiden: 
Wenn ihr felbft mich fuchen wollt, 
Will ich euch nicht meiden, 


Der Weife auf dem Rande. 


D Wald! o Schatten grüner Gänge ! 
Geliebte Flur voll Frühlingspracdht ! 
Mic hat vom ftäbtifchen Gedränge 
Mein günftig Gluͤck zu euch gebracht, 
Wo ih nach unruhvollen Stunden 
Die Ruhe, die dem Weifen Yacht, 

Im Schooße der Natur gefunden, 


Sch fühle mich wie neugeboren 
Und fang’ erft nun zu leben an, 
Seit, fern vom Trotze reicher Thoren, 
Ich hier in Freiheit athmen Eann. 
Es Erieche, wer nach Ehre flieget ! 
Ich werde nie ein großer Mann, 


Weil ich mich Enechtifch nicht gefchmieget. 


U}. 
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Erſtes Buch. Lied und Liederartiges. 


Es moͤgen Andre hoͤher trachten: 
Sie moͤgen, hungrig nach Gewinn, 
Am ſelbſtgewaͤhlten Joche ſchmachten, 
Da ich der Knechtſchaft muͤde bin! 
Es draͤngen ſich durch niedre Raͤnke 
Die Sclavenſeelen freudig hin 
An buntgemalte Ruderbaͤnke. 


Du glaͤnzend Nichts! o Rauch der Ehre! 
Dich kauf' ich nicht mit wahrem Weh: 
Mein Geiſt ſey nach der Weisheit Lehre 
So ſtille, wie die Sommerſee, 

So ruhig im Genuß der Freuden, 
Als dort im perlenreichen Klee 
Die unſchuldvollen Laͤmmer weiden! 


O ſeht, wie uͤber gruͤne Huͤgel 
Der Tag, bekraͤnzt mit Roſen, naht. 
Ihn kuͤhlen Zephyrs linde Fluͤgel; 
Vom Thau glaͤnzt ſein bebluͤmter Pfad. 
Wie taumelt Flora durch die Triften! 
Die Lerche ſteigt aus dunkler Saat 
Und ſingt in unbewoͤlkten Luͤften. 


Dort, wo im Schatten ſchlanker Buchen 
Die Quelle zwifchen Blumen fchmwäßt, 
Seh’ ich die Mufe mid) befuchen, 

Und werde durch ihr Lied ergögt: 
Sie fingt entzüdt in güldne Saiten, 
Indeß, von Morgenthau beneht, 
Die Haare flatternd ſich verbreiten. 


Noch füßer tönt um frifche Rofen 
Ihr angenehmes Hirtenrohr, 
Und Amor kommt ihr Tiebzufofen, 
Und jeder Ton entzücdt fein Ohr. 
Auch er verfucht, wie's ihm gelinget ; 
Ein ſchwaches Murmeln quillt hervor, 
Das ungeübte Hand erzwinget. 


Lebensgenuß. (Uz. Götz.) 


Geht hin, die ihr nach Golde ſchnaubet! 
Sucht Freude, die mein Herz verſchmaͤht! 
Betrügt, verrathet, plündert, raubet 
Und erntet, was die Wittwe fät. 

Damit, wenn ihr in Gold und Seide 
Euch unter Eugen Armen blaͤht, 
Der dumme Poͤbel euch beneide ! 


Die bleihe Sorge ſchleichet immer 
Dem Reihthum, ihrem Kinde, nad, 
Dringt in die feftverwahrten Zimmer 
Und in’s geheime Schlafgemad; : 

Der fanfte Schlummer flieht Palläfte, 
Und fchwebet um den kühlen Bach, 
Und liebt das Lispeln junger Wefte. 


Mir gnüget ein zufriednes Herze, 
Und was ich hab’ und haben muß, 
Und, kann es ſeyn, bei freiem Scherze 
Ein Eluger Freund und reiner Kuf, 
Dies Eleine Feld und diefe Schafe, 
Wo fern von Zwang und Ueberdruß 


Ich finge, ſcherze, kuͤſſe, ſchlafe. 


Willkommen, angenehme Wuͤſte, 
Von ſchwarzer Sorg' und Unruh leer, 
Thal, das ein Koͤnig lieben muͤßte, 
Wenn er, wie ich, voll Liebe wär’, 


Gekruͤmmte Bäche, Elare Quellen, 
Strom, der durch fcharfe Felſen bricht, 
Bezähmt das Raufchen eurer Wellen ; 
Ich den? an Lauren, ftort mich nicht. 


u}. 
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Erftes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Ihr fchlanken Erlen, ihr müßt ſchweigen, 
Das hat eud) die Natur gelehrt ; 
Doch müßt ihr eure Wipfel neigen, 
So oft ihr Laurens Namen hört. 


Ihr Vögel, hüpft auf grünen Maien, 
Und fingt und paaret euch im Rohr; 
Doc ftärker würde mich's erfreuen, | 
Sängt ihr mir von ber Laura vor. 


Ihr Spagen in der hohlen Weide, 
Ihr Eüßt das ganze lange Jahr, 
Euch macht das Singen wenig Freude, 
Wie mir, als ich bei Lauren war. 


Ihr Schmetterlinge diefer Auen, 
Ihr muntern Blumenbuhler ihr! 
Gern mag ich euch hier kuͤſſen Tchauen ; 
Doch mißfällt euer Leichtfinn mir, 


Komm, Wirthin aus dem Feljenrige, 
Komm, ſchoͤne Schlang’, und horche zu! 
Es gleichet Laura dir an Wiße, 

Und wirft fo helle Blick', als du. 


Einfiedler in der Eleinen Klauſe, 
Wie Fannft du ewig einfam ſeyn? 
Was thuft du in dem öden Haufe? 
Kehrt Feine Gattin bei dir ein? 


Des erften Menfchen erfte Bitte 
Mar um ein Weib in feinen Schooß; 
O Schnede! deine enge Hütte 
Wär’, ohne Lauren, mir zu groß. 


Ihr treuen Täubchen, bunt von Hälfen, 
Wie Regenbogen bunt von Bruft, 
Ihr Lebt in Ulmen, lebt in Felfen 
Allein der Lieb’, allein der Luft. 


Lebensgenuß. (Götzz.) 


Ihr möget meiner Laura fagen, 
O fagt es ihr im Monat Mai: 
Daß in den fchönen Frühlingstagen 
Kein Leben ohne Kiebe ſey! 


Bon der Freude 


Sage, fprady ich, holde Freude! 
Sage doch, was fliehft du fo? 
Hat man dich, fo fliehft du wieder! 
Niemals wird man deiner froh. 


Danke, ſprach fie, dem Verhaͤngniß! 
Alle Götter lieben mich; 
Wenn ich ohne Flügel wäre, 
Sie behielten mich für ſich. 


Der Bergnügfame. 


Seit mid) die Huld des Geſchickes 
Mit weiſer Einfalt verfehn, 
Ließ ich die Kugel des Glüdes, 
So wie fie rollete, gehn. 


Bei Eleiner Güter Genuffe 
Verſchmaͤht' ich, was mir gebradh, 
Und fah dem eilenden Fluſſe 
Der Jugendtage nicht nad). 


Frei vom verzehrenden Neide, 
Bon Unvergnügfamteit frei, 
Wußt’ ich, daß heutige Freude 
Ein Quell der morgenden fey. 


Schwab, Mufterfamml. 3. Aufl. 


Goͤtz. 


Goͤtz. 


Göoͤtz. 
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Erftes Buch. Lied und Lieberartiges, 


Die Kebendzeit. 


Die Zeit entflieht wie diefer Bad, 
Wie dieß Gewoͤlk entflieht die Zeit. 
Ein Thor fieht ihre mit Wehmuth nad; 
Ein Weifer, der für heut’ 

Und nicht für morgen lebt, 

Kann, eilet fie gleicy mit den Winden, 
Ihr doch, fo fehr. fie weiter ftrebt, 
Die regen Flügel binden, — 

Iſt unfer Leben nur ein kurzer Weg, 
So laßt uns dieſen Eurzen Weg, 

So lange wir ihn gehen, 

Mit Rofen überfäen! 


Lied der Fröhlichkeit. 


(Im Brachmonat 1762.) 


Den Mufen hold und treu, 
Heiß’ ich den Gram vorbei 
Vor meinem Herzen flieh’n 
Hin nad) dem ftolgen Wien! 
Da tobt’ er jede Luft 
In böfer Räthe Bruft; 

Und den, der Andrer Glüd 
Befieht mit finfterm Blick, 
Und den, der Geld bewadıt, 
Den quäl’ er Zag und Nadıt! 


Die Furcht, die Zraurigkeit, 
Den Kummer um die Zeit, 
Die morgen kommen foll, 
Vertreib' du mir, Apoll! 

Mir gieb dein Saitenfpiel, 
Den Freunden gieb Gefühl, 


Goͤtz. 


Lebensgenuf. (Götz. Karfchin.) 19 


Der Elugen Welt Gehör; 

Dann heifch’ ich mir nichts mehr 
Als naͤchtlich fanfte Ruh’ 

Bom Bater Zeus dazu. 


Mein ift kein Winkel Land 
Und keine Traubenwand ; 
Des Hagels Schlag zerbricht 
Mir Baum und Weinftod nicht; 
Vor meinen Zhoren. rollt 
Kein Wagen, der auf Gold 
Und abgeftiegne Pracht 
Den Poͤbel gaffen macht; 
Auch fteiget in mein Haus 
Kein falfcher Freund daraus, 


Du Bruder von dem Mai, 
Bekränzter Monat, fey 
Mit deinen Rofen mein, 
Streu’ fie um unfern Wein ! 
Die jüngften, die du haft, 
Sieb mir für Wirth‘) und Gaft?) ! 
Bekränzet fey ihr Haupt, 
Ihr Becher fey belaubt 
Mit Epheu, der verliebt 
Den nahen Baum umsgiebt ! 


Hier find’ uns noch der Mond, 
Und wenn fein Kreis, bewohnt, 
In feiner größten Stabt 
Auch Mufenkinder hat; 

So laden wir fie ein, 

Sie follen Zeugen feyn: 

Wir trinken Friedrichs Sieg, 

Das Ende von dem Krieg, 

Und wollen, daß Apoll 

Selbft mit uns trinken foll! 

Anne Luife Karfchin, 

1) Ramler. 2) Gleim. - 
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Erſtes Buch. Lied und Liederartiges. 


Hirtenlied 


Nein! nie verlaff’ ich eure Ruh’, 
Ihr Wälder, Thäler, Baͤch' und Höhen! 
Du, Sylvia, und Heerde, du, 
Ihr follt mich einft hier fterben fehen ! 
Der Plas, auf beffen Rafen ſich 
Sest meine mübden Glieder ftreden, 
Der holde Luſtplatz foll auch mid) 
Mit grünem Rafen einmal deden. 


Hier darf ich frei auf jedem Raum, 
Wo Laun’ und Schlaf midy bettet, liegen, 
Hier fucht mic, jedes Blatt am Baum 
Und jeder Grashalm einzumwiegen. 

Mich däucht, fie flüftern über mir: 
Schlaf’ fanft, Sylvan, ſchlaf' ungeftöret! 
Denn jede Staude kennt mich hier, 
Und hat von mir ein Lied gehöret. 


Ihr friedliches Gelifpel laͤßt 
Mich bald in fanften Schlummer fallen, 
Ihn unterhält der leiſe Weft, 
Ihn ſtoͤren nichts als Nachtigallen. 
3a, Stadt, fucht meine Seele dich, 
Sa, Felder, werd’ ich euch verlaffen: 
So follft du, füße Heerde, mid, 


So follft du, Sylvia, mich haffen! 
| Ebert. 


Amord Pfeile. 
An Chloe. 


Sch fah den Amor heut im Traume, 
O Chloe! ſchlummern fah ich ihn, 
Dort unter jenem Ahornbaume, 

Der oft fein Schirmdach uns geliehn. 


Lebensgenuß. (Ebert. Weihe.) 24 


Sein Köcher lag halb ausgefallen: 
Die Pfeile, fah ich, glichen fich, 
Dody am Gefieder war von allen 
Nicht einer, der dem andern glich. 


Der Knab' erwachte, ſah mid) ftehen, 
Und ſprach: Nicht wahr? du wunderft dich, 
Mein Federwerk fo bunt zu fehen? 

Run ift ed unverbefferlic. 


Mit diefem fchwarzbekielten Pfeile 
Schieß' ich den finftern Menſchenfeind: 
Die Federn find von einer Eule! 
Denn die war nie dem Lichte freund. 


Für folche, die nicht Liebe fühlen, 
Doch immerdar von Wolluft glühn, 
Iſt diefer Pfeil: und mit den Kielen 
Des wilden Sperlings kroͤnt' ich ihn. 


Der Adler flieget zu dem Keden, 
Zum Plauderer ein Krähenfchwanz, 
Und wider einen eitlen Geden 
Leiht mir der Pfau der Karben Glanz. 


Dem Pfeil hier wird das Herz zum Raube, 
Das treue Liebe nur beglüdt: 
Und aus ber Bruft der Zurteltaube 
Ward er mit Federn ausgefchmüdt. 


Bon allen, die ich dir gewiefen, 
Wird der nur von mir werth geſchaͤtzt. 
Ad, rief ich, Amor, ach! durch diefen 
Haft bu für Chloen mid; verlegt. 
Weiße. 


Lied und Liederartiges; Lebensernft. 


An die Laute, 


Du fingft, o Nachtigall! allein 
Bei Schauervoller Nacht: 
Dein Lied ertönt im dunfeln Hain, 
Wo nur die Schwermuth wadıt. 


Dein Lied erfrifcht des Wandrers Herz, 
Der tief im Wald verirrt, 
Bon mander Furt, von mandem Ein 
Beftürmt und troftlos wird. 


Er hört den Eläglicy füßen Ton 
Mit ehrfurchtvoller Luft: 
Die Hoffnung, die Schon faft entflohn, 
Erwacht in feiner Bruft. 


Nun geht er durch die dunkle Bahn 
Mit fihern Schritten hin, 
Sein Schutzgeiſt gehet ftill voran; 
Der Nächte Schreden fliehn. 


Wenn auf des Lebens dunkelm Pfad 
Die Seele troftlos irrt, 
Und ohne Schuß und ohne Rath 
Der Schwermuth Beute wird; 


O fanfte Laute! tone du 
Bei ſtiller Mitternacht 
Mir Hoffnung, Zroft und Ruhe zu, 
Die Hirten glüdlic macht. 


Erftes Buch. Lie ıc. Lebensernft. (Eronegk.) 


Entfernt von praͤcht'ger Thoren Hohn, 
Lehrſt du mich ruhig feyn. 
Mein Leben fey, fo wie dein Ton, 
Still, anmuthvoll und rein, 


Der prächtigen Trompeten Klang 
Iſt Schön, doch fürchterlich: 
. Ganz leife tönet dein Gefang, 
Und reizend nur für mid). 


So fey mein Leben ftill begluͤckt, 
Sanft, aber unbekannt, 
Mit ftillen Zugenden gefhmücdt, 
Im ſichern Mittelftand. 


Ein ſchimmernd Gluͤck begehr' ich nie: 
O waͤr' die Weisheit mein! 
Erhab'ne Vorſicht, gieb mir ſie, 
So werd' ich gluͤcklich ſeyn! 


Der Lorbeer bleibt beftändig grün, 
Den uns die Mufe reicht, 
Wenn auch die Zeiten fchnell entfliehn, 
Der Jugend Scherz entweicht. 


Mein Alter fey nicht freudenleer, 
Nicht ohne Scherz und Ried! 
Der Tod ift nur dem Thoren fchwer, 


Dem fterbend Alles flieht. 
Eronegf, 


Un den verlorenen Schlaf. 


Wo bift du hin, du Troͤſter in Beſchwerde, 
Mein güldner Schlaf? 


An dem ich fonft die Größeften der Erde 


Weit übertraf! 

Du Haft mic oft an Waffern und in Büfchen 
Sanft übereilt, 

Und Eonnteft mich mit beff’rer Raft erfrifchen, 
Ald mir anjegt der weiche Pfühl ertheilt. 
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Erftes Buch. Lied ıc. Rebensernft. (Hagedorn.) 


Allein bedeckt vom himmlifchen Gewölbe, 
Schlief ich dann ein. 

Die flolge Them’, die Saal’ und Hamburgs Elbe 
Kann Zeugin feyn. 

Dort hab’ ich oft, in Längft’vergrünten Jahren, 
Mid; hingelegt, 

Und hoffnungsreih, in Sorgen unerfahren, 
Der freien Ruh’ um ihren Strand gepflegt. 


Wie fäufelten die Lüfte fo gelinde 
Zu jener Ruh! 

Wie fpielten mir die Wellen und die Winde 
Den Echlummer zu! 

Mic forte nicht der Ehrfucht reger Kummer, 
Der Vielen droht; 

Ich war vertieft im angenehmften Schlummer, 
Zür alle Welt, nur nicht für Phyllis, todt, 


Mein alter Freund, mein Schlaf, erſcheine wieder ! 
Wie wuͤnſch' ich dich! 
Du Sohn der Nacht, o breite dein Gefieder 
Auch über mid! 
Verlaß dafür den Wuchrer, ihn zu ftrafen, 
Den Trug ergößt: 
Hingegen laß den wachen Codrus fchlafen, 
Der immer reimt und immer überfegt ! 
Hagedorn, 


Led und Liederartiged; Satire und Sronie, 


Lob unserer Zeiten. 


Ihr Zadler, fchweigt! ich will der Welt 
Den Vorzug unfrer Zeiten melden. 
O wißt, wohin mein Blid nur fällt, 
In jedem Stand’ entbed’ ich Helden. 
Ich will der Menſchen Lob befingen, 
Und ſchenke meiner Lieder Schall 
Dem tonbegier'gen Wiederhall ; 
Der Plaudrer mag ihn weiter bringen. 


Du taufendzüngiges Gerücht, 
Ermübde nie im Ruhm der Zeiten ; 
Verſchweige ja von ihnen nicht 
Die hunderttaufend Trefflichkeiten ! 

Der Priefter lebt nach feiner Lehre; 
Der Papft ift noch der Knechte Knecht; 
Der Feldherr fuchet nichts als Recht; 
Der Handelöherr nur Zreu’ und Ehre. 


Nichts übertrifft die ſtarke Zahl 
Gewiffenhafter Advocaten, 
Die alle Jahre kaum einmal 
Die Rechte der Partei verrathen. 
Wer wollte nicht die Aerzte preifen? 
Stets bleibt’s der Kranken Eigenfchaft, 
Daß alle der Rezepte Kraft, 
Lebendig oder tobt, bemeifen. 


Wie reich ift die gelehrte Welt 
An Wiflenfchaft und großen Geiftern ! 
Den Dank, den ihr Bemühn erhält, 
Darf Momus, unberufen, meiftern. 
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Erftes Buch. Lied und Liederartiges. 


Gr will ſich an Seribenten reiben, 
Nur weil er felbft Eein Lob gewinnt, 
Und fagt, daß fie zu fittfam find, 
Zu fpät und viel zu wenig fchreiben. 


Was grünt euch für ein Lorbeerhain, 
Monarchen, Herrfcher, Sieger, Retter! 
Ad! könntet ihr unfterblicy feyn, 
Durchlaucht'ge Fürften, ihr wär’t Götter. 
Wer kann doch eure Zugend faflen, 

Und eurer Gaben Wechfelftreit? 
Ihr habt nichts als die Dankbarkeit 
Und die Geduld uns überlaffen. 


Der Staatsmann, der an Würden groß, 
Doch ungleich größer an Verftande, 
Sitzt jedem König in dem Schooß, 
Und findet ſich in jedem Lande. 
Regenten wiſſen zu regieren ; 
Die Kunft zu herrfchen lernt fich bald: 
Denn Alles ftedt in der Gewalt 
Der Hände, die den Zepter führen, 


Der Britte, der die Fremden fchäbt, 
Will einen jeden fidy verbinden ; 
Der ftille Franzmann uͤberſetzt, 
Mir muntern Deutfchen, wir erfinden ! 
Lobt in Iberiens Provinzen 
Scherz, Freiheit, Wahrheit, Demuth, Fleiß: 
Lobt auch der Belgen fteten Schweiß 
Und edlen Umgang mit den Münzen, 


Wie groß und vielfach ift der Ruhm, 
Mit dem der Europäer pranget, 
Der vor der Ehre Heiligthum 
Auf fo viel Wegen angelanget! 
Ich will kein Lob den Türken ſchenken, 
Doc; lernen fie uns ähnlich feyn: 
Sie künfteln Frieden, trinken Wein, 
Und reben immer, wie fie denfen. 


Satire und Ironie. (Bageborn.) 


Iſt unſ're Zeit fo vorzugsreich: 
Was wird denn kuͤnftig nicht geſchehen? 
Ihr Enkel, lebt und bruͤſtet euch; 
Ihr ſollt noch groͤß're Wunder ſehen. 
Nur Eines bitt' ich von euch allen: 
Laßt euch (dafern ihr jemals hoͤrt, 
Wie ſehr ich unſ're Zeit verehrt) 
Dies eurer Vaͤter Lob gefallen! 

Hagedorn, 


Sa und Mein 


Ein Barde hieß, aus frommer Pflicht, 
Ein ganzes Heer von Sylben ringen. 
Sch will nur zwo zur Sprache zwingen, 
Weil doch in Kabeln Alles fpricht. 

Es find die, fo ich reden laſſe, 
Machtwoͤrter von der erften Glaffe, 
Die in der Welt was Rechtes fchrei’n, 
Die alten Feinde: Ja und Rein. 


Es rüften beide fich zum Streit. 
Sie werden nun ald Helden fechten, 
Und nicht, wie Eleine Hadrer, rechten. 
Kurz: fie beftimmen Ort und Zeit. 
Nein trogt auf Eriegerifche Freunde; 
Ja täufcht, verloct, befticht die Feinde. 
Nein poht auf Fauftreht und Gewalt; 
3a traut auf feinen Dinterhalt. 


Rein tobt und treibet Sedermann, 
Und ftellt fi) fchnaubend an die Spitze; 
Doh Ja, der Held von mind’rer Hiße, 
Winkt erft dem Feind, und red’t ihn an. 
Halt! fpricht er, ehe wir uns fchlagen, 
Hab’ ich dir noch ein Wort zu ſagen: 
Laß jene Balger etwas ruhn. 

Wir müffen felbft das Befte thun. 


28 Erftes Buch. Lied ıc. Satire und Ironie. (Hagedorn.) 


Du Waghals, deffen Eigenfinn 
Nur felten oder fpät zu brechen, 
Man fagt, dein Eifer läßt fi ſchwaͤchen, 
Did; rühret Schmeicheln und Gewinn, 
Did hat die Heimath der Guineen 
Oft zärtlich und gekirrt gefehen, 
Wo mander Kigel in der Hand 
Dir beine freie Zunge band. 


Zum dftern pflegt ein doppelt Nein 
Ein Ja ganz zierlicdh auszumadhen. 
Wie follten denn um Nebenfadhen 
Sich Blutsverwandte fo entzwein! 
Ein jeder kann das Seine prahlen; 
Das Ja verhandle fih zu Wahlen, 
Nein mag in die Gerichte gehn, 

Und Recht und Zeugen wibderftehn. 


Rein fol, wie vormals Fabius, 
Durch Zögern feinen Feind ermüden. 
Dem Sa ey Säfars Gluͤck befchieden, 
Der in der Eile fiegen muß. 

Wir wollen, in gewiffen Fällen, 

Uns beide meifterlich verftellen. 

Am Hofe foll das Sa oft Nein, 

Und Nein ein wuchernd Jawort feyn. 


Nein, das den Werth des Vorfchlags fah, 

Beſchloß, von nun an leeren Händen 

Den Beiftand nimmer zu verpfänden, 

Und fprady zum erftien Male: Sa. 

Die ganze Fehde ward gefchlichtet, 

Aus Eigennug ein Bund errichtet, 

Und beide dienen jest der Welt, 

Nach Schmeizerart, um baares Geld. 

Hagedorn, 


Led und Liederartiges; Geiftliches Lied. 


Gotted Gegenwart. 


Gott ift gegenwärtig ; 
Laffet uns anbeten, 
Und in Ehrfurcht vor ihn treten, 
Gott ift in der Mitten! 
Alles in uns ſchweige, 
Und ſich innigft vor ihm beuge. 
Wer ihn Eennt, 
Wer ihn nennt: 
Schlagt die Augen nieder, 
Kommt, ergebt euch wieber! 


Gott ift gegenwärtig ! 
Dem die Eherubinen 
Tag und Nacht gebuͤcket dienen; 
Heilig, heilig, fingen 
Ale Engel : Ehören, 
Wann fie diefes Wefen ehren: 
Herr, vernimm 
Unfre Stimm’, 
Da auch wir Geringen 
Unſ're Opfer bringen. 


Wir entfagen willig 

Allen Eitelkeiten, 

Aller Erdenluft und Freuden ; 

Da liegt unfer Wille, 

Seele, Leib und Leben, 

Dir zum Eigenthum ergeben. 
Du allein 
Sollft es ſeyn, 

Unfer Gott und Herre; 

Dir gebührt die Ehre! 


Erftes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Majeftätifch Wefen ! 

Moͤcht' ich recht dich preifen, 
Und im Geift dir Dienft erweifen ! 
Moͤcht' ich, wie die Engel, 
Immer vor bir ftehen, 
Und did) gegenwärtig fehen ! 

Laß mid) dir 

Für und für 
Trachten zu gefallen, 
Liebfter Gott, in Allen. 


Luft, die Alles füllet ! 

Drinn wir immer jchweben ; 
Aller Dinge Grund und Leben! 
Meer ohn’ Grund und Ende, 
Wunder aller Wunder ! 
Ich fen® mich in dich hinunter: 

Sch in dir, 

Du in mir, 
Laß mid) ganz verfchrwinden, 
Did nur fehn und finden. 


Du durchdringeft Alles ; 
Laß dein fchönftes Lichte, 
Herr, berühren mein Gefichte. 
Wie die zarten Blumen 
Willig fich entfalten 
Und der Sonne ftille halten ; 

Laß mid) fo, 

Still und froh, 
Deine Strahlen faffen, 
Und dich wirken laffen. 


Made mich einfältig, 
Innig abgefchieden, 
Sanfte und im ftillen Frieden ; 
Mach' mich reines Herzens, 
Daß ich deine Klarheit 
Schauen mag in Geift und Wahrheit; 


Geiftliches Lied. (Terſteegen. Zinzendorf.) 


Laß mein Derz 
Ueberwärts 
Wie ein Adler ſchweben, 
Und in bir nur leben. 


Herr, komm in mir wohnen, 
Laß mein'n Geift auf Erben 
Dir ein Heiligthum noch werben ; 
Komm bu nahes Wefen ! 
Dich in mir verfläre, 
Daß ich dich ftets Lieb’ und ehre; 
Wo ich geh‘, 
Sitz' und fteh', 
Laß mich dich erbliden, 
Unb vor dir mich büden, 


Chriftenlauf. 


Die EChriften gehn von Ort zu Ort 
Durdy mannigfalt’gen Sammer, 
Und kommen in den Friedensport, 
Und ruhn in ihrer Kammer, 
Gott nimmt fie nad) dem Lauf 
Mit feinen Armen auf; 
Das Weizenkorn wird in fein Beet 
Auf Hoffnung ſchoͤner Frucht gefä't. 


Wie ſeyd ihr doch fo wohl gereift ! 
Gelobt fey'n eure Schritte, 
Du friedevoll befreiter Geift, 
Du jest verlaffne Hütte! 
Du Seele, bift bei'm Herrn, 
Dir glänzt der Morgenftern ; 
Eud; Glieder deckt mit fanfter Ruh’ 
Der Liebe ftiller Schatten zu. 


Terſteegen. 
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Erftes Buch. Lied und Liederartiges. 


Wir freu’n uns in Gelaflenheit 
Der großen Offenbarung ; 
Indeſſen bleibt das Pilgerkleid 
In heiliger Verwahrung. 

Wie ift das Glüd fo groß: 

Sn Jeſu Arm und Schooß! 

Die Liebe führt uns gleiche Bahn, 
So tief hinab, fo body hinan. 


Zinzendorf. 


Das Gericht. 


Die Welt kommt einſt zuſammen 
Im Glanz der ew'gen Flammen 
Vor Chriſti Richterthron; 
Dann muß ſich offenbaren, 
Wer Die und Jene waren! 
Sie kennt und pruͤft des Menſchen Sohn. 


Der Graͤu'l in Finſterniſſen, 
Das Brandmal im Gewiſſen, 
Die Hand, die blutvoll war, 
Das Aug' voll Ehebruͤche, 
Das frevle Maul voll Fluͤche, 
Das Herz des Schalks wird offenbar. 


Das Flehn der armen Suͤnder, 
Das Thun der Gotteskinder, 
Die Hand, die milde war; 
Das Aug' voll edler Zaͤhren, 
Der Mund voll Lob und Lehren, 
Des Chriſten Thun wird offenbar, 


Wo wird man fich verfteden? 
Was will die Blöße decken? 
Wer ſchminkt ſich da geſchwind? 
Wen kann die Luͤge ſchuͤtzen? 
Was wird ein Werkruhm nuͤtzen? 
Da ſind wir Alle, wie wir ſind! 


Geiftliches Lied. (Bingenborf. Siller. Gellert.) 


Herr! diefe Offenbarung 
Drüd’ du mir zur Bewahrung 
Beitändig in den Sinn; 
Daß ich auf das nur ehe, 
Ich gehe oder ftehe, 
Wie ich vor deinem Auge bin. 
Hiller, 


Die Güte Gottes. 


Wie groß ift des Allmäcdht'gen Güte! 
Iſt der ein Menfch, den fie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüthe 
Den Dank erfticdt, der ihm gebührt? 
Nein, feine Liebe zu ermeffen, 

Sey ewig meine größte Pflicht ; 
Der Herr hat mein noch nie vergeffen ; 
Vergiß, mein Derz, auch feiner nicht! 


Wer hat mich wunderbar bereitet? 
Der Gott, ber meiner nicht bedarf. 
Wer hat mit Langmuth mich geleitet? 
Er, deffen Rath ich oft verwarf. 

Wer ftärkt den Frieden im Gewiſſen? 
Wer giebt dem Geifte neue Kraft? 
Wer läßt mich fo viel Gluͤck genießen? 
Iſt's nicht fein Arm, der Alles ſchafft? 


Schau, o mein Geift! in jenes Leben, 
Zu welchem du erfchaffen bift, 
Wo du, mit Herrlichkeit umgeben, 
Gott ewig fehn wirft, wie er ift, 
Du haft ein Recht zu diefen Freuden ; 
Durch Gottes Güte find fie dein. 
Sieh, darum mußte Chriſtus leiden, 
Damit du Eönnteft felig feyn. 
Schwab, Wufterfamml. 3. Aufl. 3 
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Und diefen Gott ſollt' ich nicht ehren ? 
Und feine Güte nicht verftehn ? 
Er follte rufen, ich nicht hören? 
Den Weg, den er mir zeigt, nicht gehn? 
Sein Will’ ift mir ins Herz gefchrieben, 
Sein Wort beftärkt ihn ewiglich: 
Gott fol ich über Alles lieben, 
Und meinen Rädften gleidy als mid. 


Dies ift mein Danf, dies ift fein Wille; 
Ich ſoll volldlommen feyn, wie er. 


So lang’ ich dies Gebot erfülle, 

Stel’ ich fein Bildniß in mir her. 

Lebt feine Lieb’ in meiner Seele, 

So treibt fie mich zu jeder Pflicht; 
Und ob ich ſchon aus Schwachheit fehle, 
Herrſcht doch in mir die Sünde nicht. 


O Gott! laß deine Güt’ und Liebe 
Mir immerdar vor Augen ſeyn! 
Sie ſtaͤrk in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes Leben bir zu weihn. 
Sie tröfte mich zur Zeit der Schmerzen; 
Sie leite mich zur Zeit des Gluͤcks; 
Und fie befieg’ in meinem Derzen 
Die Furcht des letzten Augenblids. 


Gellert. 


Gottes Macht und Vorſehung. 


Gott iſt mein Lied! 
Er iſt der Gott der Staͤrke; 


Hehr iſt ſein Nam' und groß ſind ſeine Werke, 


und alle Himmel ſein Gebiet. 
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Er will und ſpricht's, 
So find und leben Welten. 
Und er gebeut, fo fallen durch fein Schelten 
Die Himmel wieder in ihr Nichte. 


Licht ift fein Kleid, 
Und feine Wahl das Befte; 
Er herrfcht ald Gott, und feines Thrones Fefte 
Iſt Wahrheit und Gerechtigkeit. 


Unendlich reich, 
Ein Meer von Seligkeiten, 
Ohn' Anfang Gott, und Gott in ew’gen Zeiten! 
Herr aller Welt, wer ift bir gleich? 


Was ift und war, 
Sm Himmel, Erd’ und Meere, 
Das kennet Gott, und feiner Werke Heere 
Sind ewig vor ihm offenbar. 


Er ift um mid, 
Schafft, daß ich ficher ruhe; 
Er ſchafft, was ich vor oder nachmals thue, 
Und er erforfchet mich und dich. 


Er ift dir nah, 
Du figeft oder geheft; 
Ob du an's Meer, ob du gen Himmel flöheft, 
So ift er allenthalben da. 


Er kennt mein Fleh’n 
Und allen Rath der Seele. 
Er weiß, wie oft ich Gutes thu’ und fehle, 
Und eilt, mir gnädig beizuftehn. 


Er wog mir bar, 
Was er mir geben wollte, 
Schrieb auf fein Buch, wie lang’ ic) leben follte, 
Da ich noch unbereitet war. 
3” 
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Nichts, nichts ift mein, 
Das Gott nicht angehore. 
Herr, immerdar foll deines Namens Ehre, 
Dein Xob in meinem Munde feyn! 


Wer kann die Pracht 
Bon deinen Wundern faflen? 
Ein jeder Staub, den du haft werben Laffen, 
Verkuͤndigt feines Schoͤpfers Macht. 


Der kleinſte Halm 
Iſt deiner Weisheit Spiegel. 
Du, Luft und Meer, ihr Auen, Thal und Huͤgel, 
Ihr ſeyd ſein Loblied und ſein Pſalm! 


Du traͤnkſt das Land, 
Fuͤhrſt uns auf gruͤne Weiden; 
Und Nacht und Tag, und Korn und Wein und Freuden 
Empfangen wir aus deiner Hand. 


Kein Sperling fällt, 
Herr, ohne deinen Willen ; 
Sollt' idy mein Herz nicht mit dem Trofte ftillen, 
Daß deine Hand mein Leben hält? 


Iſt Gott mein Schus, 
Will Gott mein Retter werden : 
So frag’ ich nichts nach Himmel und nach Erben, 
Und biete felbft der Hölle Trutz. 
©ellert, 


Lied u. ſ. w.;5 DVaterlandögefang. 


Siegeßsliend 
nach der Schlacht bei Prag, ven 6. Mai 1757. 


Victoria! mit uns ift Gott, 
Der ftolze Feind liegt da! 
Er liegt, gerecht ift unfer Gott; 
Er liegt, Victoria ! 


Zwar, unfer Vater ift nicht mehr, 
Jedoch er ftarb ein Deld, 
Und fieht nun unfer Giegesheer 
Vom hohen Sternenzelt. 


Er ging voran, der edle reis, 
Bol Gott und Baterland ; 
Gein alter Kopf war kaum fo weiß, 
Als tapfer feine Hand. 


Mit jugendlicher Heldenkraft 
Ergriff fie eine Kahn’, 
Hielt fie empor an ihrem Schaft, 
Daß wir fie alle fah'n, 


Und fagte: „Kinder, Berg hinan, 
Auf Schangen und Gefhüg!’’ 
Wir folgten alle, Mann vor Mann, 
Geſchwinder wie der Blitz. 


Ah! aber unfer Vater fiel, 
Die Fahne fank auf ihn. 
Ha! welch glorreiches Lebensziel! 
Gluͤckſeliger Schwerin ! 
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Dein Friederich hat dich beweint, 
Indem er uns gebot; 
Wir aber ftürzten in den Feind, 
Zu rächen deinen Tod. 


Du, Heinrich, wareft ein Soldat, 
Du fochteft Eoniglich ! 
Wir fahen alle, That vor That, 
Du junger Low’, auf dich! 


Der Pommer und der Märker ftritt 
Mit rehtem Chriften- Muth; 
Roth ward jein Schwert, auf jeden Schritt 
Floß did Pandurenblut, 


Aus fieben Schanzen jagten wir 
Die Müsgen von dem Bär. 
Da, Friedrich, ging dein Grenadier 
Auf Leihen hoch einher. 


Dacht', in dem mörderifchen Kampf, 
Gott, Vaterland und did; 
Sad, tief in ſchwarzem Rauch und Dampf, 
Dich, feinen Friederich. 


Und zitterte, ward feuerroth 
Im Erieg’riichen Geficht, 
(Er zitterte vor deinem Tod, 
Vor feinem aber nicht.) 


Verachtete die Kugelfaat, 
Der Stüde Donnerton, 
Stritt wüthender, that Heldenthat, 
Bis deine Feinde floh’n. 


Nun dankt er Gott für feine Macht, 
Und fingt: Victoria ! 
Und alles Blut aus diefer Schlacht 
Fließt auf Therefia. 


Baterlandsgefang. (Gleim. Eronegf.) 


Und weigert fie auf diefen Tag, 
Den Frieden vorzuziehn: 
So ftürme, Friedrich, erft ihr Prag, 
Und dann führ' ung nad Wien! 


Der Krieg. 


Warum erhebt ein kuͤhnes Feuer 
Nicht mehr die ftill geworbne Bruft? 
Warum verftummft du, träge Leier, 
Sonft meiner Jugend Ruhm und Luft? 
Hinweg mit ftolzen Zorbeerzweigen ; 
Die liederreihen Wälder ſchweigen, 
Und öde fteht der Delicon. 

Verſcheucht vom krieg'riſchen Getümmel, 
Entfloh die holde Ruh’ zum Himmel: 
Die Mufen find mit ihr entfloh'n. 


Sie fliegen fonft oft laͤchelnd nieder, 
Und fcherzten, hüpfend durch die Flur. 
Empfindung waren meine Lieder, 

Und meine ganze Kunft Natur. 

Sie lehrten mich die Welt verachten, 
Nie nad) entfernten Gütern ſchmachten, 
Nie ſtolzen Thoren Weihrauch ftreu’n. 
Ich fuͤhlt' ein himmliſch Feuer gluͤhen; 
Mein Geiſt zerfloß in Harmonieen; 
Es ſchwieg der aufmerkſame Hain. 


Schnell floh der Jugend erſter Morgen, 
Die Zeit der Dichtkunſt und der Ruh’. 


@leim. 


Jetzt nah'n ſich fchleichend Ernft und Sorgen ; 


Mein Mittag winkt dem Abend zu. 
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Und fühlt’ ich auch das vor'ge Feuer, 

Du ſchwiegeſt doch, o träge Leier! 

Wer hörte deinen fanften Klang, 

Bei Flammen, Wuth, Verzweiflung, Shränen, 
Wenn die Befiegten fterbend ftöhnen, 

Und bei der Sieger Lobgefang ? 


Die Lafter Deutfchlands zu beftrafen, 
Hat Gott den Krieg herabgefandt : 
Er braucht nicht feiner Himmel Waffen, 
Er braucht der Deutfchen eigne Hand. 
So wild, als ungeftüme Meere, 
Ergießen ſich erzürnte Heere 
Weit über das erfchrodne Feld. 
Die Unfchuld ftaunt, der Feige zaget, 
Die Zugend weint, die Schwachheit Elaget, 
Der Weife wird im Tod ein Held. 


Wann Wolken den Olymp umziehen, 


Und ſchnelle Nacht den Pol verhüllt; 


Wann bie verfcheucdhten Sänger fliehen, 
Die mit Gefang den Wald erfüllt; 

Wann ſich bei nahenden Gemittern 

Die Flur entfärbt, die Haine zittern: 

So fliehn erfchrocden Renz und Tag. 

Es eilt das Wild, fich zu verfteden, 

Es bligt — die Felder ftehn voll Schrecken, 
Und warten auf den Donnerfchlag : 


So zittert Deutfchland ; Städte finken, 
Und Länder werden Wüftenei’n ; 
Die abgemähten Felder trinden 
Das Blut erfchlag’ner Helden ein. 
Ein Heer von fremden Völkern ziehet 
Erhigt einher; der Landmann fliehet, 
Der Waffen Glanz befiegt den Tag. 
Der Krieg kommt furchtbar in Gewittern! 
Er kommt, — bie Völker fehn’s und zittern — 
Und warten auf den Donnerfchlag. 
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Erſeufzt, wenn du der Welt entriſſen, 
Und beim Genuß verkanntes Gluͤck, 
Wie lange ſoll dich Deutſchland miſſen? 
Komm, Friede, komm vom Pol zuruͤck! 
Du kannſt von himmliſch heitern Höhen 
Herab auf Deutſchlands Unruh' ſehen; 
Mitleidend ſiehſt du die Gefahr. 

Die Nachwelt wird erftaunend melden, 
Wie fruchtbar unſ're Zeit an Helden, 
An Unglüd und an Thränen war. 


Ihr koͤnnt von Friedrichs Lorbeern fingen, 
Erhab’ne Dichter Eünft’ger Zeit ! 
Ihn trägt der Ruhm auf em’gen Schwingen 
Zum Zempel der Unfterblichkeit. 
Singt Böhmens unmwegfame Höhen, 
Singt Lowofis, und Prags Trophäen, 
Singt das an Siegen reihe Heer, — 
Roc ift der Deutichen Lied zu niedrig: 
Achill war nicht fo groß, als Friedrich; 
Und von Achillen fang Homer. 


Wer fingt den Muth, durdy den in Greifen 
Die Kräfte tapfrer Jugend glühn? 
Wer wird dich, edler Blackney, preifen ? 
Und dich, unfterbliher Schwerin? 
Er fiel, die Engel eilten nieder; 
Zriumph ertönten ihre Lieder: 
Er ftieg zum jubelvollen Chor. 
Noch fieht der Geift, mit treuem Blicke, 
Nach feines Königs Heer zurüde, 
Und fegnet es, — und fteigt empor. 


O kaͤmpft, ihre wirklich deutfchen Deere ! 
Für Freiheit und Religion. 
Kämpft, muth’ge Preußen! Sieg und Ehre 
Und ew'ge Palmen warten ſchon. — 
Die Zukunft zeigt fi) meinen Biden ; 
Ich fühl’ ein heiliges Entzuͤcken: 
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Was flieh’'n für Schaaren dort am Rhein? 
Kämpft, Deutfche! Gott, der euch begleitet, 
Gott ift es felbft, der für euch ftreitet, 
Und Friedrich muß fein Werkzeug feyn. 


Doc, wie viel Blut? wie viele Zähren? 
O Deutſchland! o mein Vaterland! 
Wie lange foll die Zwietracht währen? 
Was ſchwaͤchſt du dich mit eigner Hand? 
Statt den gemeinen Feind zu bämpfen, 
Muß Adler gegen Adler Fämpfen, 
Und Bruder wider Bruder ftehn. 
Dich, traur'ges Deutfchland, zu zerftören, 
Uebt fi die Wuth von deutfchen Heeren, 
Die felbft den Sieg mit Thränen ſehn. 


Ihr ſichern Gegenden! erzittert, 
Die noch des Krieges Zorn verfchont ! 
Gott, der den Bau der Welt erfchüttert, 
Der über allen Welten wohnt, 
Gott fieht auf euch; ihr liegt im Schlafe: 
Sein Blick beſtimmt ſchon eure Strafe, 
Und ſchweigend nähert fie fich euch. 
Berauſcht von wilden Eitelfeiten, 
Höhnt ihr den droh’'nden Sturm von weiten, 
Dem erften Volk der Erde gleich. 


In wilder Wolluft brach die Jugend 
Der Gottheit und der Menfchheit Recht. 
Still weinte die bedrängte Tugend, 
Verhoͤhnt vom frevelnden Gefchledht. 

Noch ftieg fein Jubel zu den Sternen ; 
Der Regen raufchte fchon von fernen ; 

Die Wellen drängten ſich ins Land; 

Die Flüffe traten aus den Gränzen; 
Schon fah man ferne Meere glänzen, 

Wo font des Schnitters Hoffnung ftand. 


Vaterlandsgeſang. (Eronegk.) 


Noch herrſchet beim verblend'ten Volke 
Die Frechheit, die ſich ſicher glaubt; 
Und die verderbenſchwang're Wolke 
Schmebt drohend über ihrem Haupt. 
Erzittert, trogige Verbrecher ! 
Schon ift der Tag, der Bosheit Rächer, 
Schon ift der Tag der Strafe nah! 
Schnell übereilt euch das Verderben: 
Nicht mehr zur Reue, nein! zum Sterben, 
3um Sterben ift die Zeit ist da. 


So fchnell wird auch der Tag erfcheinen, 
Den ist die fichre Welt vergißt: 
An dem die Frommen nicht mehr weinen, 
Nach dem Fein Krieg, kein Tod mehr ift. 
Schnell werben die Pofaunen fchallen, 
Und Schreden wird die Welt befallen. 
Sie war. — Ein Wink hat fie zerflört, — 
Vom Staube bilden ſich die Glieder ; 
Sie fühlen ihre Seele wieder, 
Theils mit Entfegen, theild verklärt. 


Ein neues, ſchoͤn'res Weltgebaͤude 
Wird aus des alten Schutt entitehn. 
Kommt, Zugendhafte, zu der Freude, 
Die noch kein ſterblich Aug’ gefehn. 
Ich feh’ auf neu erfchaffnen Höhen 
Unfterbliche Geftalten gehen. — 
Serena! did erblid’ ih da — 
Erzittert! trogige Verbrecher, 
Erſchreckt! — der Tag, der Bosheit Rächer, 
Erfchredt ! — der Zag des Herrn iſt nah. 

Cronegk. 


Ode. (Baterlandsgefang.) 





Aufein Geſchütz. 


Berlin, den 93. October 17%. 


O du, dem glühend Eifen, donnernd Feuer 
Aus offnem Xetnafchlunde flammt, 

Die frommen Dichter zu zerichmettern, Ungeheuer, 
Das aus der Hölle ftammt! 


Wer, zur Verheerung blühender Geſchlechter, 
Dich an das Sonnenlicht gebracht, 

Hat ohne Reue feine Mutter, feine Töchter, 
Frohlockend umgebradt. 


Ganz nahe war: ich ſchon dem Styr, ganz nahe 
Dem giftgefhwoll’nen Gerberus ; 

Sch hörte ſchon das Rab JIrxions raffeln, fahe 
Die Brut bes Danaus, 


Verdammt zum Spott bei bodenlofen Fäffern ; 
Und Minos Antlis, und das Feld 

Elyſiens; den großen Ahnherrn eines größern 
Urenkels, und fein Zelt 


Voll tapfrer Brennen fah ich: ihre Lieder, 
Shr Feſt bei jedem Kreudenmahl 

Iſt er, der wider ſechs Monarchen ficht, und wider 
Satrapen ohne Zahl. 


Schon fäng’ ich feine jüngfte That: wie braufend 
Ein Meer von Feinden ihn umfing, 

Er aber feinen Weg hindurch auf zehentaufend 
Zertretnen Schäbeln ging. 
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Alcäus würde jest mein Lied beneiben ; 
Schon fäh' ich Säfarn laufchend nah'n, 

Mit ihm den weifen Antonin, und ben von beiden 
Gefei’rten Julian. 


Allein Merkur ftand neben mir, und wandte 
Durch feinen wunderbaren Stab 

Den Bau, der mid) ins Reich der Nacht zu fchleudern brannte, 
Bon meinen Schläfen ab. 


Denn ich foll noch die Laute ftärker fchlagen, 
Wann er durch Weihrauchwolken zeucht, 

Die Kriegesfurie gefeſſelt an dem Wagen 
Des Ueberwinders keucht; 


Wann er auf einem Throne von Trophaͤen, 
Rund um ſich her der Kuͤnſte Kranz, 
Und wir, im Muſentempel, ſeine Siege ſehen, 

Verſteckt in Spiel und Tanz; 


Wann er, ein Gott Oſir! durch unſ're Fluren 
Im ſeligſten Triumphe faͤhrt, 
Indeß der Ueberfluß auf jede ſeiner Spuren 
Ein ganzes Fuͤllhorn leert. 
Namler. 


Un die Könige 


1761. 


Soll wieder eine ganze Welt vergehen? 
Bricht wieder eine Sündfluth ein? 

Und follen alle Tempel und Trophäen 
Berühmte Trümmer feyn? 


Und alle Künfte fpät aus Aſch' und Moder 
Und Zodtengrüften auferftehn, 

Und aus der Nacht des regellofen Zufalls, oder 
Auf ewig untergehn? 
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Bann nun die weife Vorwelt ausgeftorben, 
Das unerzogne Kindeskind 

Ein Räuber ift, die nicht zu Räubern angeworben, 
Armfel’ge Pflüger find? — 


O ihr, verberblicher, als der entbrannte 
Veſuv, als unterirdifche 


Gewitter! ihr, des magern Hungers Bundsverwandte, 


Der Peſt Verſchworene! 


Die ihr den ſchnellen Tod in alle Meere 
Auf Donnergaleonen bringt, 

Und von Lisboa bis zum kalten Oby Deere 
Zum Wechfelmorde bingt ! 


Und ach! mit Deutſchlands Bürgern Deutfchlands Bürger 
Berfleifchet, Einen beffern Held, 

Der Brennen weifen König, zu betrüben ! Würger 
Der Welt und Aftermelt ! 


Wenn eurer Mordfucht einft ein Friede wehret, 
Der jedem das geraubte Land 

Und feine bangen Feften wiebdergiebt, verheeret, 
Entvölfert, abgebrannt: 


Ihr Könige, wie wird es euch nicht reuen 
(Wo nicht die fromme Reue fleucht, 

Durch Wolluft, falfche Weisheit, laute Schmeicheleien 
Des Hoflings weggeſcheucht), 


Daß euer Stahl unmenſchlich Millionen 
Urenkelföhne nieberftieß ; 

Daß keiner, fatt des Unglüdö, feine Legionen 
Das Blutfeld räumen hieß; 


Und lieber, fchuldlostapfer, durch die Wogen 
Des ftillen Oceans den Pfad 

Gefuchet, eine Welt entbedt ; ein Volk erzogen, 
Wie Manko Kapak that, 
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Der neue Schöpfer feiner Vatererde: 

Er theilte Feld und Binfenhaus 
Und Weib und Kleid und Zucht und Götter einer Heerde 
Zerſtreuter Wilden aus; 


Und hieß dem frommen Volk ein Sohn der Sonne: 
Gleich milde, wachſam, fo wie fie, 
Und fo wie fie deö neugebornen Landes Wonne, 
Und ewig jung, wie fie. 
Ramler, 


Anden Kaifer 


Joſeph den Zweiten. 


1769, 


Bon deinen Siegen, Cäfar. Germaniens, 
Singt mein gerechtes Loblied den erften Sieg: 
Wie du, zu groß dem Eifergeifte, 
Preußens erhabenen König aufſuchſt; 


In Landen auffuchft, welche fein Heldenfchwert 
Bon deinem Erbreich hiebevor trennete ; 
Sn ihm den weifen Vater ehrend, 
Einen dir ähnlichen Freund eroberft; 


Und feiner Feldherentugenden höchfte dir 
Erftrebft, dein weites Reich zu befeftigen, 
Shn felber nimmer zu bekämpfen: — 
Joſeph's des Völkererhalters Eidſchwur. — 


D! deiner Thaten erfte ftrahlt herrlicher 
Sn eines Gottes Augen, ald Ilions 
Und Babylons Eroberungen, 
Oder die Schlachten der Zengiskane. 
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Geh' nun in deiner ruͤhmlichen Laufbahn fort; 
und leuchte kuͤnftig, (unter der glaͤnzenden 
Gekroͤnten Reihe deiner Ahnherrn 
Groß in den Kuͤnſten der Triumphirer, 


In allen Friedenskuͤnſten der Groͤßere:) 
Gleich dieſes Erdballs Sonne, bei tauſenden 
Des graͤnzenloſen blauen Aethers, 
Sichtbar allein und allein erwaͤrmend. 
Ramler. 


Hymne. 


Ueber die Ewigkeit. 


Ihr Wälder! wo kein Licht durch finftre Tannen ftrahlt, 
Und ſich in jedem Bufcd die Nacht des Grabes malt! 
Shr hohen Felfen dort, wo, im Geſtraͤuch verirret, 
Ein trauriges Gefhwärm einfamer Vögel fchwirret ! 
Ihr Bäche, die ihr matt in dürren Angern fließt, 
Und den verlornen Strom in ode Sümpfe gießt! 
Erftorbenes Gefild’ und graufenvolle Grünbe ! 
O daß ich doch bei euch des Todes Karben fünde! 
O nährt mit kaltem Schau’ und ſchwarzem Gram mein Leib ! 
Seyd mir ein Bild der Ewigkeit! 


Mein Freund ift hin! 
Sein Schatten ſchwebt mir noch vor dem verwirrten Sinn, 
Mic duͤnkt, ich feh' fein Bild und höre feine Worte; 
Ihn aber hält am ernften Orte, 
Der nichts zu uns zurüde läßt, 
Die Ewigkeit mit ftarken Armen feft. 


Kein Strahl vom Künftigen verftörte feine Ruh', 
Er ſah dem Spiel der Welt noch heut! gefhäftig zu ; 
Die Stunde fchlägt, der Vorhang fällt, 

Und Alles wird zu Nichte, was ihm fo wirklich fchien. 
Die dide Nacht der oͤden Geifterwelt 

Umringt. ihn jest mit fehredenvollen Schatten; 

Und die Begier ift, was er noch behält, ' 

Bon dem, was feine Sinnen hatten. 


Und ich? bin ich von höherm Orden? 
Nein, ich bin, was er war, und werde, was er worden; 
Mein Morgen ift vorbei, mein Mittag ruͤckt mit Macht, 
Und eh’ der Abend kommt, kann eine frühe Nacht, 
Die keine Hoffnung mehr zum Morgen wird verfüßen, 
Auf ewig mir die Augen fchließen. 
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Furchtbares Meer der ernften Ewigkeit ! 
Uralter Quell von Welten und von Zeiten! 
Unendlich’3 Grab von Welten und von Zeit! 
Beftändig’s Reich der Gegenwärtigkeit ! 

Die Aſche der Vergangenheit 
Sft dir ein Keim von Künftigkeiten. 


Unendlichkeit! wer miffet dich? 
Bei dir find Welten Tag’, und Menſchen Augenblide, 
Vielleicht die taufendfte der Sonnen waͤlzt jest ſich, 
Und taufend bleiben noch zurüde. 
Wie eine Uhr, befeelt durch ein Gewicht, 
Eilt eine Sonn’, aus Gottes Kraft bewegt ; 
Ihr Trieb läuft ab, und eine zweite fchlägt; 
Du aber bleibft, und zählft fie nicht. 


Der Sterne ftile Majeftät, 
Die uns zum Ziel befeftigt fteht, 
Eilt vor dir weg, wie Gras an ſchwuͤlen Sommertagen ; 
Wie NRofen, die am Mittag jung, 
Und welk find vor der Dämmerung, 
Iſt gegen dich der Angelftern und Wagen. 


Als mit dem Unding noch das neue Wefen rung, 
Und, kaum noch reif, die Welt fi) aus dem Abgrund ſchwung, 
Eh als das Schwere noch den Weg zum Fall gelernet, 
Und auf die Nacht des alten Nichts 
Sich goß der erfte Strom bes Lichts, 

Marft du fo weit als jest von deinem Quell entfernet. 

Und wann ein zweites Nichts wird dieſe Welt begraben ; 
Wann von dem ganzen All nichts bleibet als die Stelle; 
Wann mander Himmel noch, von andern Sternen helle, 
Wird feinen Lauf vollendet haben: 

Wirft du fo jung als jest, von deinem Tod gleich weit, 
Gleich ewig künftig feyn, wie heut. | 


Die fehnellen Schwingen der Gedanken, 
MWogegen Zeit und Schall und Wind 
und felbft des Lichtes Flügel langfam find, 
Ermüden über bir, und hoffen Feine Schranken. 


Hymne (Saller.) 


Ich häufe ungeheure Zahlen, 

Gebürge Millionen auf; 

Ic mwälze Zeit auf Zeit, und Welt auf Welten bin; 
Und wann id; auf der March des Endlichen nun bin, 
Und von der graufen Höhe 

Mit Schwindeln wieder nad) dir fehe, 

Iſt alle Macht der Zahl, vermehrt mit taufend ON 
Noch nit ein Theil von dir; 

Ich zieh’ fie ab, und du Tiegft ganz vor mir. 


D Gott! du bift allein des Alles Grund! 
Du Sonne bift das Maaf der ungemeff’nen Zeit, 
Du bieibft in gleicher Kraft und fletem Mittag ftehen, 
Du gingeft niemals auf, und wirft nicht untergehen, 
Ein einzig est in dir ift Ewigkeit! 
Ja, koͤnnten nur in dir die feften Kräfte ſinken, 
&o würde bald, mit aufgefperrtem Schlund, 
Ein allgemeines Nichts des Weſens ganzes Reich, 
Die Zeit und Ewigkeit zugleich, 
Ald wie der Dcean ein Troͤpfchen Waffer trinken. 


Bolllommenheit der Größe! 
Was ift der Menfch, der gegen dich ſich hält! 
Er ift ein Wurm, ein Sandkorn in der Welt; 
Die Welt ift felbft ein Punkt, wenn ich an dir fie mefle. 
Nur halbgereiftes Nichts, feit geftern bin ich kaum, 
Und morgen wird ins Nichts mein halbes Wefen Tehren ; 
Mein Lebenslauf ift wie ein Mittagstraum: 
Wie hofft er dann, den deinen auszumwähren? 


Ich ward, nicht aus mir felbft, nicht weil ich werben wollte; 
Ein Etwas, das mir fremd, das nicht ich felber war, 
Ward auf dein Wort mein Ich, Zuerſt war ich ein Kraut, 
Sich unbewußt, noch unreif zur Begier; 
Und lange war ich noch ein Thier, 
Da ich ein Menfch fchon heißen follte. 
Die ſchoͤne Welt war nicht für mich gebaut, 
Mein Ohr verfhloß ein Fell, mein Aug’ ein Staar, 
Mein Denken flieg nur noch bis zum Empfinden, 
Mein ganzes Kenntnig war Schmerz, Hunger, und bie Binden. 
4* 
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Zu dieſem Wurme kam noch mehr von Erdenſchollen, 
Und von des Mehles weißem Saft; 
Ein inn’rer Trieb fing an, bie ſchlaffen Sehnen 
Zu meinen Dienften auszudehnen ; 
Die Füße lernten gehn durch Fallen, 
Die Zunge beugte fi zum Lallen, 
Und mit dem Xeibe wuchs der Geift. 
Er prüfte nun die ungeübte Kraft, 
Wie Müden thun, die, von der Wärme dreift, 
Halb Würmer find, und fliegen wollen. 
Ich ftarrte jedes Ding als fremde Wunder an, 
Ward reicher jeden Tag, ſah vor und hinter heute, 
Mat, rechnete, verglich, erwählte, liebte, ſcheute, 
Sch irete, fehlte, fchlief, und ward ein Mann! 


est fühlet fchon, mein Leib die Näherung des. Nichts ! 
Des Lebens lange Kaft erdrüdt die müden Glieder ; 
Die Freude flieht von mir mit flatterndem Gefjeder 
Der forgenfreien Jugend zu. 
Mein Ekel, der ſich mehrt, verftellt den Reiz des Lichts, 
Und ftreuet auf die Welt den hoffnungsiofen Schatten ; 
Sch fühle meinen Geift in jeder Zeil ermatten, 
Und Eeinen Trieb, ald nad) der Ruh’! 

Ä . Haller, 


Rhapfodie 


Lob der Gottheit. 


Zaufend Sternenheere loben meines Schöpfer Pradıt und Stärke ; 
Aller Dimmelökreife Welten preifen feiner Weisheit Werke ; 

Meere, Berge, Wälder, Klüfte, die fein Wink hervorgebracht, 
Sind Pofaunen feiner Liebe, find Pofaunen feiner Macht. 


Soll ich denn allein verftummen? fol ich ihm kein Loblied bringen? 
Nein, ich will des Geiftes Flügel auch zu feinem Throne ſchwingen; 
Und wenn meine Zunge ftammelt, o! fo follen.nur allein 
Diejer Augen milde Bäche Zeugen meiner Ehrfurdt feyn. 


Sa, fie ftammelt; ſieh, o Schöpfer, meines Herzens Altar rauchen ! 
Könnt’ ich gleich den blöden Pinfel in der Sonne Flammen tauden, 
Würde doc von deinem Wefen noch fein Riß, kein Strich gemacht; 
Dir wird felbft von reinen Geiftern nur ein ſchwaches Lob gebracht. 


Wer heißt Millionen Sonnen prädtig, majeftätifch glänzen? 
Wer beftimmt dem Wunderlaufe zahlenlojer Erden Gränzen? 
Wer verbindet fie zufammen? Wer belebet jeden Kreis? 
Deines Mundes fanfter Athem, Herr! bein maͤchtigſtes Geheiß. 


Alles ift durch dich: die Schaaren ungeheurer Sphären liefen, 

Auf den Zon von deinen Lippen, durch die ewig leeren Tiefen; 
Fiſche, Vögel,. zahme Thiere, Wild, das Feld und Pain durchſtrich, 
Und vernünftige Gefchöpfe fcherzten drauf und freuten fich. 


Du giebft den entzüdten Blicken, zwifchen Eräuterreichen Auen, 
Wälder, die fich in den Wolken faft verlieren, anzufchauen ; 

Du machſt, daß darin durch Blumen ſich ein helles Naß ergießt, 
Das zum Spiegel wird des Waldes, und durch Mufcheln riefelnd fließt. 
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Um des Sturmes Macht zu hemmen, und zugleich zur Luft der Sinnen, 
Thürmen Berge ſich, von ihnen Läffeft du Gefundheit rinnen. 

Du träntft.mit der Milch des Regens und mit Thau die dürre Flur, 
Kuͤhlſt die Luft durch fanfte Winde und erfreueft die Natur, 


Durch dich ſchmuͤckt die Hand des Frühlings mit Tapeten unfre Gränzen ; 
Durd dich muß das Gold der Aehren und der Zrauben Purpur glänzen; 
Du erfüllt die Welt mit Freude, warn die Kälte fie befiegt, 
Wann fie eingehüllt in Flocken, wie in zarten Windeln, liegt. 


Durd did; kann des Menfchen Seele in der Sternen Kreife dringen ; 
Durch dich weiß fie das Vergangne, hat Begriffe von den Dingen, 
Sceid’t der Sachen Aehnlichkeiten von den Sachen felber ab, 
Urtheilt, fchließt, begehrt und ſcheuet; durch dich flieht fie Tod und Grab, 


O! wer kann die Wunderwerke deiner Liebe gnug erheben ! 

Selbſt das Unglüd ift uns nuͤtzlich, und befeligt unfer Leben. 
Zweifler, rührt euch nicht die Liebe, o! fo fürchtet feine Macht ; 
Zittert, wie verfcheuchte Sclaven, wenn des Herren Grimm erwacht ! 


Schaut! der Mittag wird verfinftert ; es erwacht ein Schwarm von Eulen, 
Schrecken überfüllt die Lüfte; hört ihr Angftlich hohles Heulen ! 
Schaut, wie dort der Sturm die Klippen, als zerbrechlich Glas, zerfchmeißt, 
Ganze Wälder wirbelnd drehet und wie Faden fie zerreißt. 


Finſtre Wolken, Bergen ähnlich, ftoßen ungeftüm zufammen ; 

Schaut! aus ihren ſchwarzen Klüften brechen Meere wilder Flammen; 
Wald und Fluren ftehn in Feuer, Ströme fcheu’n und flieh’n das Land, 
Krokodil und Low’ und Tiger bebt, und eilt aus Dampf und Brand, 


Wälder ſtarker Maften ftürgen vor der Wuth der Waffermogen ; 
Auf zerftücdten Brettern kommen Kriegesheere angeflogen, 

Die der Sturm, nebft Steu’r und Segeln, zu der Wolken Höhe fchwingt, 
Bis fie Schnell der ſchwarze Rachen des ergrimmten Meers verfchlingt. 


Sagt, wer bonnert in den Wolfen? fagt, wer braufet in den Stürmen ? 
Zweifler, fprich ! wer wälzt die Fluthen, die fich wie Gebirge thürmen? 
Donner, Meer und Stürme rufen dir mit hohlem Brüllen zu: 

O verwegened Gefchöpfe! dies ift Gott! was zweifelft du? 


Rhapſodie. (E. Ehr. v. Kleift.) 


Herr! in meinem Munde follen deine Thaten ewig fchallen: 
Aber laß dir nur die Schwachheit eines Wurmes wohlgefallen. 
Du, der du das Inn're prüfeft, fieh der Seelen Regung an, 
Die fie felber zwar empfinden, aber nicht befchreiben kann. 


Werd’ ich einft vor deinem Throne mit gekroͤntem Haupte ftchen, 
Dann will ich mit edlern Liedern deine Majeftät erhöhen. 
O ihr Längft erwünfchten Zeiten, eilt mit fchnellem Flug herbei! 
Eilet, daß ich bald der Freude fonder Wechſel fähig fen! 

@. Chr. v. Kleift. 
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Ueber die Unfterblichfeit ver Seele. 


Regentin meiner Leibeshütte! 
Ich eite nun zur langen Ruh ; 
Dem Körper naht mit fchnellem Schritte 
Die Herrſchaft der Verweſung zu. 
Kaum ftößt annody des Herzens Höhle 
Das halb verrauchte Kebensöle 
Mit müden Schlägen langfam aus. 
Die Muskeln find entipannt und ſchwinden; 
Der Sinne ſchwaͤchliches Empfinden 
Verkuͤndigt ſchon der Faͤulniß Graus. 


Wohlan! der Koͤrper mag verſtaͤuben; 
Sein bloͤder Zeug kann nicht beftehn. 
Doch du, o Seele! wirſt du bleiben? 
Wie? oder mußt du mit vergehn? 

Iſt denn dein Stoff auch ein Gedraͤnge 
Von Theilen ungezaͤhlter Menge, 
Alswie ein Koͤrper zugericht't? 

Ein Bau von ſo viel tauſend Stuͤcken, 
Auf welche Zeit und Zufall druͤcken, 
Bis ihre Fuͤgung wieder bricht? 


Doch nein! du öffneft deine Schaͤtze, 
Und legſt uns uͤberzeugend dar, 
Daß keines Koͤrpers Grundgeſetze 
Und keine Miſchung dich gebar. 
Was ift ein Leib, des Geiftes Hülle? 
Sein Klumpe lieget tobt und ftille, 
- Sobald ihm ein Beweger fehlt. 
Richt fo der Geift, der lebt und benket, 
Mit Schneller Macht die Sinne Ienket, 
Erwiegt, befchleußt, verwirft und wählt. 


Erftes Buch. Didaktiſch⸗Lyriſches. Lehrgefang. (Drollinger.) 


&o lerne denn, daß Tod und Sterben 
Allein in grobe Körper dringt, 
Und ber Berftörung Grundverderben 
Ein geiftig Wefen nie bezwingt. 
. Der Mifhung Bau wird leicht zerftücet, 
Dich aber hat ein Seyn begluͤcket, 
Das weder Stud noch Theile Eennt. 
Vergeblich fucht der Raub der Zeiten 
Dein einfah Wefen zu beftreiten : 
Nichts, ald Gefügtes, wird getrennt. 


Iſt's glaublich, daß dich Gott zernichte? 
Er fchuf dich viel zu groß und fchön. 
Schau, welch ein Glanz! fchau, welche Früchte 
Aus edler Seelen Trieb entftehn ! 
Mich däucht, in jeder Seele funkelt, 
Wenn fie fein grober Dunft verbunfelt, 
Ein Schimmer von der Gottheit Licht. 
So zeugt er auch von ihrem Währen! 
Wer kann ein foldhes Seyn zerftören ? 
Was göttlich ift, verdirbet nicht. 


Schau, wie bei Sturm und Kriegsgefahren 
Ein Mann oft einen Haufen fchredt, 
Und vor dem Raub der wilden Schaaren 
Den unbemwehrten Säugling dedt: 
Wie dort ein Held, von Gott befeelet, 
Die Wolluft fleucht, die Sorgen wählet, 
Für Andrer Glüde ſich verbannt! 
Er wacht, damit wir ficher fchlafen ; 
Erhält fein Volk durch Wis und Waffen, 
Und ftirbt mit Luft für Kirch’ und Land. 


Und ihr, der Weisheit erfte Söhne, 
Geweihte Dichter! heil'ger Chor! 
O welche Kraft, o welche Zone 
Durchdringen plöglich Herz und Ohr! 
Es wirket euer maͤcht'ger Wille 
Der tiefften Sinne Sturm und Stille. 
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Er ftellt den Regungen Gebot. 

Ich hör’, ich höre Davids Lieder. 
Der Dimmel fteigt zu uns hernieber, 
Und unfer Geift hinauf zu Gott. 


Wer zählt das Heer der lichten Sterne? 
Wer mißt der Sonne fchnellen Lauf? 
Wer dringt in ungemefi’ne Ferne, 
Und deckt des Himmels Ordnung auf? 
Iſt's nicht des Geiftes Wunderftärke? 
Hier fest er fchrednißvolle Werke, 
Gebäude, die den Wolken drohn. 
Bald fkürzt er wieder Thürm’ und Mauern, 
Die Laft, die ewig fchien zu dauern. 
Sein dbonnernd Erz zermalmt fie ſchon. 


Doch hör’ ich nicht ein Lied erklingen, 
Das unfern Geift zu prächtig ſchmuͤckt, 
Und eines Wefens Kraft befingen, 

Aus dem fo mancher Mangel blidt? 
Wo bleiben feiner Stärke Proben, 
Wenn der Begierden wildes Toben 
Dem Schwachen Herrfcher felbft gebeut? 
Iſt diefes der gepriefne Schimmer, 
Den Wahn und Zweifel je und immer 
Mit diem Nebel überftreut? 


Wohlan! es mengt in unfre Schäße 
Sich audy der Schwachheit Zufag ein. 
Doc dies beftärket felbft die Säße 
Bon unfrer Seelen ftetem Seyn. 

Wo bliebe fonft des Schöpfers Liebe, 

Die, daß fie unfern Geift nur übe, 

Ihn fo zu ftetem Korfchen treibt, 

Wofern wir, ehe wir erbleichen, 

Den Zweck aus Schwadhheit nicht erreichen, 
Und nad) dem Zode nichts mehr bleibt? 


Es bringt doch unfrer Gaben Menge 
Uns oft im Leben nur Verdruß. 
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Wie Mancher kürzt nicht feine Länge 
Durch vieles Wiffens Weberfluß ? 
Gebricht mir’s hier an Ruh’ und Glüde, 
Obgleich Fein Fernglas meine Blicke 

Des Mondes Fleden je gelehrt; 

Ob Huygen’s Fleiß in jenen Kernen 

Mit keinen neuen Kolgefternen 

Die Herrfchaft der Planeten mehrt? 


So merket denn, daß dieſes Leben 
Auf eine lange Zukunft zielt. 
Hier iſt uns nur ein Raum gegeben, 
Drauf unſres Geiſtes Kindheit ſpielt. 
Dann öffnet ſich nach kurzen Zeiten 
Der Schauplatz großer Ewigkeiten; 
Da geht ſein Lauf unendlich fort; 
So hat die Allmacht es beſchloſſen. 
Hier treibt der Geiſt die erſten Sproſſen; 
Was hier gekeimt, das reifet dort. 


Drum zeigt er jetzt ſchon ein Gefuͤhle 
Von Trieben, die nichts Endlichs ftillt. 
Er ſetzt ſich immer neue Ziele, 
und ſucht umſonſt, was ihn erfuͤllt. 
Er wuͤnſcht, geneußt, und wuͤnſcht auf's Neue, 
Durchirrt der Guͤter lange Reihe, 
Und kann bei feinem ſtille ruhn. 
Gab Gott, der nichts vergeblich fuͤget, 
Uns einen Trieb, den nichts vergnuͤget? 
Die Ewigkeit denn muß es thun! 


O was entdeckt ſich meinem Blicke? 
Was wird mir fuͤr ein Schauſpiel kund? 
Welch unerforſchliches Geſchicke 
Beherrſcht der Erden weites Rund? 
Hier ſeh' ich unter Ach und Flehen 
Den Heiligen in Qual vergehen, 
Den Dampf und Flamme langſam ſchmaucht; 
Wenn ſatt von Jahren, Luſt und Fuͤlle, 
Sein Wuͤrger dort in ſanfter Stille 
Den laſtervollen Geiſt verhaucht. 
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Wie? theilt und denn mit blinder Wage 

Ein Schidfal zu, was uns befällt ? 

Regiert ein Zufall unfre Zage, 

Und mifcht verwirrt den Lauf der Welt? 

Doc nein! des Zweifels Nebel brechen, 

Kein ungerechtes Urtheilfprechen 

Entehrt der Allmacht Richterthron. 

Du fterblich Volk! die Wahrheit lehret: 

Dein Wefen wird nicht ganz zerftöret; 

Es bleibt noch was zu Straf’ und Lohn. 
Es ift, es ift noch ein Gerichte; 

Die Zukunft kommt mit Cohn und Schwert, 

Und reicht mit billigem Gewichte 

Den Zhaten den verdienten Werth. 

Mein Vorwig fol fich nicht vergehen, 

Den tiefen Abgrund einzufehen, 

Der hier der Allmacht Rath verhüllt. 

Doch diefen Sag kann nichts zertreiben: 

Gott ift. gerecht! die Seelen bleiben ; 

Was hier gebricht, wird dort erfüllt. 


Der Wahrheit Macht ift durchgedrungen ; 
Es hört Oft, Süden, Weft und Nord 
Durch ungezählter Völker Zungen 
Ihr kräftigsüberzeugend Wort. 

Gefegt, ein Hauf' ſey noch bethöret! 
Was uns ein Plato göttlich Lehret, 
Braucht eines Huron’s Beifall nicht. 
Soll dies der Kehre Kraft vermindern, 
Wenn dort, vermengt mit feinen Rindern, 
Ein viehifh Volk ihr widerfpricht? 


Getroft! es macht ſich ihre Stärke 


Durch größter Geifter Zeugniß fund; 


Der Helden göttlihfchone Werke 
Entfpringen nur aus ihrem Grund. 
Sie hören ein geheimes Sprechen: 


Ihr Seelen! eure Körper brechen, 


Doch euch zernichtet Keine Zeit. 
O folget einem edlen Biete ! 
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Verübter Tugend Luftgefühle 
Begleiten euch in Ewigfeit. 


O Geift, der Geifter erfte Quelle! 
O Weſen unumſchraͤnkter Madıt! - 
Schick' einen Strahl von deiner Helle 
In finſtrer Geiſter truͤbe Nacht! 
Erleucht' ein Volk von dir gebauet, 
Dem noch vor ſeiner Groͤße grauet, 
Das der Zernichtung Scheuſal ehrt; 
und gieb, daß frei von ſeiner Buͤrde 
Mein froher Geiſt in neuer Wuͤrde 
Zu deiner Gottheit wiederkehrt. 

F Drollinger. 


Die Schweiz. 


(Fragment aus dem Gedichte: die Alpen.) 


Hat nun die müde Welt fi) in den Froft begraben, 
Der Berge Thäler Eis, die Spisen Schnee bededt, 
Ruht das erfchöpfte Feld nun aus für neue Gaben, 
Weil ein Eryftallner Damm der Flüffe Lauf verftedt: 
Dann zieht fi) auch der Hirt in die befchneiten Hütten, 
Wo fetter Fichten Dampf die dürren Balken ſchwaͤrzt. 
Hier zahlt die füße Ruh’ tie Muͤh', die er erlitten, 

Der forgenlofe Tag wird freudig durchgefcherzt, 
- Und wenn die Nachbarn fich zu-feinem Heerde fegen, 
So weiß ihr Hug Geſpraͤch auch Weife zu ergögen. 


Der eine lehrt die Kunft, was uns die Wolken tragen, 
Im Spiegel der Natur vernünftig vorzufehn, az 
Er kann der Winde Strich, den Lauf der Wetter jagen, 
Und fieht in heller Luft den Sturm von weitem wehn; 

Er Eennt die Kraft des Monde, die Wirkung feiner — 
Er weiß, was am Gebuͤrg ein fruͤher Nebel will; 

Er zaͤhlt im Maͤrzen ſchon der fernen Ernte Garben, 

Und haͤlt, wenn Alles maͤht, bei nahem Regen ſtill; 

Er iſt des Dorfes Rath, ſein Ausſpruch macht ſie ſicher, 
und die Erfahrenheit dient ihm fuͤr tauſend Buͤcher. 
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Ein junger Schäfer ſtimmt indeffen feine Leier, 
Dazu er ganz entzüdt ein neues Liedchen fingt. 
Natur und Liebe gießt in ihn ein heimlich Feuer, 
Das in den Adern glimmt, das nie die Müh’ erzwingt; 
Die Kunft hat feinen Theil an feinen Hirtenliedern, 
Im ungefhmüdten Lied malt er ben freien Sinn; 
Auch wenn er dichten foll, bleibt er bei feinen Widdern, 
Und feine Mufe fpricht, wie feine Schäferin ; 
Sein Lehrer ift fein Derz, fein Phoͤbus feine Schöne, 
Die Rührung macht den Vers, und nicht gezählte Töne. 


Bald aber fpridht ein Greis, von deffen grauen Daaren 
Sein angenehm Gefpräd ein hoͤh'res Anfehn nimmt; 
Die Vorwelt fah ihn fchon, die Laft von adıtzig Jahren 
Hat feinen Geift geftärkt und nur den Leib gekrümmt: 
Er ift ein Beifpiel noch von unfern Helden= Ahnen, 
Sn deren Fauſt der Blis, und Gott im Herzen war; 
Er malt die Schlachten ab, zählt die erfiegten Fahnen, 
Beftürmt der Feinde Wal, und rühmt die kühnfte Schaar. 
Die Jugend hört erftaunt und wallt in den Geberben 
Mit edler Ungeduld, noch löblicher zu werben, 


Ein andrer, deffen Haupt, mit gleichem Schnee bebedket, 
Ein lebendes Gefes, des Volkes Richtſchnur ift, 
Lehrt, wie die feige Welt ins Joch den Naden ftredet, 
Wie eitler Fürften Pracht das Mark der Ränder frißt; 
Wie Zell mit kuͤhnem Muth das harte Joch zertreten, 
Das Joch, das heute noch Europens Hälfte trägt; 
MWie um uns Alles dbarbt, und hungert in ben Ketten, 
Und Welfchlands Paradies gebeugte Bettler hegt; 
Wie Eintracht, Treu’ und Muth, mit ungertrennten Kräften, 
An eine Beine Macht des Gluͤckes Flügel heften. 


Bald aber fchlieft ein Kreis um einen muntern Xlten, 
Der bie Natur erforfcht und ihre Schönheit Eennt ; 
Der Kräuter Wunderkraft und Andernde Geftalten 
Hat längft fein Wis durchſucht, und jedes Moos benennt; 
Er wirft den fcharfen Bli in unterird'ſche Grüfte, 
Die Erde deckt vor ihm umfonft ihr falbes Gold, 
Er bdringet durch die Luft, und fieht die Schmwefeldüfte, 
In deren feuchtem Schooß gefangner Donner rollt: 
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Er kennt fein Vaterland, und weiß an deſſen Schägen 
Sein immerforfchend Aug’, am Nugen zu ergoͤtzen. 


Denn bier, wo Gotthards Haupt die Wolken überfteiget, 
Und der erhabnern Welt die Sonne näher ſcheint, 
Hat, was die Erbe fonft an Seltenheit gezeuget, 
Die fpielende Ratur in wenig Lands vereint: 
Wahr iſt's, daß Libyen uns noch mehr Neues giebet, 
Unb jeden Tag fein Sand ein friſches Unthier ſieht; 
Allein der Himmel hat dies Land noch mehr geliebet, 
Wo nichts, was nöthig, fehlt, und nur, was nüßet, blüht: 
Der Berge wachſend Eis, der Felfen fteile Wände, 
Sind felbft zum Nugen da, und tränfen das Gelände. 


Wenn Titans erfter Strahl der Gipfel Schnee vergülbet, 
Und fein verflärter Blick die Nebel unterdrüdt, 
So wird, was die Natur am präcdhtigften gebildet, 
Mit immer neuer Luft von einem Berg erblidt ; 
Durch den zerfahrnen Dunft von einer dünnen Wolfe 
Eröffnet ſich zugleich der Schauplag einer Welt, 
Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volke, 
Zeigt Alles auf einmal, was fein Bezirk enthält: 
Ein fanfter Schwindel fchließt die allzufchwachen Augen, 
Die den zu breiten Kreis nicht durchzuftrahlen taugen. 


Ein angenehm Gemiſch von Bergen, Feld und Seen, 
Fällt nach und nad; erbleicht, doch deutlich, ins Geſicht; 
Die blaue Ferne fchließt ein Kranz beglänzter Höhen, 
Worauf ein Schwarzer Wald die legten Strahlen bricht ; 
Bald zeigt ein nah Gebürg die fanft erhob’'nen Hügel, 
Wovon ein laut Geblöf im Thale wieberhallt ; 

Bald fcheint ein breiter See ein meilenlanger Spiegel, 
Auf deffen glatter Kluth ein zitternd Feuer wallt; 

Bald aber öffnet ſich ein Strich von grünen Thaͤlern, 
Die, hin und her gekrümmt, fi im Entfernen fchmälern. 


Dort fenkt ein kahler Berg die glatten Wände nieder, 
Den ein verjährtes Eis dem Himmel gleich gethürmt ; 
Sein froftiger Kryſtall ſchickt alle Strahlen wieder, 

Den bie geftiegne His’ im Krebs umfonft beftürmt. 
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Nicht fern vom Eife ftredit, voll futterreicher Weide, 
Ein fruchtbares Gebürg den breiten Rüden ber ; 

Sein fanfter Abhang glänzt von reifendem Getreide, 
Und feine Hügel find von hundert Deerden fchwer. 

Den nahen Gegenftand. von unterfchiednen Zonen 

Ttennt nur ein enges Thal, wo fühle Schatten wohnen. 


Hier zeigt ein fteiler Berg die mauergleichen Spitzen; 
Ein Waldftrom eilt hindurch und flürzet Fall auf Fall. , 
Der dickbeſchaͤumte Fluß dringt durch der Felfen Risen, 
Und ſchießt mit gäher Kraft weit über ihren Wal: 
Das dünne Waffer theilt des tiefen alles Eile, 

In der verbicten Luft ſchwebt ein bewegtes Grau; 

Ein Regenbogen ftrahlt durch die zerftäubten Theile, 

Und das entfernte Thal trinkt ein beftändig Thau. 

Ein Wandrer fieht erftaunt im Himmel Ströme fließen, 

Die aus den Wolken flichn, und fi in Wolken gießen. 
Haller, 


Theodicee. 


Mit ſonnenrothem Angeſichte 
Flieg' ich zur Gottheit auf! Ein Strahl von ihrem Lichte 
Glaͤnzt auf mein Saitenſpiel, das nie erhab'ner klang. 
Durch welche Toͤne waͤlzt mein heiliger Geſang, 
Wie eine Fluth von furchtbarn Klippen, 
Sich ſtromend fort und brauſt von meinen Lippen! 


Ich will die Spoͤtter niederſchlagen, 
Die vor dem Unverſtand, o Schoͤpfer, dich verklagen: 
Die Welt verkündige der höhern Weisheit Ruhm ! 
Es dffnet Leibnig mir des Schidfald Heiligthum ; 
Und Licht bezeichnet feine Pfade, 
Wie Titans Weg vom dftlichen Geſtade. 


Die dicke. Finfterniß entweiche, 
Die aus dem Acheron, vom ftygifchen Gefträuche, 
Mit kaltem Graufen fi auf meinem Wege häuft, 
Wo ftolzer Thoren Schwarm in wilder Irre läuft, 


2ehrgefang. (Baller. 113.) 


Und auch ber Weife furchtſam fchreitet, 
Oft ftile ſteht und oft gefährlich gleitet. 


Die Riffe liegen aufgeichlagen, 
Die, als die Gottheit ſchuf, vor ihrem Auge lagen: 
Das Reich des Möglichen fleigt aus gewohnter Nacht. 
Die Welt verändert fi mit immer neuer Pracht, 
Nach taufend lodenden Entwürfen, 
Die eines Winks zu fchnellem Seyn bedürfen. 


Der Sertus einer beffern Erden 
Zwingt nit Lukretien durch Selbftmord groß zu werden: 
An keinem Dolche ftarrt ihr unbefledtes Blut: 
Das leichenvolle Rom, der Schauplag feiger Wuth 
uUnd viehifcher Domitiane, 
Herrſcht unverheert in einem fchönern Plane, 


Doch Dämmerung und Falte Schatten 
Gehn über Welten auf, die mich entzüctet hatten: 
Der Schöpfer wählt fie nicht! Er mwählet unfre Welt, 
Der Ungeheuer Sitz, bie, Helden beigefellt, 
Sn ewigen Gefchichten ftrahlen, 
Der Menſchheit Schmach, ald Werkzeug ihrer Qualen. 


Eh’ ihn die Morgenfterne lobten, 
Und auf fein fehaffend. Wort bes Chaos Tiefen . 
Erkor der Weifefte den ausgeführten Plan : 
Und wider feine Wahl will unfer Maulwurfswahn, 
Will folge Blindheit Recht behalten, 
Und eine Welt im Schooß der Nadıt verwalten? 


Vor welcher Sonne lihtem Strahle 
Weicht meine Finfternig! Wie, wenn aus feuchtem Thale 
Der frühe Wandersmann auf hohe Berge dringt, 
Schnell eine neue Welt vor feinem Aug’ entfpringt, 
Und Reiz die große Weite fchmüdet: 
So wird mein Geift auf feinem Flug entzuͤcket. 


Sch habe mic empor gefchwungen; 
Wie groß wird mir die Welt! die Erbe flieht verſchlungen: 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 5 
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Sie macht nicht mehr allein die ganze Schöpfung aus! 
Welch Eleiner Theil der Welt ift Rheens finftres Haus ! 
Und, Menfchen, welche Eleine Heerde 

Seyd ihr nur erft auf diefer Eleinen Erde ! 


Goͤnnt gleiches Recht auf unfrem Balle 
Geſchoͤpfen andrer Art! Ihr Schöpfer liebt fie alle: 
Die Weisheit felbft entwarf der Eleinften Fliege Gluͤck. 
Ihr Schidfal ift beftimmt, fo gut als Roms Geſchick 
Und als das Leben einer Sonne, 
Die glänzend herricht in Gegenden der Wonne, 


Seht, wie in ungemefl’ner Ferne 
Drion und fein Beer, ein Deer bewohnter Sterne, 
Bor feinem Schöpfer ſich in lihter Ordnung drängt ! 
Er fieht, er fieht allein, wie Sonn’ an Sonne hängt, 
Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 
Ein Uebel dient, das wir im Staube fchelten. 


Er fieht mit heiligem Vergnügen 
Auf unfrer Erbe felbft ſich alle Theile fügen, 
Und Ordnung überall, auch wo die Zugend weint: 
Und findet, wenn fein Blid, was böf’ und finfter fcheint, 
Im Schimmer feiner Folgen fiehet, 
Daß, was gefchieht, aufs Befte ftets gefchiehet. 


Es leide mit gepriefnem Muthe 
Die Gattin Collatins! Es keimt aus ihrem Blute 
Die Freiheit eines Volks, die einft Catone zeugt: 
Bis kuͤhne Tyrannei, vom Lafter groß gefäugt, 
Die fpät verlaff'ne Tugend raͤchet, 
Und Rom durch Rom beftraft und ftrafend ſchwaͤchet. 


Entträftet in verdienten Ketten, 
Wie fol ſich Latium vor fremdem Joche retten? 
Sich! das entmannte Rom verfällt in Schutt und Graus, 
Der kalte Norden fpeit ein Volt von Wilden aus, 
Das druch's Verhängniß überwindet, 
Im Finftern faß und Licht und Wahrheit findet. 


Lehrgefang. (13.) 


Die ihr ein Stüd vom Ganzen trennet, 
Bom Ganzen, das ihr bloß nach eurem Winkel Eennet : 
Verwegen tadelt ihr, was Weife nicht verftehn. 
O koͤnnten wir bie Welt im Ganzen überfehn, 
Wie würden ſich die dunkeln Flecken 
Bor unferm Blick in größern Glanz verfteden ! 


Soll Welten alles Böfe fehlen, 
So mußte nie den Staub der Gottheit Hauch befeelen ; 
Denn alles Böfe quillt bloß aus des Menfchen Bruft: 
So muß der Menſch nicht feyn: ‚welch größerer Verluſt! 
Die ganze Schöpfung würde trauern, 
Die Tugend fliehn und ihren Freund bedauern. 


Ihr Weifen hättet nie entzüdet, 
Die ihr die Schöpfung mehr als hundert Sonnen fchmüdet, 
Und Ordnung herrfchte nicht im Reiche der Natur, 
Die niemals flüchtig fpringt und ftufenweife nur 
Auf ihrer güldnen Leiter fteiget, 
Wo ſich der Menſch auf mittlern Sproffen zeiget. 


Vom Wurme, der voll größ’rer Mängel 
Aus Schwarzer Erde Eriecht, und vom erhab’nen Engel 
Sind Menſchen gleich entfernt, und bleiben gleich verwandt. 
Ihr freier Wille fehlt, ihr himmliſcher Verftand 
Entflieget nie der engen Sphäre; 
Stets feflelt ihn des Leibes träge Schwere. 


Es raufchen laute Spöttereien 
Um mein verachtend Ohr: viel ſtolze Klugen fchreien 
Dem armen Sterblichen des Willens Freiheit ab, 
Die Sklaven, welche das, was weife Güte gab, 
Der Menfchheit Vorrecht nicht erkennen, 
Und, glei dem Vieh, fich deffen unmwerth nennen ! 


Verzärtelt eure Reidenfchaften, 
So herrfchen fie zuletzt, fie werden ewig haften; 
Ein diamantnes Band Enüpft fie an euer Herz. 
Der freigeborne Geift erblict, nicht ohne Schmerz, 
Sich endlich in verjährten Banden, 
Und ift ein Knecht, weil er nicht wiberftanden. 
5* 
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Sn allen Ordnungen der Dinge, 
Die Gott als moͤglich fah, war Menfchenwig geringe: 
Der Menſch war immer Menſch, voll Unvollkommenheit. 
Durch Tugend fol er fid) aus dunkler Niedrigkeit 
Zu einem höhern Glanz erheben, 
Unfterblich feyn, nad) einem kurzen Leben. 


Mein Schickſal wird nur angefangen 
Hier, wo das Leben mir in Dämm’rung aufgegangen : 
Mein Geift bereitet ſich zu lichtern Zagen vor, 


And murrt nicht wiber den, der mid) zum Staub erfor, 


Mich aber auch im Staube Liebet, 
Und höhern Rang nidyt weigert, nur verſchiebet. 


Didattiſch⸗Lyriſches; Fabel, Alegorie n. ſ. w. 





Die Gefhichte von dem Hute. 
Das erfte Buch. 


Der erfte, der mit Eluger Hand 
Der Männer Schmud, den Hut, erfand, 
Zrug feinen Hut unaufgefhlagen; 
Die Krempen hingen flach herab; 
Und dennoch wußt' er ihn zu tragen, 
Daß ihm der Hut ein Anfehn gab. 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den runden Hut dem naͤchſten Erben. 


Der Erbe weiß den runden Hut 
Nicht recht gemädhlich anzugreifen. 
Er finnt, und wagt es kurz und gut, 
Er wagt's, zwo Krempen aufzufteifen. 
Drauf läßt er ſich dem Volke fehn ; 
Das Volk bleibt vor Verwund'rung ftehn 
Und ſchreit: Nun läßt der Hut erft ſchoͤn! 


Er ſtarb, und ließ bei ſeinem Sterben 
Den aufgeſteiften Hut dem Erben. 


Der Erbe nimmt den Hut, und ſchmaͤhlt. 
Sch, fpridt er, fehe wohl, was fehlt. 
Er fest darauf mit weifem Muthe 
Die dritte Krempe zu dem Hute. 
O, rief das Volk, der hat Verftand! 
Seht, was ein Sterblicher erfand ! 
Er, er erhöht fein Vaterland, 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den dreifach fpigen Hut dem Erben, 
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Der Hut war freilich nicht mehr rein; 
Doch fagt, wie konnt’ es anders feyn? 
Er ging ſchon durch die vierten Haͤnde. 
Der Erbe färbt ihn ſchwarz, damit er was erfänbe, 
Begluͤckter Einfall! rief die Stadt, 
So weit ſah Feiner noch, als der gefehen hat. 
Ein weißer Hut ließ lächerlich. 
Schwarz, Brüder, ſchwarz! ſo ſchickt es fich. 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den fchwarzen Hut dem nächften Erben. 


Der Erbe trägt ihn in fein Haus, 
Und fieht, er ift fehr abgetragen ; 
Er finnt, und finnt das Kunftftüd aus, 
Ihn über einen Stock zu fchlagen. 
Durch heiße Bürften wird er rein; 
Er faßt ihn gar mit Schnüren ein. 
Nun geht er aus, und Alle fchreien: 
Was fehn wir? Sind es Zaubereien ? 
Ein neuer Hut! DO glüdlic Land, 
Wo Wahn und Finfterniß verſchwinden! 
Mehr kann kein Sterblicher erfinden, 
Als diefer große Geift erfand. 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den umgewandten Hut dem Erben. 


Erfindung macht die Künftler groß, 
Und bei der Nachwelt unvergeffen ; 
Der Erbe reißt die Schnüre los, 
Umzieht den Hut mit goldnen Zreffen, 
Berherrlicht ihn durch einen Knopf, 
Und drüdt ihn feitwärts auf den Kopf. 
Ihn fieht das Volk und taumelt vor Vergnügen. 
Run ift die Kunft erft hoch geftiegen ! 


Ihm, fchrie es, ihm allein ift Wis und Geift verlicehn ! 


Nichts find die Andern gegen ihn! 
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Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den eingefaßten Hut dem Erben. 

Und jedesmal warb die erfundne Tracht 
Im ganzen Lande nachgemacht. 


Ende des erften Buche. 


Was mit dem Hute fich noch ferner zugetragen, 
Will ich im zweiten Buche fagen. 
Der Erbe ließ ihm nie die vorige Geftalt. 
Das Außenwerk ward neu, er felbft, der Hut, blieb alt; 
Und, daß ich's kurz zufammenzich', 
Es ging dem Hute faft, wie der Philofophie. 
Gellert. 


Der Kranke. 


Ein Mann, den lange ſchon die Gliederkrankheit plagte, 
That Alles, was man ihm nur ſagte, 
Und konnte doch von ſeiner Pein 
Auf keine Weiſe ſich befrei'n. 
Ein altes Weib, der er fein Elend Elagte, 
Schlug ihm geheimnißvoll ein magiſch Mittel vor: 
„Ihr müßt euch,“ zifcht fie ihm ins Ohr, 
‚Auf eines Frommen Grab bei früher Sonne ſetzen, 
Und euch mit dem gefallnen Thau | 
Dreimal die Hand, dreimal den Schenkel negen ; 
Es Hilft, gebentt an eine Frau!’ 


Der Kranke that, was ihm die Alte fagte; 
Denn fagt, was thut man nicht, ein Uebel los zu feyn? 
Er ging zum Kirchhof hin, und zwar, fobald es tagte, 
Und trat an einen Leichenftein, 
Und las: „Wer diefer Mann gewefen, 
„Laͤßt, Wandrer, dich fein Grabmal leſen. 
„Sr war das Wunder feiner Zeit, 
„Das Mufter wahrer Frömmigkeit ; 
‚And, daß man viel mit wenig Worten fagt, 
„Er iſt's, den Kirch' und Schul, und Stadt und Land beklagt.“ 
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Hier ſetzt ſich der Geplagte nieder, 

Benetzt die halb gelaͤhmten Glieder; 

Doch ohne Wirkung bleibt die Kur, 

Sein Gliederſchmerz vermehrt ſich nur. 

Er greift betruͤbt nach ſeinem Stabe, 
Schleicht von des frommen Mannes Grabe, 
Und ſetzt ſich auf das naͤchſte Grab, 

Dem keine Schrift ein Denkmal gab. 

Hier nahm ſein Schmerz allmaͤhlig ab. 

Er braucht ſogleich ſein Mittel wieder; 
Schnell lebten die gelaͤhmten Glieder, 

Und, ohne Schmerz und ohne Stab, 
Verließ er dieſes fromme Grab. 

Ach! rief er, laͤßt kein Stein mich leſen, 
Wer dieſer fromme Mann geweſen? 

Der Kuͤſter kam von ungefähr herbei; 

Den fragt der Mann, wer hier begraben ſey? 
Der Küfter läßt fich lange fragen, 

Als koͤnnt' er's ohne Scheu nicht Tagen. 
„Ach! Hub er endlich feufzend an: 

Verzeih’ mir's Gott! e8 war ein Mann, 
Dem, weil er Kegereien glaubte, 

Man kaum ein ehrlich Grab erlaubte; 

Ein Mann, der Iofe Künfte trieb, 

Comoͤdien und Bere fchrieb ; 

Er war, wie ich mit Recht behaupte, 

Ein Neuling und ein Boͤſewicht.“ 

„Rein! ſprach der Mann, das war er nicht, 
So gottlos ihn die Leute fchalten ; 

Doch jener dort, den ihr für fromm gehalten, ; 
Bon dem fein Grab fo ruͤhmlich fpricht, 


Der war gewiß ein Böfewicht !’’ 
@ellert, 


Dergrüane Efel 


Wie oft weiß nicht ein Narr durch thöricht Unternehmen 
Biel taufend Thoren zu befchämen ! 


Fabel, Allegorie u. f. w. (Gellert.) 


Neran, ein kluger Narr, färbt feinen Efel grün, 
Am Leibe grün, roth an den Beinen, 
Faͤngt an, mit ihm die Gaffen durchzuziehn ; 
Er zieht, und Jung und Alt erfcheinen. 
Welch Wunder! rief die ganze Stadt, 
Ein Efel, zeifiggrün, der rothe Füße hat! 
Das muß die Chronik einft den Enkeln noch erzählen, 
Was ed zu unfrer Zeit für Wunderdinge gab ! 
Die Gaffen wimmelten von Millionen Seelen ; 
Man hebt die Fenſter aus, man deckt die Dächer ab, 
Denn Alles will den grünen Efel fehn, 
Und Alle konnten doch nicht mit dem Efel gehn. 


Man lief die beiden erften Tage 
Dem Efel mit Bewundrung nad. 
Der Kranke felbft vergaß der Krankheit Plage, 
Wenn man vom grünen Eſel ſprach. 
Die Kinder in den Schlaf zu bringen, 
Sang keine Wärterin mehr von dem ſchwarzen Schaf; 
Bom grünen Eſel hört man fingen, 
Und fo geräth das Kind in Schlaf. 


Drei Tage waren kaum vergangen, 
So war es um ben Werth des armen Thiers geichehn. 
Das Volk bezeigte kein Verlangen, 
Den grünen Efel mehr zu fehn ; 
Und fo bewundernswerth er anfangs Allen fchien : 
So dacht' jest doch fein Menſch mit einer Sylb' an ihn. 


Ein Ding mag nody fo närrifch feyn, 
Es fey nur neu: fo nimmt’s den Pobel ein. 
Er fieht, und er erftaunt. Kein Kluger darf ihm wehren. 
Drauf Eommt die Zeit, und denft an ihre Pflicht ; 
Denn fie verfteht die Kunft, die Narren zu befehren, 


Sie mögen wollen oder nicht. 
. | Gellert. 
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Das Gefpenft. 


Ein Hauswirth, wie man mir erzählt, 
Ward lange Zeit durch ein Gefpenft gequält. 
Er ließ, des Geifts fich zu erwehren, 

Eid, heimlich, das Verbannen Lehren ; 

Doc Eraftlos blieb der Zauberfpruch. 

Der Geift entfegte fich vor Keinen Charakteren, 
Und gab in einem weißen Tuch 

Ihm alle Nächte den Beſuch. 


Ein Dichter zog in diefes Haus, 
Der Wirth, der bei der Nacht nicht gern allein gewefen, 
Bat ſich des Dichters Zuſpruch aus, 
Und ließ ſich feine Verſe Lefen. 
Der Dichter las ein froftig Trauerfpiel, 
Das, wo nicht feinem Wirth, doch ihm fehr wohl gefiel, 
Der Geift, den nur der Wirth, doch nicht der Dichter ſah, 
Erſchien und hörte zu; es fing ihn an zu fchauern; 
Er konnt’ es länger nicht, ald einen Auftritt dauern : 
Denn, eh’ der andre kam, fo war er nicht mehr da. 


Der Wirth, von Hoffnung eingenommen, 
Ließ gleich die andre Nacht den Dichter wiederfommen. 
Der Dichter las, der Geift erfchien ; 
Doc ohne lange zu verziehn. 
Gut! ſprach der Wirth bei fich, dich will ich bald verjagen ; 
Kannft du die Verfe nicht vertragen ? 


Die dritte Nacht blieb unfer Wirth allein. 
Sobald es zwölfe fchlug, ließ das Gefpenft fich blicken ; 
Sohann! fing drauf der Wirth gewaltig an zu fchrei’n, 
Der Dichter (lauft gefchwind) fol von der Güte feyn, 
Und mir fein Zrauerfpiel auf eine Stunde fchiden. 
Der Geift erfchraf, und winkte mit der Hand, 
Der Diener follte ja nicht gehen. 
Und kurz, der weiße Geift verfchwand, ” 
Und ließ fich niemals wieder fehen. 
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Ein Ieder, der dies Wunder Lieft, 
Zieh' fi daraus bie gute Lehre, 
Daß kein Gedicht fo elend ift, 
Das nicht zu etwas nüglich wäre. 
Und wenn ſich ein Gefpenft vor ſchlechten Verfen ſcheut: 
So kann uns dies zum großen Troſte dienen. 
Gefest, daß fie zu unfrer Zeit 
Auch legionenweis erfchienen : 
So wird, um fi von allen zu befrei’n, 
Un Verſen doch kein Mangel feyn. 
Gellert. 


An die Muſe. 


O Muſe, die du weißt, was Thier' und Baͤume ſagen, 
Wovon der Vogel ſingt, was Fiſch und Wurm beklagen, 
Ich bitte, ſage mir, wie reden Löw’ und Maus? 

Wie drüct fich eine Gans, und wie ein Adler aus? 

Wovon fhwasgt Schned’ und Froſch? wie fprechen muntre Pferde? 
Was denkt der volle Mond ? worüber feufzt die Erde? 

Wie redet die Natur? Es läßt ja ungereimt, 

Wenn roher Sänger Wig von Wuth der Laͤmmer träumt, 
Die Löwen weinen läßt, die Hafen drohen Iehret, 

Gewaͤchſen Flügel dreht, und die Natur verkehret. 

Aeſopus dichtete natürlich, ohne Zwang, 

Aeſop, der von der Maus bis an den Loͤwen fang, 

Und, ohne der Natur was Falfches aufzubürden, 

Die Thiere reden ließ, wie Thiere reden würden. 

Die Wölfe dürfteten nach feiger Laͤmmer Blut, 

Der Hirſch pries fein Geweih, der Uhu feine Brut, 

Der Panther drohete, der Stier ſprach von dem Stalle, 

Der Sperling plaubderte, der Fuchs belog fie alle. 

So fang der Phrygier. Nichts, was ſich widerſprach, 

Floß jemals in fein Lied. Ihm fang ein Phaͤdrus nad, 

Und Alle, die nad) ihm das Fabelreich durchftrichen, 

Erhoben ihren Ruhm, fo weit fie jenen glichen. 

Mein Mund verfuht ihr Lied. Wie, wenn es nicht gelingt? 


Mer zweifelt, hat gewählt. Es wagt, er ſingt. 
zweifelt, hat gewählt. Es fey gewagt, er fing ann. 
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Das auß der Erde wahjende Lamm, 


Als die Natur den Pflanz’ und Thieren 
Das Dafeyn gab, fo fiel ihr ein, 
Bon Zwitterart eins aufzuführen, 
Halb foll ed Thier, halb Pflanze feyn. 


Um dieſes Unding auszubrüten, 
Wuchs aus der Erd’ ein kurzer Stamm. 
Der Frühling gab ihm Laub und Blüthen, 
Der Herbft, anftatt der Frucht, ein Lamm. 


Nichts war an ihm, vom Kopf zum Schwanze, 
Was nicht dem Wollenviehe alich. 

Von unten blieb es eine Pflanze: 

Doch Haupt und Hals bewegten fich. 


Es zeigte ſich die Luft zur Weide ; 
Zwei Feldgewächfe ftunden da: 
Das Schaf erariff und fraß fie beide, 
Daß man aud) ihre Spur nidyt fah. 


Vernimm, daß es dich reuen werde, 
Rief ihm allhier ein Kohlhaupt zu; 
Sind wir nicht Kinder einer Erbe, 
Und mwurzeln, wachſen, blühn, wie du? 


Genieße mäßig unfrer Blätter ; 
Nur friß uns nicht mit Stumpf und Stiel. — 
Das Schaf war taub; es fraß den Better, 
Den Better, der ihm auch gefiel. 


Was um es fland, bad ward verzehret; 
Die Strafe folgt’ auf feinen Schmaus, 
Als es das Land um ſich verheeret, 

So dorrt' es felbft vor Hunger aus, 


Man jollte ja beinahe ſchwoͤren, 


Daß bie Eyrannen Lämmer wären. 
Lichtwer, 


Fabel, Allegorie u. f. wm. Eichtwer.) 


Daß NReuterpferd. 


Ein jeder Weife ift ein Held, 
Er läffet fi den Tod nicht fchreden. 
Der Tod kommt ja gewiß, er koͤmmt zu aller Welt; 
Was follt! er ſich vor ihm verfteden? 
Es bring’ ihn Feuer, Waffer, Erbe, 
Es bring’ ihn endlih Wind und Luft, 
So iſt's Ein Tod und Eine Gruft. 
Er zeigt ſich überall mit einerlei Geberde, 
Und ift ein unvermeidlich Ding, 
Man ftürbe doch einmal, und wenn man ewig Hagte. 
Merkt, was das Reuterpferd zu feinen Freunden fagte, 
Als es nunmehr zu Felde ging, 
Und bei dem Abſchied die Befreund’ten, 
Die alten Adergäule, weinten : 
So ſprach es: Ihr beklagt mich wirklich ohne Roth, 
Ich geh' in einen edlen Tod, 
Und ſterbe jung mit Ruhm: mich wird man einſt beſingen, 
Euch wird ein ſchnoͤder Tod einſt auf den Anger bringen. 


Wie Manche ſchliefen jetzt mit Ehren, 
Wenn ſie fein fruͤh geſtorben waͤren! 
Lichtwer. 


Die Laſter und die Strafe. 


Die Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Laſter reiſten uͤber Land, 
um anderswo ſich was zu machen, 
Weil ſich zu Haufe Mangel fand. 


Das Gras erfiarb, wo fie gegangen, 
Der Wald war kahl, die Felder wild, 
Die Straße war mit Mol und Schlangen, 
Die Luft mit Eulen angefüllt. 
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Jetzt ſahn ſie ungefaͤhr zuruͤcke, 
Es folgte Jemand nach, und wer? 
Die Strafe hinkte mit der Kruͤcke 
Ganz langſam hinter ihnen her. 


Du holſt uns diesmal, rief der Haufen, 
Gewiß nicht ein! Doch dieſe ſprach: 
Fahrt ihr nur immer fort zu laufen! 
Ich komm’ oft ſpaͤt, doch richtig nach. 
Lichtwer. 


Die Rebe 


„Mein Kind, du wageft dic fo kühnlich in den Wald, 
Als ob Fein Ziger um uns wohne, 
Erfieht er dich, fo bift du kalt!“ 
So fagt ein Reh zu feinem Sohne. 
„„Wohl, ſprach der Rehbock, faget mir, 
Was ift der Ziger für ein Thier?““ 
„D Sohn! das ift ein Ungeheuer, 
Ein Scheufal von Geftalt; fein blisend Angeficht 
Verräth den Mörder gleich, fein Rachen raucht von Blute ; 
Der Bär ift fo erfchredtich nicht, 
Und bei dem Löwen ift mir nicht jo ſchlimm zu Muthe.“ — 
„„Gut, unterbrady der Sohn, nun Eenn’ ich diefen Herrn.““ 
Er ging hinweg; fein Unglüdsftern 
Trieb ihn zum iger hin, ber in dem Grafe ruhte. 
Der Rehbod ſtutzte zwar; doch er erholte ſich 
Und ſprach: Das ift er nicht; der Ziger raucht von Blute, 
Und ift abfcheufich, fürchterlich. Ä 
Hingegen dieſes Thier ift ſchoͤn geputzt und freundlich, 
Sein Blid zwar feurig, doch nicht feindlich ; 
O ſolchen Zigern geh’ ich nach, 
Hub er mit Kühnheit an zu fchreien ; 
Doc mocht' es ihn zu fpät gereuen, 
Als ihm das Zigerthier drauf das Genide brach. 


Babel, Allegorie u. f. w. (2ichtwer.) 


Man thut gar wohl, daß man der Jugend 
Der Lafter Häßlichkeit entdedt ; 
Jedoch man warne fie auch vor dem Schein von Zugend, 
Und vor dem füßen Gift, das in den Laftern ftedt; 
Sonft macht ber falſche Glanz von diefen, 


Daß fie die Lafter oft für Tugenden erkieſen. 
eichtwer. 


Boreas und die Erde. 


Matt vom Blaſen und vom Heulen, 
Warf der wilde Boreas 
Sich bei Herculs alten Saͤulen 
An dem Ufer in das Gras. 


Kaum ſieht ihn die Erde ſchlafen, 
Als ſie bei ſich ſelber ſpricht: 
Eile deinen Feind zu ſtrafen, 
Beſſ're Muße haſt du nicht 


Er iſt's, der in deinen Locken 
Oefters wie ein Wuͤthrich ſchwaͤrmt, 
Und oft Haͤuſer, Thuͤrme, Glocken 
Dir an Hals wirft, wenn er laͤrmt. 


Tellus war entzuͤndet worden, 
Es entbrennt der alte Haß; 
Sie zerreißt von Suͤd in Norden, 
und verſchlingt den Boreas. 


Boreas erwacht mit Schrecken, 
Und iſt aufzuſtehn bemüht, 
Als er ſich mit Sand bedecken 
Und in Abgrund ſtuͤrzen ſieht. 


Er geſchwillt vor Zorn und Raſen, 
Blaͤſt ſich auf, pfeift, ſauſt und bruͤllt, 
Bis das Schnauben ſeiner Naſen 
Die verſchloſſ'nen Gruͤfte fuͤllt. 


Erftes Buch. Didaktiſch⸗Lyriſches. 


Alſo mag der Aetna brüllen, 
Wenn er nad des Himmels Schluß 
Erb’ und Luft mit Glut erfüllen 
Und die Welt erfchredten muß. 


Selbft die Erde ſeufzt und zittert, 
Bis der Nordwind ftärker drängt, 
Einen halben Wald zerfplittert 
Und das Herz der Erde fprengt. 


Boreas fuhr ohne Schonen 
Ueber Berge, Wald und Stadt, 
Nach dem Lande der Giconen, 
Wo er feine Wohnung hat. 


Drauf befam die Erd’ ein Zuden 
Und erbebte dann und wann, — 
Niemand wolle mehr verfchluden, 
Als er drauf verdauen kann. 

Lichtwer. 


Die Gartenluſt. 


Ein Knabe, der die Welt und was darauf geſchahe 
Nur durch das Stubenfenſter ſahe, 
Und niemals aus dem Hauſe kam, 
Empfand ſo große Luſt, ein wenig auszugehen, 
Daß ihn, auf wiederholtes Flehen, 
Der Vater endlich mit in einen Garten nahm. 
O wie erſtaunt das Kind, als es ein Beet erblicket, 
Darauf der Flora Wunderhand 
Des Fruͤhlings groͤßten Schatz verwandt, 
Und Alles goͤttlich ausgeſchmuͤcket! 
Der Knabe machte ſich in die belaubten Gaͤnge, 
Auf denen eine ganze Menge 
Verirrter Nachtigallen ſang; 
Er kam an einen Fels, allwo von allen Ecken 
Das Waſſer in ein Marmorbecken 


Fabel, Allegorie u. f. w. (Lichtwer.) 


Mit filberhellen Wirbeln fprang. 

Der Knabe fieht, und meint ein Paradies zu fchauen. 
Ah Vater! fpricht er, laßt mich hier! 

Das ift der Götter Luftrevier. 

Ih wünfche lebenslang dies Gartenfeld zu bauen. 
Wen rührt nicht frommer Kinder Flehn? 

Der Vater mußte weiter gehn, 

Und ließ den Sohn vergnügt zurüde; 

Ihm Eürzte Luft und Fröhlichkeit 

Die angenehme Sommerzeit ; 

Er lobte täglich fein Geſchicke. 

Bald band er einen Blumenftrauß 

Bon Rofen, bald von Nelken wieder ; 

Bald las er fich zur Koft die fchönften Aepfel aus, 
Und legte fi) fodann auf grünen Rafen nieder. 
Indeffen wuchs das Jahr, die Tage wurden Hein ; 
Der angenehme Weft z0g feinen Odem ein; 

Des Gartens ſchoͤnſter Schmud, die Rofen und die Nelken, 
Begannen endlich zu verwelken. 

Der Nordwind z0g dem Baum die Sommerkleidung ab; 
Der Winter kam heran, mit ihm die weißen Flocken, 
Der Schnee, des gruͤnen Laubes Grab. 

Die Voͤgel zogen heim; der Quell hub an zu ſtocken, 
Und unſer Knab' empfand des Froſtes Grauſamkeit. 
Bei dieſer kalt und rauhen Zeit, 

Da ihm ſchon Hand und Fuß erſtarrten, 

Schien ihm der ehmals ſchoͤne Garten 

Ein Hoͤllenort, ein Ort der Pein, 

Er wuͤnſchte ſchon heraus zu ſeyn. 

Indem er nun betruͤbt und ſchwach herum ſpazierte, 
So kam der Vater an, der ihn nach Hauſe fuͤhrte. 


Dieſer Garten iſt die Welt, 
Die im Fruͤhling junger Jahre 
uns mit ihrer bunten Waare 
So ausnehmend wohlgefaͤllt. 
Aber wenn wir aͤlter werden, 
Wenn der Reif das Haupt umzieht, 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 6 
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So verfliegt die Luft der Erben 
Und zerftiebet in die Luft. 

Drum fo danke Gott mit Kreuden, 
Wenn er bich aus dieſem Leiden 


Wiederum nach Haufe ruft. 
Lichtwer. 





Die ſeltſamen Menſchen. 


Ein Mann, der in der Welt ſich trefflich umgeſehn, 
Kam endlich heim von feiner Reife. 
Die Freunde liefen ſchaarenweiſe, 
Und grüßten ihren Freund; fo pflegt es zu geſchehn. 
Da hieß es allemal: Uns freut von ganzer Seele, 
Dich hier zu ſehn, und nun: Erzaͤhle! 
Was ward da nicht erzaͤhlt? — Hoͤrt, ſprach er einſt, ihr wißt, 
Wie weit von unſrer Stadt zu den Huronen iſt; 
Eilf hundert Meilen hinter ihnen 
Sind Menſchen, die mir ſeltſam ſchienen. 
Sie ſitzen oft bis in die Nacht 
Beiſammen feſt auf einer Stelle, 
und denken nicht an Gott noch Hoͤlle. 
Da wird kein Tiſch gedeckt, kein Mund wird naß gemacht; 
Es koͤnnten um ſie her die Donnerkeile blitzen, 
Zwei Heer' im Kampfe ſtehn, ſollt' auch der Himmel ſchon 
Mit Krachen ſeinen Einfall drohn, 
Sie blieben ungeftöret ſitzen. 
Denn fie find taub und ftumm ; doch läßt fi) dann und warn 
Ein halbgebrochner Laut aus ihrem Munde hören, 
Der nicht zufammenhängt und wenig jagen kann, 
Ob fie die Augen ſchon darüber oft verkehren. 
Man fah mic oft erftaunt zu ihrer Seite ſtehen; 
Denn wann dergleichen Ding gefchieht, 
So pflegt man öfter hinzugeben, 
Daß man die Leute figen fieht. 
Glaubt, Brüder, daß mir nie die gräßlichen Gebesben 
Aus dem Gemüthe kommen werden, 
Die ich an ihnen fah; Verzweiflung, Raferei, 
Boshafte Freud’ und Angit dabei, 
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Die wechfelten in den Gefichtern ; 

Sie fchienen mir, das ſchwoͤr' ich euch, 

An Wuth den Furien, an Ernft den Höllenrichtern, 

An Angft den Miffethätern glei. — 

Allein, was ift ihr Zweck? fo fragten hier die Freunde, 

Bielleiht beforgen fie die Wohlfahrt der Gemeinde? — 

Ah nein! — So fuchhen fie der Weifen Stein? — Ihr irrt! — 

So wollen fie vielleicht des Zirkel Viered finden? — 

Rein! — So bereu’n fie alte Sünden? — 

Das ift es Alles niht! — So find fie gar verwirrt ; 

Wenn fie nicht hören, reden, fühlen, 

Noch fehn, was thun fie denn? — Sie fpielen. 
Lichtwer. 
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Didaftifch-Lyrifches; Erzählung. 


Johann, der Seifenfieder. 


Johann, der muntre Seifenfieder, 
Erlernte viele ſchoͤne Lieder, 
Und fang mit unbeforgtem Sinn 
Vom Morgen bis zum Abend hin. 
Sein Tagwerk konnt' ihm Nahrung bringen, 
Und wann er aß, jo mußt’ er fingen. 
Und wann er fang, fo war's mit Luft, 
Aus vollem Hals und freier Bruft. 
Beim Morgenbrod, beim Abendeffen 
Blied Ton und Zriller unvergeffen ; 
Der fchallte recht, und feine Kraft 
Durchdrang die halbe Nachbarſchaft. 
Man horcht, man fragt: Wer fingt fchon wieder? 
Wer iſt's? Der muntre Geifenfieder. 


Im Lefen war er anfangs ſchwach; 
Er las nichts ald den Almanadı, | 
Doch lernt’ er auch nad) Jahren beten, 
Die Ordnung nidht zu übertreten, 

Und fchlief, dem Nachbar gleich zu feyn, 
Oft fingend, dfter leſend ein; 

Er ſchien faft glücklicher zu preifen, 

Als die berufnen fieben Weifen, 

Ald manches Haupt gelehrter Welt, 
Das ſich ſchon für den achten hält. 


Es wohnte diefem in der Nähe 
Ein Sprößling eigennüg’ger Che, 
Der, ftolz und fteif und bürgerlich, 
Im Schmaufen keinem Fürften wid: 
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Ein Garkoch richtender Verwandten, 

Der Schwäger, Vettern, Nichten, Tanten, 
Der ftetö zu halben Nächten fraß, 

Und feiner Wechfel oft vergaß. 


Kaum hatte mit den Morgenftunben 
Sein erfter Schlaf ſich eingefunden, 
So ließ ihm den Genuß der Ruh’ 
Der nahe Sänger nimmer zu. 
Zum Henker! lärmft du dort ſchon wieder, 
Vermalebeiter Seifenfieder ? 
Ach wäre doch, zu meinem Heil, 
Der Schlaf Hier, wie die Auftern, feil! 


Den Sänger, den er früh vernommen, 
Lapt er an einem Morgen kommen, 
Und fpricht: Mein Luftiger Sohann ! 
Wie geht es euch? Wie fangt ihr's an? 
Es rühmt ein jeder eure Waare: 
Sagt, wie viel bringt fie euch im Jahre ? 


Im Jahre, Herr? mir fällt nicht bei, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil fey. 
So rechn’ ich nicht! ein Tag bejcheeret, 
Was der, fo auf ihn kommt, verzehret. 
Das folgt im Jahr (ich weiß die Zahl) 
Dreihundert fünf und fechzig mal. 


Ganz recht; doch konnt ihr mir's nicht fagen, 
Was pflegt ein Zag wohl einzutragen? 


Mein Herr, ihre forfchet allzuſehr: 
Der eine wenig, mandyer mehr, 
So wie's denn fällt. Mid, zwingt zur Klage 
Nichts, als die vielen Feiertage; 
Und wer fie alle roth gefärbt, 
Der hatte wohl, wie ihr, geerbt, 
Dem war die Arbeit fehr zumibder ; 
Das war gewiß Fein Geifenfieder. 
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Dies ſchien den Reichen zu erfreu'n. 
Hans, ſpricht ex, du ſollſt glücklich ſeyn. 
Jetzt biſt du nur ein ſchlechter Prahler. 
Da haſt du baare funfzig Thaler: 

Nur unterlaſſe den Geſang. 
Das Geld hat einen beſſern Klang. 


Er dankt, und ſchleicht mit ſcheuem Blicke, 
Mit mehr als dieb'ſcher Furcht zuruͤcke. 
Er herzt den Beutel, den er haͤlt, 
Und zaͤhlt, und waͤgt, und ſchwenkt das Geld, 
Das Geld, den Urſprung ſeiner Freude, 
Und ſeiner Augen neue Weide. 


Es wird mit ſtummer Luſt beſchaut, 
Und einem Kaſten anvertraut, 
Den Band und ſtarke Schlöffer hüten, 
Beim Einbrudy Dieben Trotz zu bieten, 
Den auch der karge Thor bei Nacht 
Aus banger Vorficht ſelbſt bewacht. 
Sobald fih nur der Haushund reget, 
Sobald der Kater fich bemweget, 
Durchfucht er Alles, bis er glaubt, 
Daß ihn kein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geftoßen, oft geſchmiſſen, 
Sich endlich beide packen muͤſſen: 
Sein Mops, der keine Kunſt vergaß, 
und wedelnd bei dem Keſſel ſaß; 
Sein Hinz, der Liebling junger Katzen, 
So glatt von Fell, fo weich von Tagen. 


Er lernt zulest, je mehr er fpart, 
Wie oft fi) Sorg’ und Reichthum paart, - 
Und manches Zärtlings dunkle Freuden 
Ihn ewig von ber Freiheit fcheiben, 
Die nur in reine Seelen ſtrahlt, 
Und deren Gluͤck kein Gold bezahlt. 


Dem Nachbar, den er ſtets gewecket, 
Bis der das Geld ihm zugeſtecket, 
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Dem ftellt er bald, aus Luft zur Ruh’, 
Den vollen Beutel wieder zu, 
Und fpricht : Herr, lehrt mich beff’re Sachen, 
As, ftatt des Singens, Geld bewachen. 
Nehmt immer euren Beutel hin, 
Und laßt mir meinen frohen Sinn. 
Fahrt fort, mich heimlich zu beneiben ; 
Ich taufche nicht mit euren Freuden. 
Der Himmel hat mich recht geliebt, 
Der mir die Stimme wieder giebt. 
Was ich gewefen, werd' ich wieder: 
Sohann, der muntre Geifenfieder. 
Sageborn. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Spruch, Sinngedicht. 


Geiſtlich. 


— — 


Halt! 


Wie rennt der blinde Menſch, als wär’ er nicht bei Sinnen ? 
Ad! lauf fo fchnelle nicht ; du Läufft zur Ewigkeit! 

Denk', du kannſt eine Seel’ verlieren und gewinnen 

In diefem Augenblid, der kurzen Gnabenzeit. 


Entäußerung. 


Vernunftchrift, werde doch zum Kinde 
Und laß all’ deines Kopfes Fünde, 


Dem Berzweifelnden. 
Brich deinen Willen, nicht das Haupt. 


Sehnſucht. 
Stilles Gottesweſen du, 
Ewig meines Geiſtes Ruh', 
Ach, wann wird mein Geiſt auf Erden 
Recht in dir geſtillet werden! 
Laß mich nicht ſo jaͤmmerlich, 
Jaͤmmerlich 
In der Unruh' quaͤlen mich! 


Beten ohn' Unterlaß. 


Ich waͤhlte vormals Ort und Zeit 
Zum Beten und zur Einſamkeit; 
Nun bet' ich ſtets in ſtillem Sinn, 
Nun bin ich einſam, wo ich bin. 
Terſteegen. 


Erfies Buch u. f. w. Spruch ı. (Zeriteegen. Gleim. Käftner.) 


Beltlid. 
Rath. 


Dem, ber fich weife duͤnkt, dem fag’ auf's Leifefte : 
Wer ſich zu weife duͤnkt, ift nicht der Weifefte, 


Ergebung. 
Dahin gelaffen gehn, wohin das Schickſal zieht, 
Soll Jeder, der den Faden fieht. 
Wettftreit der Großen, 


Wetteifer unter Fürften, wer der befte 
Der Fürften ſey? o der, der Eifer, der ift gut! 
Der andre, wer ber größte 
Der Fürften ſey? o ber, der koſtet Menſchenblut. 


An mih, als ih zum König ging. 


. Du gehft den Gang der Knete, du! 
Gott ſey mit dir! o ſieh doch zu, 
Daß, wenn der Gang vollendet ift, 
Du Knecht nicht auch geworden bift, 
Gleim. 


Die Vortheile der Weisheit. 
Pracht, Reichthum, eitle Luſt kann ſie uns nicht gewaͤhren; 
Was giebt die Weisheit uns? Den Geiſt, das zu entbehren. 
Die alternden Dichter. 
Schnell wird ein Dichter alt; dann hat er ausgefungen ! 
Doch manche Gritici, die bleiben immer Zungen. 
Auf Guſtav Adolfs Top, 


Zum Schreden Ferdinands führt Adolf Gottes Krieg; 
Und thränend rächete den Märtyrer der Sieg. 
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Auf Kepplers Tod. 

So hoch war noch Bein Sterbticher geftiegen, 
Als Keppler ftieg, und ftarb in Hungersnoth: 
Er wußte nur die Geifter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Körper ohne Brot. 


Auf gewiffe Gedichte. 


Dies aufgedunfne Gewäfd in reimlos ametriſchen Zeilen, 
Verſe nennt ihr's? es ift nur tollgeworbene Profe. 


In ein Stammbud. 


So wie wir aus ber Kinder Thaten 
Der reifern Jahre Trieb errathen, 
&o prüft uns Gott in diefer Welt: 
Hier läßt. er und noch Spiele wählen, 
Bis einftens den erwachſ'nen Seelen 
Die Puppe felbft nicht mehr gefällt. 


Käftner. 
Der Feldbrunnen. 
Immer rinnet diefe Quelle, 
Niemals plaudert ihre Welle, 
Komm, Wandrer! hier zu ruhn! 
Komm, lern’ an biefer Quelle 
Stillfhweigend Gutes thun! 
| Die befte Welt. 
Es trug die Weisheit Sol in dies Kunftwerf 
Den Plan der Welt Auch Uebel kommen? 
Bor Jovis Bette; Sie fagte: Ja! 
Er war auf's nettfie Der ſchoͤnen Tochter, 
Bon ihr gezeichnet. Der Tugend, wegen, 
Da fragte Juno: Die es gebiert. 
Goͤtz. 


Zweites Bud. 


Aus den Didtern: 


oh. Andreas Sramer, geb. zu Jöhſtadt bei Annaberg im Erzgebirge 1723; 
geft. zu Kiel 1788, . 

Friedrich Gottlieb Klopftocd, geb. zu Quedlinburg 1724; geft. zu 
Hamburg 1808. 

Friedr. Carl Safimir Freiherr von Creuz, geb. zu Homburg vor der Höhe 
1724; geft. daſ. 1770. 

Gotthold Ephraim Leffing, geb. zu Gamenz in ver Lauſitz 1729; geft. zu 
Wolfenbüttel 1781. 

Ephr. Mofes Kuh, geb. zu Breslau 1731; geft. daf. 1790. 

Chriſtoph Martin Wieland, geb. zu Oberholzheim bei Biberach in Schwaben 
1733; geft. zu Weimar 1813. 

Gottlieb Conrad Pfeffel, geb. zu Colmar 1736; geft. vaf. 1809. 

Ludw. Heinrich Freiherr von Nicolay, geb. zu Straßburg aus einer urfpr. 
ſchwed. Familie 1737; geft. auf feinem Gute Monrepos bei Wiborg in 
Finnland 1820. 
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Lied und Liederartiges. 
Lebensgenuß. Lebenseruft. 
Geiſtliches Lied. 


Vaterlandsgeſang (f. auch unter ven Oden). 
Dde. Hymne Rhapſodie. Mythe. 


Didaktiſch-Lyriſches. 
Fabel, Parabel, Allegorie, Erzahlung; Spruch, Sinngedicht. 


Lied umd Liederartiges; Lebendgenuß. 


Der Eco h 


Geftern, Brüder, koͤnnt ihr's glauben? 
Geftern, bei dem Saft der Trauben, 
(Bildet euch mein Schreden ein!) 

Kam ber Tod zu mir herein. 


Drohend ſchwang er feine Dippe, 
Drohend ſprach das Furchtgerippe: 
Fort, du theurer Bacchusknecht! 
Fort! du haft genug gezecht! 


Lieber Tod, ſprach ich mit Thränen, 
Sollteft du nach mir dich jehnen? 
Sich, da ftehet Wein für dich ! 

Lieber Tod, verjchone mid) ! 


Lächelnd greift er nad) dem Glaſe; 
Lächelnd macht er’s auf der Bafe, 
Auf der Peſt, Gefundheit leer: 
Lächelnd fest er’s wieder her, 


Fröhlich glaub’ ich mich befreiet, 
As er fchnell fein Drohn erneuet: 
Narre, für dein Gläschen Wein 
Dentft du, fpricht er, los zu jeyn® 


Tod, bat ich, ich möcht’ auf Erden 
Gern ein Mediciner werden. 
“Laß mich: ich verfpreche dir 
Meine Kranken halb dafür! 
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Gut! wenn das ift, magft du leben: 
Ruft er. Nur fey mir ergeben. 
Lebe, bis du fatt geküßt, 
Unb des Trinkens müde bift! 


D wie ſchoͤn Elingt dieß den Ohren! 
od, du haft mich neu geboren. 
Diefes Glas voll Rebenfaft, 

Tod, auf gute Brüderfchaft ! 


Ewig muß id alfo leben, 
Emwig! denn beim Gott der Reben! 
Ewig fol mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun ! 
Leffing. 


Die drei Reiche der Natur, 


Sch trink', und trintend fällt mir bei, 
Daß fie, die Schöpfung, dreifach fey, 
Die nad) der Reih' der fihtbarn Weſen 
Der Allmacht Wink zum Seyn erlefen, 
Linnaͤus fagt’s; doch fagt er wohl, 
Wie man fie recht befchreiben foll? 
Vielleicht, daß ich es beffer Eann. 

Ihr lat? O hört mich doch erft an! 


Die Thiere find dem Menfchen gleich; 
Und beide find das erſte Reich. 
Die Thiere leben, trinken, lieben, 
Ein jegliches nach feinen Trieben. 
Der König, Adler, Floh und Hund 
Empfindet Lieb’ und nest den Mund. 
Was alfo trinkt und lieben Eann, 
Wird in das erfte Reich gethan. 


Die Pflanze macht das zweite Reich, 
Dem erften nit an Güte gleich. 
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Sie liebet nicht, doch kann fie trinken, 
Wenn Wolken träufelnd niederfinken. 

So trinkt die Zeder und ber Klee, 

Der Weinftod und die Aloe, 

Drum, was nicht liebt, doch trinken kann, 
Wird in das andre Reid gethan. 


Das Steinreich macht das dritte Reich; 
Und dies macht Sand und Demant glei. 
Kein Stein fühlt Durft und zarte Triebe; 
Er waͤchſet ohne Trunk und Liebe. 
Drum, was nicht liebt noch trinken kann, 
Wird in das legte Reich gethan. 
Denn ohne Lieb’ und ohne Wein, 
Sprich, Menſch, was bleibft du noh? — Ein Stein! 
Leffing. 


Die Küüſſe. 


Ein Küßchen, das ein Kind mir ſchenket, 
Das mit dem Küffen nur noch fpielt, 
Das bei dem Küffen noch nichts denket, 
Iſt nun fo was, das man nicht fühlt. 


Ein Kuß, den -mir ein Freund verehret, 
Sft nun fo was, das eigentlich 
Zum wahren Küffen nicht gehöret: 
Aus Ealter Mode kuͤßt er mid. 


Ein Kuß, den mir mein Water giebet, 
Ein wohlgemeinter Segenskuß, 
Wenn er mich lobt und lobend Liebet, 
Ift was, das ich verehren muß. 


Ein Kuß von meiner Schwefter Liebe 
Geht in fo ferne wohl noch an, 
Als ich dabei mit freiem Triebe 
An andre Mädchen denken Tann. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl, 7 
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Ein Kuß, den Lesbia mir reichet, 
Aus meiner Klagen Ueberdruß 
Und dann befhämt zurüde weiche: 
Sa — fo ein Kuß, das ift ein Kuß! 


Der Ring 


Liebchen wallt in fernem Lande: 
Meine Küffe geb’ ich dir, 
Goldnes Ringlein! dich zum Pfande 
Ließ fie, unter Küffen, mir. 


Ah! da kam fie, leifer, trauter ; 
Hatt' ein Auge, rein und hold, 
Und ein Derz! ein Herz, fo lauter, 
Schönes Ringlein! wie dein Gold. 


Liebchen gab dich mir und fagte: 
Nimm es, bleib’ ihm ewig gut! 
Und ich ſchwoͤr' es dir: Ich wagte, 
Dir zu Gunften, all mein Blut, 


Goldnes Ringlein ! füßes, Liebes ! 
Machſt, daß mir die Sonne fcheint; 
Kommt ein Woͤlkchen oft, ein trübes, 
Hat’s in kurzem ausgeweint. 


Du beginnft die ſchoͤne Kette, 
Die man von der Treu’ empfängt, 
Die fo feft am Öterbebette 
Mit dem legten Ringlein hängt, 


Wo du noch, den matten Blicken 


Schimmernd, Wonn’ und Hoffnung bift, 


Weil in Welten voll Entzüden 
Liebchen mich hinüber kuͤßt. 


Reffing. 


Jacobi, 


Lebensgenuß. (Reffing. Jacobi.) 
Wiegenlied für ein Mädchen. 


Schlummre, Liebchen! bift noch Klein, 
Weißt vom fchönen Sonnenfdein, 
Weißt vom Strahl des Mondenlichts, 
Und von Wald und Blumen nichts ; 
Liebchen, ſchlummre, werde groß! 
Sollſt es fehn auf meinem Schoof. 


Souft den Glanz des Himmels ſehn, 
Und aus ihm die Sonne gehn 
Ueber Wieſen friſch und gruͤn, 
Wo die blauen Veilchen bluͤhn. 
Veilchen werden dann gepfluͤckt, 
Du an's Mutterherz gedruͤckt. 


Mir am Herzen, liebes Kind, 
Spielſt du froh im Morgenwind; 
Ueber dir iſt Jubelklang, 
um dich her iſt Lobgeſang; 

Leiſe rauſchen Baum und Fluß, 
Und du fuͤhlſt den Mutterkuß. 


Liebchen, ſchlummre; wachſ' heran! 
Siehſt in meinen Armen dann 
Auch der Abendſonne Gluth; 
Siehſt, wenn Feld und Aue ruht, 
Gold und Purpur uͤberall, 
Beim Geſang der Nachtigall. 


Unterm Nachtigallen-Lied 
Kommt der helle Mond und ſieht 
Mild herab auf dich und mich; 
Alle Blumen neigen ſich; 

Und die Haͤndchen falt' ich dir: 
Kleiner Engel, Gott iſt hier! 


Gott iſt hoch im Sternenglanz, 
Und im niedern Veilchenkranz; 
74 
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Iſt, wo jener Vogel ſchlaͤgt, 
Und wo biefer Arm dich trägt. 
Sag’ in jedem Winkel bir: 
Liebes Mädchen, Gott ift hier! 
Jacobi, 


An die Rofe 


Roſe, komm! der Frühling ſchwindet; 
Veilchen haben dich verkündet, 
Maienblumen ftarben hin. 

Deffne dich beim Luftgetöne 
Diefer Fluren! Komm, o ſchoͤne 
Holde Blumenkönigin ! 


As du kamſt im erften Lenze, 
Hingen taufendfahhe Kränze 
Schon um Anger, Berg und Thal; 
Ufer lodten, Wälder blühten, 
Pomeranzenhaine glühten 
Weit umher im Sonnenftrahl. 


Libanons umwoͤlkte Gipfel 
Hoben ihre Zedernwipfel 
Duftend in den Morgenſchein; 
Doch auf demuthsvollem Throne 
Sollteſt du der Schoͤpfung Krone, 
Der Geſchaffnen Wonne ſeyn. 


Und du gingſt mit leiſem Beben 
Aus der zarten Knofp’ in’s Leben; 
Erd’ und Himmel neigten fi: 
Und es huldigten die Wiefen, 
Nachtigallenchoͤre priefen, 

Ale Nymphen liebten did. 


Goldne Schmetterlinge ſchlugen 
Froh die Fluͤgel; Winde trugen, 


Sebensgenuf. (Iacobi.) 401 


Wo die Luft in Jubel war, 
Deinen Balfam; Herzen podhten 
Dir entgegen; Mädchen flodhten 
Unter Perlen dich in's Paar. 


Die von Weiberanmuth fangen, 
Malten fie mit Rofenwangen ; 
Jede Seele, gut und mild, 
Arglos, unſchuldvoll, beſcheiden, 
War in ihren hoͤchſten Freuden 
Dein getreues Ebenbild. 


Und der Schoͤnheit und der Jugend 
Waͤchterinnen, Scham und Tugend, 
Zu den Knoſpen hingebuͤckt, 

Huͤllten unter deinen Namen 
Ihr Geheimniß; Braͤute kamen 
Nicht umſonſt mit dir geſchmuͤckt. 


Da begann der rohe Zecher 
Den von dir umbluͤmten Becher 
Keuſchen Grazien zu weihn. 
Allen Helden, allen Goͤttern 
Ging das Volk, mit deinen Blaͤttern 
Weg und Tempel zu beſtreun. 


Mit verjuͤngtem Herzen ſchlichen 
Greiſe zu den Wohlgeruͤchen 
Deines vollen Kelchs herbei; 
Lehrten ſegnend ihre Soͤhne, 

Daß hienieden alles Schoͤne, 
Selbſt die Roſe ſterblich ſey. 


An des Freundes heil'gem Grabe 
Wurdeſt du zur letzten Gabe 
Seinem Schatten dargebracht; 
Sollteſt ihm den Pfad umſchlingen, 
Thraͤnen ihm und Kuͤſſe bringen 
In die leere Todesnacht. 
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Fromme fingen an zu loben; 
Sahn gen Himmel, ließen droben, 
Zwifchen Palmen ewig grün, 

In des Paradiefes Hallen, 
Mo die reinen Geifter wallen, 
Dih zum Siegeskranze blühn. 


Rofe, komm! In ftiller Feier, 
Unter jungfräulihem Schleier 
Warten Lilien auf did; 

Und, für deine Schönheit offen, 
Steht mein Herz in füßem Hoffen ; 
Liebeshauch umfäaufelt mich. 


O wie friedlich, o wie lauter 
Diefe Liebe! Wirft mich, trauter 
Als der Morgenfterne Pracht, 
Bon der Weisheit unterrichten, 
Die fo ftolz der Berge Fichten, 
Dich fo Klein und ſchoͤn gemacht: 


Daß in deinem holden Wefen 
Mir der Seelen Unfchuld leſen, 
Uns die Bruft von Ahnung fchlägt; 
Daß der Geift der niedern Blume 
Unfern Geift zum Heiligthume 
Schöner Gottesengel trägt. 


Rheinweinlienv. 


Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher, 


Und trinkt ihn fröhlich leer. 


In ganz Europia, ihr Herren Zecher ! 


Iſt ſolch ein Wein nicht mehr. 


Er kommt nicht her aus Ungarn nody aus Polen, 
Noch wo man Franzmaͤnm'ſch fpricht ; 
Da mag Sankt Veit, der Ritter, Wein fich holen ! 


Wir holen ihn da nicht. 


Jacobi, 


Lebensgenuß. (Jacobi. Claudius. 403 


Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle; 
Wie wär’ er fonft fo gut? 

MWie wär’ er fonft fo edel und fo ftille, 
Und doc voll Kraft und Muth? 


Er waͤchſt nicht überall im deutfchen Reiche; 
Und viele Berge, hört, 

Sind, wie die weiland Kreter, faule Bäuche, 
Und nicht der Stelle werth. 


Thüringens Berge zum Erempel bringen 
Gewaͤchs, fieht aus wie Wein, 

Iſt's aber nicht; man kann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht fröhlich feyn. 


Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht fuchen, 
Menn ihr Wein finden wollt ; 

Das bringt nur Silbererz und Koboldkuchen, 
Und etwas Laufegold. 


Der Blocksberg ift der lange Herr Philifter, 
Er macht nur Wind, wie ber; 

Drum tanzen aud) der Kudud und fein Küfter 
Auf ihm die Kreuz und Quer. 


Am Rhein, am Rhein, da wachlen unfre Reben; 
Befegnet fey der Rhein! 

Da wachen fie am Ufer hin, und geben 
Uns biefen Labewein. 


So trinkt ihn denn, und laßt uns alle Wege 
Uns freun und fröhlich ſeyn! 
Und wüßten wir, wo Jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein. 
Elaudius, 
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Lieb' um Liebe. 


Liebt, o liebt! Es wird gereuen, 
Wer nicht liebt, und wieder liebt! 
Der verſchiebt das Gluͤck von Zweien, 
Wer ſein eignes Gluͤck verſchiebt! 


Liebt! das Gluͤck iſt in der Schwebe; 
Hier iſt's, wo es Fuß gewinnt. 
Der beſinnt ſich, ob er lebe, 
Wer auf Liebe ſich beſinnt. 


Ladet Alles nicht zur Liebe? 
Nicht das Voͤgelein im Neſt? 
Nicht die Blum' im Fruͤhlingstriebe? 
Nicht der leicht beſchwingte Weſt? 


Wellen, die im Bache kreiſen, 
Suchen, finden ſich ſo gern; 
Der Magnetſtein zieht das Eiſen, 
Und ein Stern den andern Stern! 


Liebt! o liebt! was waͤre lieber, 
Als ein Blick von dir zu mir, 
Und von mir zu dir hinuͤber? 
Wir uns Eins und Alles wir? 


Wir uns Eins und wir uns Alles 
Auf dem weiten Erdenraum! 
Gluͤck von Außen, ſteig' es, fall' es, 
Was ſich liebt, gewahrt es kaum. 


Liebt, weil noch die Jahr' uns ſproſſen! 
Fluͤgel haben Lieb' und Gluͤck! 
Stunden, einmal hingefloſſen, 
Fließen nie und nie zuruͤck. 
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Ab ſtroͤmt Alles! Kein Erretter! 
Nichts darf wieder Strom hinauf! 
Liebt, und ftreut der Rofenblätter 
In des Stromes fchnellen Lauf! 


Daß, wenn ihr die legten ftreuet, 
Euch die Liebe Zeugniß giebt: 
Gluͤckliche, die nichts gereuet ! 
Liebend, wurdet ihr geliebt ! 
Klamer Schmidt, 


Led und Liederartiges; Lebensernft, 





Das höchſte Gut. 


O hoͤchſtes Gut! Glücfeligkeit! 
Du letter Ton von allen Stimmen ! 
Du gleihft den Infeln, welche fchwimmen, 
Dem, der fie fuchet, ftets gleich weit, 


Was hat von dir in ftiller Nacht, 
Wo Traͤum' und Schatten um ihn wanken, 
In hohen, göttlichen Gedanten 
Der Weife einfam ausgedacht? 


Was jucht der Weife? ach! die Ruh, 
Er ſucht der Seele wahren Frieden: 
Doch, wen ein ſolches Theil befchieden, 
Dem fieht kein Engel neidlos zu. 


Hier ift es nicht, hier in der Welt, 
Die einem wilden Sturme gleichet ; 
Kein Hafen wird vor ihm erreichet ; 
Kein Anker ift, der vor ihm hält, 


Wo ift die Ruh’? Ach! in der Gruft! 
Hier ift fie nicht, wo wir nodh leben; 
Wo wir glei jenen Fiſchen ſchweben, 
Verfolgt im Meer und in der Luft! 
Greuz. 
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In einer ftillen Nacht. 


Ruht fanft, ruht fanft, ihr matte Sorgen! 
Das Schickſal Ienket euren Kahn, 
Und an dem fchönften Frühlingsmorgen 
Kommt er vielleiht im Hafen an. 


Die VBorficht hat ſich vorbehalten 
Der Stunde Loos, die Wahl der Zeit: 
O, fo laßt nur die Vorficht walten, 
Sie herrfcht ja ſchon von Ewigkeit. 


Für unfre Wuͤnſche, unfer Eehnen 
Iſt dort noch ein unendlich Feld; 
Hier Strome Blutö, hier Ströme Thränen, 
Sind Tropfen in der andern Welt. 


Sch ſeh' euch, Wolken, nun zufrieden, 
Doc ungeftraft des Sturmes Wuth. 
Mär’ uns ein folches Herz beſchieden, 
Das ungerocen fanfter ruht ! 


Die Sonne, da fie mußte jcheiden, 
Le uns des Mondes Licht zurüd: 
So läßt das Gluͤck auch unferm Leiden 
In feiner Nacht der Hoffnung Blid. 


Seht die Natur nicht nur erhalten, 
Sie bringt auch ſtets was Neues für. 
Ihr Wolken — bildet nur Geftalten, 
Und ſchildert ihre Werkitatt mir! 


Seht fie an neuen Welten zimmern ; 
Wie Hug fie ihr Geſchaͤft verkürzt! 
Zum neuen Bau braudjt fie die Truͤmmern 
Der Welten, die fie nieberftürzt. 
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Sehn wir nicht felbft des Meers Gebiete 
Verrücdt, und manchen Stern nicht mehr? 
Und unferm murrenden Gemüthe 
Iſt doc der Welt Gefeg zu ſchwer? 


Mas ift’s? ift Alles auch verloren, 
Der Leib, der Ball von Staub, ift hin; 
Die Seele nit: Er warb geboren; 
Ich weiß, daß ich unfterblich bin. 


So find wir glüdlih? Nein, Gefchöpfe, 
In euern Körpern ſeyd ihr's nicht, 
Sie find des Töpfers Thon und Töpfe, 
Die er, fo oft er will, zerbricht. 


Sa, wären nur des Leibe Qualen 
&o lebhaft nicht! . . . Oft Höllenpein ! 
Unfterblichkeit! dich zu bezahlen, 

Wie Eonnten fie gelinder ſeyn? 


Was tröftet euch, ihr arme Kinder? 
Ein beff’res Alter hoffet ihr. 
So tröften Weife ſich nicht minder, 
Erft Weife dort, und Kinder hier. 


So ruht denn fanft, ihr matte Sorgen! 
Das Schickſal lenket euren Kahn, 
Und an dem fchönften Frühlingsmorgen 
Kommt er vielleicht im Hafen an, 
Ereuz. 


Der Gefangene 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Durch's ſchwarze Eifengitter 
Starr' ich den fernen Himmel an, 
Und wein' und ſchluchze bitter. 
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Die Sonne, fonft fo hell und rund, 
Schaut trüb’ auf mich herunter ; 
Und kommt die braune Abendftund’, 
So geht fie blutig unter. 


Wie gelb däucht mir der Mond, wie bleich ! 
Er wallt im Wittwenfdleier ; 
Die Sterne find den Fackeln gleich 
Bei einer Zodtenfeier. 


‚Mag fehen nicht die Blümchen blühn, 
Nicht fühlen Lenzes Wehen ; 
Ach! lieber Jah’ ich Rosmarin 
Im Duft der Gräber ftehen. 


Vergebens wiegt der Abendhauch 
Für mich die goldnen Achren ; 
Möcht' nur in meinem Felſenbauch 
Die Stürme braufen hören. 


Was hilft mir Thau und Sonnenfhein 
Im Bufen einer Rofe? 
Denn nichts ift mein, ach! nichts ift mein 
Im Muttererden-Schooße. 


Kann nimmer an der Gattin Bruft, 
Nicht an der Kinder Wangen, 
Mit Gattenwonne, Vaterluft 
In Himmelsthränen bangen. 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Fern von den Lieben allen 
Muß ich des Lebens Dornenbahn 
In Schauernäcdhten wallen. 


Es gähnt mich an die Einfamteit, 
Sch wälze mic auf Neffen; 
Und, ach! mein Beten wird entweiht 
Bom Klirren meiner Feſſeln. 
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Mit meinem Lied fteigt Kerkerftaub 
Dinauf zu Gottes Höhen ; 
Die Lippe bebt, wie Lindenlaub, 
Das Herz fühlt Todeswehen. 


Mic drängt der hohen Freiheit Ruf; 
Ich fühl’s, daß Gott nur Sklaven 
Und Zeufel für die Kette fchuf, 
Um fie damit zu ftrafen. 


Was hab’ ich, Brüder! euch gethan? 
Kommt doch, und feht mich Armen! 
Gefangner Mann! ein armer Mann ! 
Ah! habt mit mir Erbarmen! 


—- —n —— 


Am Aſchermittwoch. 


Weg von Luftgefang und Reigen ! 
Bei der Andacht ernftem Schweigen 
Warnen Todtenkraͤnze hier, 

Sagt ein Kreuz von Afche bir: 
Was geboren ift auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Vom Altar in die Palläfte 
Drang’ es ſich zum Jubelfeſte; 
Mitten unterm Göttermahl 
Ruf’ es in den Königsfaal: 

Was den Zepter führt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Aſche werden, 


Wo Trophäen fich erheben, 
Sieger jauchzen, Völker beben, 
Toͤn' es aus der Ferne dumpf 
In den fchallenden Triumph : 
Was den Lorbeer trägt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Aſche werben. 


Schubert, 


Lebensernft. (Schubart. Jacobi.) 


Wie fie ringen, forgen, fuchen, 
Das Gefund’ne dann verfluchen, 
Der umhergetrieb'ne Geift 
Felſen thürmt und niederreißt ! 
Was fo raftlos ftrebt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Siehe, durch des Zempeld Hallen 
Mann und Greis und Jüngling wallen, 
Und die Mutter, die entzuͤckt 
Ihren Säugling an ſich drüdt. 

Was da blüht und reift auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Wie fie kommen, ach! fo kamen 
Biele Taufend ; ihre Namen 
Sind erlofchen, ihr Gebein 
Dedet ein zermalmter Stein. 
Was geboren ift auf Erden, 

Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Aber von der Welt gefchieden, 
Ohne Freud’ und ohne Frieden, 
Blickt die Treue ſtarr hinab 
In ein modervolles Grab, 

Was jo mächtig liebt auf Erden, 
Soll es Erd’ und Afche werden? 


Sn den fchönften Rofentagen 
Fuͤllt die Lüfte banges Klagen, 
Sammert bie verwaifte Braut, 
Einem Schatten angetraut. 
Liebe kann nicht untergehen ; 
Was verweft, muß auferftehen. 


Und das brüderliche Sehnen, 
Abzuwiſchen alle Thränen, 
Was die Hand der Armuth füllt, 
Haß mit Wohlthun gern vergilt: 
Ewig kann's nicht untergehen ! 
Was verweſt, muß auferſtehen. 
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Sene, die gen Himmel fchauen, 
Shrer höhern Ahnung trauen, 
Diefem Schattenland entfliehn, 
Vor dem Unfichtbaren Enien : 

O die werden auferftehen ! 
Glaube kann nicht untergehen. 


Die dem Bater aller Seelen 
Kindlich ihren Geift befehlen, 
Und vom Erbenftaube rein 
Der Vollendung fchon fich freun: 
Sollten fie wie Staub verwehen? 
Hoffnung muß dem Grab entgehen. 


Sieh’ an Tchweigenden Altären 
Todtenkraͤnze fich verklären ! 
Menſchenhoheit, Erdenreiz, 
Zeichnet diefes Afchenkreuz ; 

Aber Erde wird zu Erde, 


Daß der Geiſt verherrlicht werde. 
Jacobi, 


Lied für Schwindſüchtige. 


Weh’ mir! Es fist mir in der Bruft, 
Und drüdt und nagt mich fehr; 
Mein Leben ift mir Eeine Luft 
Und Feine Freude mehr. 


Ich bin mir felber nicht mehr gleich, 
Bin recht ein Bild der Noth, 
Bin Haut und Knochen, blaß und bieich, 
Und huſte mich faft tobt. 


Die Luft, drein herzlich von Natur 
Gott feinen Segen fentt, 
Und daraus alle Kreatur 
Mit Heil und Leben tränft; 
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Die ift für mich nicht frei, nicht Heil. 
Mein Athem geht fchwer ein; 
Ich muß um mein befcheiden Theil 
Mich martern und Baftei'n. 


Und doch labt's und erquickt's mich nicht, 
Macht's mir nicht friſchen Sinn; 
Die Blume, die der Wurm zerfticht, 
Welkt jämmerlih dahin ! 


Auch Schlaf, der Alle gluͤcklich macht, 
Will nicht mein Freund mehr feyn, 
Und Läffet midy die ganze Nacht 
Mit meiner Noth allein, 


Die Aerzte thun zwar ihre Pflicht, 
Und pfufchern drum und dran ; 
Allein fie haben leider nicht 

‘ Das, was mir helfen Fann. 


Mein’ Hülf allein bleibt Sarg und Grab. 
O fängen an ber Thür 
Sie ſchon, und ſenkten mich hinab! 
Wie leicht und wohl wär’s mir! 


O fängen doch an meiner Thür 
Sie laut: „Ich hab’ mein Sach“ ıc. 
Und trügen mich, und folgten mir 
In langer Reihe nad, 


Rund. um die Kirch’ an's Grab heran, 
Und ſenkten mich hinein! — 
Sch laͤg' und hätte Ruhe dann, 
Und fühlte keine Pein. 


Dod ich will leiden, bis Gott ruft, 
Gern leiden bis an's Ziel. 
Nur deinen Troft, und etwas Luft! 
Du haft der Luft fo viel. 
Claudius. 
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Als er feinem Tod entgegen ſah. 


(Aus den Liedern jmeier Liebenden.) 


Meine Thränen find geweint ! 
Meine Seufzer find verflogen ! 
Ruhig bin ich, Eeinem feind, 

Selbft nicht der, die mich betrogen. 
Zwar wie liegt die Müdigkeit 
Schwer auf meinem ganzen Wefen ! 
Aber nur noch kurze Zeit, 

Kranker, und du bift genefen! . 


O! dem Ekel fey es Danf, 
Daß er gern den Gram begleitet, 
Daß er gütig Speif' und Trant 
Mir mit Wermuth zubereitet ; 
Denn in jedem Biffen Brod 
Und in jedem Tropfen Weine 
Naͤhm' und trän® ich fpätern Tod 
In die ſchmachtenden Gebeine. 


Ha! zum allererften Mal 
Seh’ ich mich vergnügt im Spiegel! 
Welch ein dürres, weißes Thal 
Sind jest diefe Rofenhügel 
Meiner Wangen! wie fo Elein, 
Wie fo düfter diefe Sonnen! 
Suada, Scherz und Schmeicdhelei’n 
Sind von meinem Mund entronnen. 


Nur noch wenig, wenig Fluth 
Treibt des Herzens träge Mühle; 
Bald, ihr müden Füße, ruht, 
Ruht eudy aus am nahen Ziele! 
Ah! Gehirn, dein Feuer macht 
Meines Lebens Abend ſchwuͤle. 
Aber fieh! da kommt die Naht! 
Diefe bringet mich in’s Kühle. 


Lebensernfi.. (Gödingk.) 


Todesnacht! ſollt' ich in bir, 
Ungewiß wie lange? fchlafen, 
D mie konnte fchon mich hier 
Die Natur wohl härter ftrafen ? 
Schlafen, oder nicht mehr feyn, 
Das ift Eins, eh’ er's erfähret: 
Ruhe werde bem Gebein’, 
Und Gefühl dem Geift gewähret. 


Wieder wachen wirft du, Geift! 
Zwar wie liegt bie trodne Hülle, 
Die der Schmetterling zerreißt, 
Gleich als ſchlief' er noch, fo ftille? 
Aber fieh ! dort fliegt er fchon 
Auf die blaue Veilchen-Aue, 
Sauget Honig aus dem Mohn, 
Ober trinkt vom Rofenthaue. 


Doch, o Seele! fey auch wach: 
Wirſt du dieſe Welt nicht miſſen? 
Wirſt du noch von Nantchen (ach! 
Dort gewiß mein Nantchen) wiſſen? 
Wirſt du, oder wirſt du nicht? — 
Nicht? — Entſetzen! Tod! Erbarmen! 
Schone! ſieh! mein Herz zerbricht! 
Moͤrder! fort aus meinen Armen! 


Ahnung? Traum? was ift es? wie? 
Bleibt mein Nantchen in mir leben? 
Bleib’ ich hier? und werd’ ich fie 
Wie die dichte Luft umgeben ? 

Wann die Neu’ in ihr erwacht, 

Werd’ ich Zröfter feyn, nicht Rächer? 
Werd’ ih? — Leben! gute Nacht! 
Gieb mir, Tod! den Schlummerbecher ! 
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Die Auferftehung. 


Auferftehn, ja auferftehn wirft du, 
Mein Staub, nad kurzer Ruh’ ! 
Unſterblich's Leben 

Wird, der dich fchuf, dir geben! 
Halleluja ! 


Mieder aufzublühn werd’ ich gefät: 
Der Herr der Ernte geht 

Und fammelt Garben 

Uns ein, uns ein, die farben ! 
Halleluja! 


Tag des Danks! der Freudenthränen Tag! 
Du meines Gottes Tag! 

Menn ich im Grabe 

Genug gefchlummert habe, 

Erweckſt du mid! 


Wie den Träumenden wird’s dann uns feyn; 
Mit Zefu gehn wir ein 

Zu feinen Freuden ! 

Der müden Pilger Leiden 

Sind dann nicht mehr! 


Ach, in’s Allerheiligfte führt mid) 
Mein Mittler dann; lebt’ ich 
Im SHeiligthume, 

Zu feines Namens Ruhme! 


Halleluja! | 
Klopftod, 
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Der Geift Gottes. 


Aus feines Irrthums Finfterniffen 
Wird, Geift des Lichts, wer Licht begehrt, 
Durch deine Wahrheit nur entriffen, 

Die uns den Weg bes Friedens lehrt. 
Von Wahn zu Wahne tappt und irrt, 
Wer nicht von dir erleuchtet wird. 


Er wiſſe, was er will; er ftrebe, 
Daß er auf einer neuen Bahn 
Sich über And’rer Ruhm erhebe, 
Die auch der Wahrheit Glanz nicht ſahn: 
Fehlt ihm die Leuchte deines Lichts, 
So ſucht er, aber findet nichts. 


Zur wahren Weisheit allzuträge, 
Kennt er nicht fich, noch feine Pflicht, 
Nicht feinen Gott, noch feine Wege, 
Und adj! fogar fein Elend nidt; 
Vergißt in eitler Sicherheit 
Tod, Rechenſchaft und Ewigteit. 


Erbarmteft du dich nicht der Blinden, 
O Geift von Gott, wer konnte dann 
Den Weg zum wahren Heile finden, 
Den die Vernunft nicht zeigen kann? 
Wie thöricht würden wir nicht feyn, 
Und nody uns unjrer Blindheit freun! 


Do dir fey Dank und Preis und Ehre 
Für alles Licht, das du gewährft, 
Für jeden Strahl aus deiner Lehre, 
Wodurch du unfre Nacht verklärft, 
Wodurch wir fühlen, Herr, wie blind, 
Wie thöricht, wie verderbt wir find. 


So furdhtbar ftrahlet allen Sündern 
Durch feinen erften Glanz bein Licht; 


118 


Zweites Buch. Lieb und Liederartiges. 


Und, wenn wir feine Kraft nicht hindern, 
Wie elend fühlen wir uns nicht! 


Wie trank! (mas nur der Thor nicht glaubt; ) 


Wie Erank vom Fuße bis zum Haupt!: 


Du zeigft uns Gott in feiner Größe, 
In feiner Heiligkeit und Huld; 
Sein Recht, und, ach! auch unfre Blöße 
Und unſers Ungehorfams Schuld; 
Das Elend unfrer Sicherheit, 
Tod, Rechenfchaft und Ewigkeit. 


Das fehen wir durch dich, und beben; 
Doc, follen wir verzagen? Nein! 
Du zeigft uns auch den Weg zum Leben, 
Und Iehreft uns: Gott will verzeihn! 
Du führft zu dem, der uns verjöhnt 
Und uns mit Heil und Gnade Eront. 


Auch fchauen wir in deinem Lichte 
Der Frömmigkeit und Tugend Werth, 
Und alle Frommen im Gerichte 
Bon Gott befehret und verflärt; 

Und alle Leiden diefer Zeit, 
Die nichts, in ihrer Herrlichkeit ! 


Dir, Geift des Lichts, fey Dank und Ehre ! 
Laß dies dein Licht ung alle fehn, 
Und diefe Gabe deiner Kehre 
Undankbar nicht, nicht frech verfchmähn ! 
Sieb, daß wir thun, was du uns lehrſt, 
Bis du bei Gott uns ganz verklärft ! 


Hoffnung in Kriegszeit. 


Noch in der Ferne geh’ ich, 
Und weiß nicht wo hinaus ; 
In dunkle Ferne feh’ ich, 

Und fehe Schutt und Graus. 


Eramer,. 


Geiftliches Lied. (Eramer. Klamer Schmidt.) 


Kriegsfadeln angezündet, 

Macht kampfend gegen Macht! 
Was herrlich ftand, verfchwindet, 
Was ftrahlte, finkt in Nacht! 


Doch foll mein Herz nicht zagen, 
Nicht laut um Hülfe fchrein ; 
Ich will — bald möcht! es tagen — 
Sn Hoffnung fröhlich ſeyn! 
Du, der die Myriaben 
Der Welten all’ vegiert, 
Du bift es, der den Faden 
Durch all das Irrfal führt. 


Du magft auf Sturmwindsflügeln, 
Du magft auf Sonnen gehn, 
Staub bier auf Afchenhügeln, 
Dort Stern’ ins Weltall fän: 
Die Lieb’ ift’s, fagt mein Glaube, 
Die Ichaffet und zerftört, 
Die felbft im Todtenftaube 
Den Keim des Lebens nährt. 


Stuͤckwerk ift all mein Wiffen ; 
Sa kaum den Eleinften Theil 
Sah ich von allen Kiffen, 
Wonach du bauft mein Beil! 
Ach, wenn mein Aug’ ertrüge 
3u fchaun ins volle Licht, 

In Staub fänt ich und ſchwiege, 
Verhuͤllt das Angeſicht! 


Du aber ruhſt nicht eher, 
Bis du am Ziele biſt. 
So weit der Himmel hoͤher 
Als dieſer Erdball iſt, 
So weit erhebt dein Trachten 
Sich uͤber meins empor; 
Was Jahre lang wir dachten, 
Winkſt du im Nu hervor. 
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Es fonnen Berge weichen, 
Doc nie dein Vaterfinn ; 
Der wird die Hand mir reichen, 
Wenn ich am bängften bin ! 
Es mögen Hügel fallen, 
Felt fteht dein Wort, es fteht: 
Gnad’ und Erbarmung Allen, 
So weit die Sonne geht! 


Wie über Kindesfchwächen 
Die Mutter fich erbarmt, 
Wie fie nach hartem Sprechen 
Die Bruft, von Lieb’ erwarmt, 
Mit Küffen reiht dem Kleinen: 
Alſo erbarmft did du, 
Und ftilleft all mein Weinen, 
Und fprichft mir liebend zu! 


Sn beine Hand gezeichnet 
Bleib’ ich und hang’ an bir! 
Wann hätte fich verläugnet 
Dein Vaterherz an mir? 

Dir, Herr mein Gott, vertrau’ ich 
Sm böfen Zeitenlauf. 

Selbft unter Trümmern bau’ ich 
Dir meinen Tempel auf. 


Wenn beine Stund’ erfcheinet, 

Schnell wandeln wird es fich; 
Dann wird, was jest bir weinet, 
Frohlocken über dich. 
Aufftrahlt der Himmelsbogen, 
Woraus die Stimme ſpricht: 
So weit, ihr Kriegeswogen ! 
So weit, und weiter nit. 


Wohlauf, mein Herz, und preife 
Den Helfer fchon voraus! 
Er führt auf feine Weife, 
Doch herrlich führt er’s aus! 
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Anbetet, Nationen ! 
Mit Feuerflammenbtid 
Stieg Gott herab; mit Schonen 
Traf er, und fährt zurüd, 
Klamer Schmidt, 


Bitte. 


(Aus dem Kerker.) 


Urquell aller Seligkeiten, 
Die in Stroͤmen ſich verbreiten 
Durch der Schoͤpfungen Gebiet: 
Vater! hoͤr' mein flehend Lied! 


Nicht um Guͤter dieſer Erden, 
Des erhab'nen Geiſts Beſchwerden, 
Nicht um Goldſtaub, der verweht, 
Nicht um Ehre, die vergeht; 


Nicht um Blaſen, Kinderpuppen, 
um die Schlang' mit goldnen Schuppen, 
um die Weltluſt komm' ich nicht, 
Vater! vor dein Angeſicht. 


Nicht um friſche Lebensfluthen, 
Sie in Thraͤnen wegzubluten; 
Nicht um laͤng'res Leben fleht 
Dich mein klagendes Gebet. 


Nicht nach Freiheit will ich ſchreien — 
Engel wuͤrden mir's verzeihen, 
Wenn ich mit gebog'nem Knie 
Immer Freiheit! Freiheit! ſchrie — 


Weg mit Guͤtern dieſer Erde! 
Guͤter von dem hoͤchſten Werthe, 
Die der Himmel ſelber preiſt, 
Solche Güter ſucht mein Geiſt. 
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Schäge, die niemals verfiäuben, 
Zugenben, bie ewig bleiben, 
Zhaten, eines Chriften werth, 
Sind es, bie mein Herz begehrt. 


Geber aller guten Gaben! 
Feſten Glauben möcht’ ich haben, 
Bie ein Meerfels unbewegt, 
Benn an ihn die Woge ſchlaͤgt. 


Lieb’, aus deinem Derzen ftammenb, 
Immer rein und immer flammend, 
Liebe, die dem Feind verzeiht 
Und dem Freund das Leben weiht. 


Hoffnung, die mit hohem Haupte, 
Wenn bie Welt mir Alles raubte, 
Dinblidt, wo fie wonnevoll 
Alles wiederfinden foll. 


Hohen Muth im Kampf des Chriften 
Mit des Erbenftaubes Lüften ; 
Sieg dem Geift! und wenn er fiegt, 
Demuth, die in Staub fich fchmiegt. 


Duldung, alle Lebensplagen 
Mit Gelaffenheit zu tragen ; 
Stilles Darren, bis der Tod 
Mid erlöft auf dein Gebot. 


Und dann Ghriftenmuth im Sterben ; 
Wenn die Lippen ſich entfärben, 
Einen Seufzer nody zu bir: 
Jeſu! nimm den Geift von mir! 


Wilft du, Herr von meinem Xeben! 
Diefe Seligkeit mir geben, 
So wird meine Kerkernacht 
Mir zum Paradies gemacht. 


Seiftliches Lied. (Schubart. Lavater.) 


Immer will ich beten, ringen 
In den Banden, danken, fingen; 
Karren, bis es dir gefällt, 
Mich zu rufen aus der Welt. 


Seele! gieb dich nun zufrieden, 
Jeſus kommt und ftärkt die Muͤden; 
Kur vergiß nie fein Gebot: 
Sey getreu bis in den Tod! 
Schubart. 


Chriſtus. 


O Jeſus Chriſtus! wachſ' in mir, 
und alles Andre ſchwinde: 
Mein Herz ſey taͤglich naͤher dir 
Und ferner von der Sünde. 


Laß täglich deine Huld und Madıt 
Um meine Schwachheit ſchweben: 
Dein Licht verfchlinge meine Nacht, 
Und meinen Tod bein Leben. 


Beim Sonnenftrahle deines Lichts 
Laß jeden Wahn verfchwinden ; 
Dein Alles, Chriftus, und mein Nichts 
Laß täglich mid; empfinden. 


Sey nahe mir, werf' ich mich hin, 
Wein’ ich vor dir im Stillen: 
Dein reiner, gottgelaff'ner Sinn 
Beherriche meinen Willen. 


Bid’ immer herrlicher aus mir 
Bol Weisheit, Huld und Freude ; 
Ich ſey ein lebend Bild von bir 
Sm Gluͤck, und wenn id leide. 
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Mad’ Alles in mir froh und gut, 
Daß ftets ich minder fehle: 
Herr, deiner großen Liebe Gluth 
Durchgluͤhe meine Seele. 


Es weiche Stolz, und Zrägheit weich', 
Und jeder Leichtfinn fliehe, 
Wenn, Herr, nad) dir und deinem Neid) 
Sch rebli mich bemuͤhe. 


Mein eignes, eitles, leeres Ich 
Sey jeden Tag geringer: 
O würd’ ich jeden Zag durch dich 
Dein würdigerer Jünger ; 


Bon dir erfüllter jeden Zag, 
Und jeden von mir [eerer! 
O du, der über Flehn vermag, 
Sey meines Flehns Erhörer ! 


Der Glaub’ an dich und beine Kraft 
Sey Trieb von jedem Triebe; 
Sey du. nur meine Leidenfchaft, 


Du meine Freud’ und Liebe! 
Ravater, 


Abendlied. 


Der Mond iſt aufgegangen, 
Die gold'nen Sternlein prangen 


Am Himmel hell-und klar. 


Der Wald fteht Schwarz und fchweiget, 
Und aus den Wiefen fteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie ift die Welt fo ftille, 
Und in der Dämmrung Hülle 
So traulidy und fo hold ! 

Als eine flille Kammer, 
Wo ihr des Zages Sammer 
Verſchlafen und vergeffen follt. 
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Seht ihr den Mond dort ftehen? — 
Er ift nur halb zu fehen, 
Und ift doch rund und ſchoͤn! 
So find wohl manche Sachen, 
Die wir getroſt belachen, 
Weil unſre Augen ſie nicht ſehn. 


Wir ſtolze Menſchenkinder 
Sind eitel arme Suͤnder, 
Und wiſſen gar nicht viel. 
Wir fpinnen Luftgefpinnfte 
Und fuchen viele Künfte, 
Und kommen weiter von dem Ziel. 


Gott, laß uns bein Heil jchauen, 
Auf nichts Vergänglichs frauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun ! 

Laß uns einfältig werden, 
Und vor dir hier auf Erden 
Wie Kinder fromm und fröhlich feyn! 


Wollſt endlich ſonder Grämen 
Aus diefer Welt ung nehmen 
Durch einen fanften Tod! 

Und wenn du uns genommen, 
Laß uns in Himmel fommen, 
Du unfer Herr und unfer Gott! 


So legt euch denn, ihr Brüder, 
In Gottes Namen nieder; 
Kalt ift der Abendhaudy. 
Verſchon' uns, Gott! mit Strafen, 
_ Und laß uns ruhig fchlafen, 
Und unfern kranken Nachbar auch! 
Elaudiuß, 


Led und Liederartiged; Vaterlandsgefang. 


Kaplied. 


Auf, auf! ihr Brüder und feyd ftark! 
Der Abſchiedstag tft da. 
Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir follen über Land und Meer 
In's heiße Afrika, 


Ein dichter Kreis von Lieben fteht, 
Ihr Brüder, um uns ber! | 
Uns knuͤpft fo mandjes theure Band 
An unfer deutfches Vaterland; 
Drum fällt der Abfchieb ſchwer. 


Dem bieten graue Eltern nod) 
Zum lestenmal die Hand; 
Den herzen Bruder, Schwefter, Freund; 
Und Alles fchweigt und Alles meint, 
Todtblaß von und gewandt. 


Und wie ein Geift fhhlingt um den Hals 
Das Liebchen fi) herum: 
Willſt mich verlaffen, liebes Herz, 
Auf ewig? Und ber bittre Schmerz 
Macht's arme Kiebchen ftumm, 


Iſt Hart! — drum wirble bu, Tambour, 
Den Generalmarjch drein. 
Der Abfchied macht uns fonft zu weich; 
Wir meinten Kleinen Kindern gleich! 
Es muß gefchieden feyn, 
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Lebt wohl, ihr Freunde! Sehn wir uns 
Vielleicht zum lestenmal, 
So denkt: Nicht für die kurze Zeit, 
Freundfchaft ift für die Ewigkeit, 
Und Gott ift überall. 


An Deutfchlands Gränze füllen wir 
Mit Erde unfre Hand, 
Und küffen fie. Das fey der Dank 
Für deine Pflege, Speif’ und Zranf, 
Du liebes Baterland ! 


Wenn dann die Meereswoge ſich 
An unfern Schiffen bricht, 
So fegeln wir gelaffen fort; 
Denn Gott ift hier und Gott ift dort, 
Und ber verläßt uns nicht. 


Und ha! wenn fidy ber Zafelberg 
Aus blauen Düften hebt, 
So ftreden wir empor die Hand, 
Und jauchzen: Land! ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


Und wenn Soldat und Officier 
Gefund an’s Ufer fpringt, 
Dann jubeln wir: Ihr Brüder, ha! 
Run find wir ja in Afrika! 
Und Alles dankt und fingt. 


Wir leben drauf im fernen Land 
Als Deutfche brav und gut; 
Und fagen foll man weit und breit: 
Die Deutfchen find doch brave Leut', 
Und haben Geift und Muth! 


Und trinken auf dem Hoffnungsfap . 
Wir feinen Götterwein, 
So denken wir, von Sehnſucht weich, 
Ihr fernen Freunde, dann an euch; | 
Und Thränen fließen brein ! Schubart, 
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Die Tabakspfeife. 


„Gott gruͤß' euch, Alter! Schmeckt das Pfeifchen? 
Weiſt her! — Ein Blumentopf 
Von rothem Thon, mit gold'nem Reifchen! — 
Was wollt ihr fuͤr den Kopf?“ 


O Herr, den Kopf kann ich nicht laſſen! 
Er koͤmmt vom bravſten Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baſſen 
Bei Belgrad abgewann. 


Da, Herr, da gab es rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet ſah man unſre Leute 
Der Tuͤrken Glieder maͤhn. — 


„Ein andermal von euren Thaten! 
Hier, Alter, ſeyd kein Tropf, 
Nehmt dieſen doppelten Ducaten 
Fuͤr euren Pfeifenkopf.“ 


Ich bin ein armer Kerl und lebe 
Von meinem Gnadenſold; 
Doch, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 
Ich nicht um alles Gold. 


Hoͤrt nur: Einſt jagten wir Huſaren 
Den Feind nach Herzensluſt, 
Da ſchoß ein Hund von Janitſcharen 
Den Hauptmann in die Bruſt. 


Ich heb' ihn flugs auf meinen Schimmel, 
Er haͤtt' es auch gethan, 
Und trag' ihn ſanft aus dem Getuͤmmel 
Zu einem Edelmann. 


Ich pflegte ſein. Vor ſeinem Ende 
Reicht' er mir all ſein Geld 
Und dieſen Kopf, druͤckt' mir die Haͤnde, 
Und blieb im Tod noch Held. 


Baterlandsgefang. (Pfeffel.) 429 


Das Geld mußt du dem Wirthe ſchenken, 
Der dreimal Plünd’rung litt, 
So dacht' ich; und zum Angedenken 
Rahm id) die Pfeife mit. 


Ih trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen ober fiegen, 
Im Stiefel mit herum. 


Vor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein durdy einen Schuß; 
Da griff ich erft nach meiner Pfeife, 
Und dann nad) meinem Fuß. 


„Ihr rührt mich, Freund, bis zu den Zähren. 
O jagt, wie hieß der Mann, 
Damit auch mein Herz ihn verehren 
Und ihn beneiden kann!“ 


Man hieß ihn nur den tapfern Walter: 
Dort lag fein Gut am Rhein... » 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 

Und jenes Gut ift mein. 


„Kommt, Freund, ihr follt bei mir nun leben! 
Vergeffet eure Noth; 
Kommt, trinkt mit mir von Walter Reben 
Und eßt von Walter Brot!’ 


Nun, top! ihr feyd fein wahrer Erbe! 
Sch ziehe morgen ein, 
Und euer Dank foll, wenn ich fterbe, 
Die Zürkenpfeife feyn. 
Pfeffel. 
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Ode. (Baterlandögefang.) 


Die beiden Mujfen. 


Ich fah, o fagt mir, ſah ich, was jest gefchieht ? 
Erblickt' ich Zukunft? mit der britannifchen 
Sah id im Streitlauf Deutfchlands Mufe 
Heiß zu den Erönenden Zielen fliegen. 


Zwei Ziele grängten, wo ſich der Blid verlor, 
Dort an bie Laufbahn. Eichen befchatteten 
Des Hains das eine, nah dem andren 
Weheten Palmen im Abendſchimmer. 


Gewohnt des Streitlaufs, trat die von Albion 
Schnell in die Schranken, fo wie fie kam, ba fie 
Einft mit der Mäonid’, und jener 
Am Kapitol in den heißen Sand trat. 


Sie fah die junge bebende Streiterin ; 
Doch diefe bebte männlich, und glühende 
Siegswerthe Röthen überftrömten 
Flammend die Wang’, und ihr gold’nes Haar flog. 


Schon hielt fie mühfam in der empörten Bruft 
Den engen Athem ; hing fehon hervorgebeugt ı 
Dem Ziele zu; fchon Hub der Herold 
Ihr die Drommet’, und ihr trunf’ner Blick ſchwamm. 


Stolz auf die Kühne, ftolzer auf fi, bemaß 
Die hohe Brittin, aber mit edlem Blid, 
Did, Thuiskone: Ja, bei Barben 
Wuchs ich mit dir in dem Eichenhain auf; 
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Allein die Sage kam mir, du ſey'ſt nicht mehr! 
Verzeih', o Muſe, wenn du unſterblich biſt, 
Verzeih', daß ich's erſt jetzo lerne; 
Doch an dem Ziele nur will ich's lernen! 


Dort ſteht es! aber ſiehſt du das weitere, 
und ſeine Kron' auch? Dieſen gehalt'nen Muth, 
Dieß ſtolze Schweigen, dieſen Blick, der 
Feurig zur Erde ſich ſenkt, die kenn' ich! 


Doch waͤg's noch Einmal, eh' zu gefahrvoll dir 

Der Herold toͤnet. War es nicht ich, die ſchon 
Mit der an Thermopyl die Bahn maß? 
Und mit der Hohen ber fieben Hügel? 


Sie ſprach's. Der ernfte, richtende Augenblic 
Kam mit dem Herold näher, Ich Liebe dich ! 
Sprach ſchnell mit Flammenblick Zeutona, 
Brittin, ich liebe dich mit Bewund'rung! 


Doch dich nicht heißer, als die Unſterblichkeit, 
Und jene Palmen! ruͤhre, dein Genius 
Gebeut er's, ſie vor mir; doch faſſ' ich, 
Wenn du ſie faſſeſt, dann gleich die Kron' auch. 


und o! wie beb' ich! o ihr Unſterblichen! 

Vielleicht erreich' ich fruͤher das hohe Ziel! 
Dann mag, o dann, an meine leichte, 
Fliegende Locke dein Athem hauchen! 


Der Herold klang! ſie flogen mit Adlereil. 
Die weite Laufbahn ſtaͤubte wie Wolken auf. 
Ich ſah: — vorbei der Eiche wehte 
Dunkler der Staub, und mein Blick verlor ſie! 
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Klopftod. 
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Der Rheinmwein. 


O du, der Traube Sohn, der im Golde blinkt, 
Den Freund, fonft Niemand, lad’ in die Kühlung ein! 
Wir drei find unfer mwerth, und jener 
Deutfcheren Zeit, da du, edler Alter, 


Noch ungekeltert, aber ſchon feuriaer 
Dem Rheine zuhingſt, der dich mit auferzog, 
Und deiner heißen Berge Füße 
Sorgfam mit grünliher Woge Eühlte. 


est, da dein Rüden bald ein Jahrhundert trägt, 
Verbdieneft du es, daß man den hohen Geift 
In dir verftehen lern’, und Gato’s 
Ernftere Zugend von dir entglühe. 


Der Schule Lehrer Eennet des Thiers um ihn, 
Kennt aller Pflanzen Seele. Der Dichter weiß 
So viel nicht; aber feiner Roſe 
Weibliche Seele, bes Weines ftärkre, 


Den jene Eränzt, der flötenden Nachtigall 
Erfindungsvolle Seele, die feinen Wein . 
Mit ihm befingt, die kennt er beffer, 
Als der Ermweis, der von Folgen triefet. 


Rheinwein, von ihnen haft du die edelfte, 
Und bift ed würdig, daß du des Deutſchen Geift 
Nachahmſt! bift glühend, nicht aufflammenb, 
Taumellos, ftark und von leichtem Schaum leer. 


Du dufteft Balfam, wie mit der Abendluft 
Der Würze Blume von dem Geftade dampft, 
Daß felbft der Krämer die Gerüche 
Athmender trinkt, und nur gleitend fortſchifft. 


Freund! laß die Hal’ uns fchließen ; der Lebensduft 
Verftrömet fonft, und etwa ein Eluger Mann 
Moͤcht' uns befuchen, breit fich fegen, 
Und von der Weisheit wohl gar mitiprechen. 


Baterlandsgefang. Klopſtock.) 133 


Run find wir fiher. Engere Wiſſenſchaft, 
Den hellen Einfall lehr' uns des Alten Geift! 
Die Sorgen foll er nicht vertreiben ! 
Haft du geweinte, geliebte Sorgen, 


Laß mich mit dir fie forgen, Ich weine mit, 
Wenn dir ein Freund ſtarb. Nenn’ ihn. So ftarb er mir! 

Das fprad er noch. Nun kam das lebte, 

Leste Verftummen! nun lag er tobt da! 


Bon allem Kummer, welder des Sterblicyen 
Kurzfichtig Leben nervenlos niederwirft, 
Wärft du, des Freundes Zod! der trübfte; 
Wär’ fie nicht auch, die Geliebte, fterblich ! 


Doc wenn dich, Juͤngling, andere Sorg' entflammt, 
Und dir's zu heiß wird, daß du ber Barden Gang 
Im Haine nody nicht gingft, dein Name 
Noch unerhöht mit der großen Fluth fleußt ; 


. So red’! In Weisheit wandelt ſich Ehrbegier, 
Wählt jene, Thorheit ift es, ein Eleines Ziel — 
Das würdigen, zum Biel zu machen! 
Nach der unfterblihen Schelle laufen ! 


Noch viel Verdienft ift übrig. Auf, hab’ es nur; 
Die Welt wird's kennen. Aber das ebelfte | 
Iſt Zugend! Meifterwerke werden 
Sicher unfterblich ; die Tugend felten ! 


Allein fie fol auch Lohn der Unfterblichkeit 
Entbehren fönnen. Athme nun auf, und trint! 
Wir reden viel noch, eh’ des Aufgangs 


Kühlungen wehen, von großen Männern. 
Klopftod, 
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Kaifer Heinrich. 


Wer find die Seelen, die in der Haine Nacht 
Herſchweben? Ließt ihr, Helden, der Todten Thal? 
Und kamt ihr, eurer fpäten Enkel 
Rachegeſang an uns felbft zu hören? 


Denn ad, wir faumten! Jetzo erfchredet uns 
Der Adler keiner über der Wolkenbahn. 
Des Griechen Flug nur ift uns furchtbar, 
Aber die Religion erhöhet 


Uns über Hämus, über des Hufes Quell! 
Poſaun' und Harfe tönen, wenn fie befeelt; 
Und tragifcher, wenn fie ihn leitet, 
Hebet, o Sophokles! dein Kothurn fich. 


Und wer ift Pindar gegen dich, Bethlems Sohn, 
Des Dagoniten Sieger, und Hirtenknab', 
O Ifaide, Sänger Gottes, 
Der den Unendlichen fingen Eonnte ! 


Hört uns, o Schatten! Himmelan fteigen wir 
Mit Kuͤhnheit. Urtheil blickt fie, und kennt den Flug. 
Das Maaß in fihrer Hand, beftimmen 
Wir den Gedanken und feine Bilder. 


Bift du, der Erfte, nicht der Eroberer 
Am leichenvollen Strom? und der Dichter Freund? 
Sa, du bift Karl! Verſchwind', o Schatten, 
Welcher uns morbend zu Chriſten machte. 


Tritt, Barbaroffa, höher ald er empor. 
Dein ift der Vorzeit edler Gefang! Denn Karl 
Ließ, ach umfonft! der Barden Kriegshorn 
Zonen dem Auge. Sie liegt verkennet 
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In Rachtgewoͤlben unter der Erde wo 
Der Klofteröden, klaget nad uns herauf, 
Die farbenhelle Schrift, gefchrieben, 
Wie es erfand, ber zuerft bem Schall gab 


In Hermanns Vaterlande Geftalt, und gab 
Altdeutfhen Thaten Rettung vom Untergang ! 
Bei Trümmern liegt die Schrift, des flolzen 
Franken Erfindung, und bald in Erümmern, 


Und ruft, und fchüttelt (hörft du es, Gellner, nicht ?) 
Die gold’nen Budeln, fhlägt an des Bandes Schild 
Mit Zorn! Den, ber fie höret, nenn’ ich 
Dantend dem froheren Wiebderhalle ! 


Du fangeft felbft, o Heinrih: Mir find das Reich 
Und unterthan bie Lande; doch mißt’ ich eh’ 
Die Kron’, als fie! Erwählte beides, 
Acht mir und Bann, ch’ ich fie verlöre ! 


Wenn jest du lebteft, edelſter deines Wolke, 
Und Kaifer! würbdeft du, bei der Deutfchen Streit 
Mit Hämus Dichtern, und mit jenen 
Am Kapitol, unerwecklich fchlummern ? 


Du fängeft felber, Heinrich: Mir dient, wer blinkt 
Mit Pflugfhar ober Lanze; doch mißt’ ich ch’ 
Die Kron’, ale, Mufe, di! und euch, ihr 
. Ehren, die länger als Kronen ſchmuͤcken! 
Klopftod, 


de, 


— 


Der Zürcderfee. 


Schon ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verſtreut; fchöner ein froh Geficht, 
Das ben großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch einmal denkt. 


Bon des fchimmernden Sees Zraubengeftaden her, 
Oder, floheft du fchon wieder zum Himmel auf, 
Komm in röthendem Strahle 
Auf dem Flügel ber Abendiuft, 


Komm, und lehre mein Lied jugendlich heiter feyn, 
Süße Freude, wie du! gleich dem befeelteren, 
Schnellen Jauchzen des Juͤnglings, 
Sanft, der fuͤhlenden Fanny gleich. 


Schon lag hinter uns weit Uto, an deſſen Fuß 
Zuͤrch in ruhigem Thal freie Bewohner naͤhrt; 
Schon war manches Gebirge 
Voll von Reben vorbeigeflohn. 


Jetzt entwoͤlkte ſich fern ſilberner Alpen Hoͤh', 
Und der Juͤnglinge Herz ſchlug ſchon empfindender; 
Schon verrieth es beredter 
Sich der ſchoͤnen Begleiterin. 


„Hallers Doris’’ die fang, ſelber des Liedes werth, 
Hirzels Daphne, den Kleift innig wie Gleimen liebt, 
Und wir Jünglinge fangen, 
Und empfanden, wie Hageborn. 


Jetzo nahm uns bie Au’ in bie befchattenden 
Kühlen Arme des Walde, welcher die Infel Erönt ; 
Da, da kameſt du, Freude! 
Volles Maafes auf uns herab! 
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Göttin Freude, du felbft! did, wir empfanden dich ! 
Ja, du wareft es felbft, Schwefter der Menſchlichkeit, 
Deiner Unſchuld Gefpielin, 
Die ſich über uns ganz ergoß! 


Süß ift, fröhlicher Lenz, deiner Begeifterung Hauch, 
Wenn die Flur dich gebiert, wenn ſich dein Odem fanft 
In der Fünglinge Herzen 
Und die Derzen der Mädchen gießt. 


Ah! du machſt das Gefühl fiegend, es fteigt durch did) 
Jede blühende Bruft ſchoͤner und bebender; 
Lauter redet der Liebe 
Run entzauberter Mund durch did) ! 


Lieblich winket ber Wein, wenn er Empfindungen, 
Bere, fanftere Luft, wenn er Gedanken winkt, 
Im fokratifchen Becher 
Bon der thauenden Rof’ umkraͤnzt; 


Wenn er dringt bis ins Herz, und zu Entfchließungen, 
Die der Säufer verfennt, jeden Gedanken wedt, 
Wenn er lehret verachten, 
Was nicht würdig des Weiſen ift. 


Reizvoll Elinget des Ruhms lockender Silberton 
In das fchlagende Herz, und die Unfterblichkeit 
Sft ein großer Gedanke, 
Ift des Schweißes der Edlen werth! 


Durch der Lieder Gewalt bei der Urenkelin 
Sohn und Tochter noch ſeyn; mit der Entzüdung Ton 
Oft beim Namen genennet, | 
Dft gerufen vom Grabe her; 


Dann ihr fanfteres Herz bilden und, Liebe, bich, 
Fromme Tugend, dich auch gießen ins fanfte Herz, 
Iſt, beim Himmel! nicht wenig ! 
Iſt des Schweißes der Edlen werth! 
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Aber füßer ift noch, fchöner und reigender, 
In dem Arme beö Freunds wiſſen ein — zu ſeyn! 
So das Leben genießen, 
Nicht unwuͤrdig der Ewigkeit! 


Treuer Zaͤrtlichkeit voll, in den Umſchattungen, 
In den Luͤften des Walds, und mit geſenktem Blick 
Auf die ſilberne Welle, 
That ich ſchweigend den frommen Wunſch: 


Waͤret ihr auch bei uns, die ihr mich ferne liebt, 
In des Vaterlands Schooß einſam von mir verſtreut, 
Die in ſeligen Stunden 
Meine ſuchende Seele fand, 


O ſo bauten wir hier Huͤtten der Freundſchaft uns! 
Ewig wohnten wir hier, ewig! der Schattenwald 
Wandelt' uns ſich in Tempe, 


Jenes Thal in Elyſium! 
Klopftod, 


Un Fanny 


Wenn einft ich tobt bin, wenn mein Gebein zu Staub 
Iſt eingefunten, wenn du, mein Auge, nun 
Lang über meines Lebens Schickſal, 
Brechend im Tode, nun ausgeweint haft, 


Und fill anbetend da, wo die Zukunft ift, 
— Ride mehr hinauf blickſt; wenn mein erfung’'ner Ruhm, 
Die Frucht von meiner Zünglingsthräne, 
Und von ber Liebe zu dir, Meffias, 


Nun auch verweht ift, oder von Wenigen 
In jene Welt hinüber gerettet warb; 
Wenn du alddann auch, meine Fanny, 
Lange ſchon tobt bift, und deines Auges 
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Stillheitres Lächeln, und fein befeelter Blid 
Auch ift verlofchen; wenn bu, vom Volke nicht 
Bemerket, deines ganzen Lebens 
Edlere Thaten nunmehr gethan haft, 


Des Nachruhms werther, als ein unfterblich Lied ; 
Ach, wenn du dann auch einen Begluͤckteren 
Ald mich geliebt Haft, laß den Stolz mir, 
Einen Beglücdteren, doch nicht Eblern : 


Dann wird ein Tag ſeyn, ben werd’ ich auferftehn ! 
Dann wird ein Tag feyn, den wirft du auferftehn ! 
Dann trennt Fein Schickſal mehr die Seelen, 
Die du einander, Natur, beftimmteft. 


Dann wägt, die Wagſchal' in der gehob’'nen Hand, 
Gott Gluͤck und Tugend gegen einander gleich; 
Was in der Dinge Lauf jest mißklingt, 
Zönet in ewigen Darmonieen! 


Wenn dann du daftehft jugendlich auferwedt, 
Dann eil’ ich zu dir! faume nicht, bis mich erft 
Ein Seraph bei der Rechten faffe, 
Und mich, Unfterbliche, zu dir führe. 


Dann foll dein Bruder, innig von mir umarmt, 
Zu dir auch eilen! Dann will ich thränenvoll, 
Bol froher Thränen jenes Lebens 
Reben dir ftehn, dich mit Namen nennen, 


Und dich umarmen! Dann, o Unfterblichkeit, 
Gehörft du ganz und! Kommt, die das Lied nicht fingt, 
Kommt, unausfprechlich füße Freuden! 
So unausſprechlich, als jest mein Schmerz iſt. 


Kinn’ unterdeß, o Leben! Sie fommt gewiß, 
Die Stunde, die uns nad) der Cypreſſe ruft! 
Ihr andern, feyd der ſchwermuthsvollen 


Liebe geweiht, und umwoͤlkt und dunkel! 
Klopftod. 
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Die fruben Gräber, 


Willkommen, o filberner Mond, 
Schöner, ftiler Gefährt’ der Nacht! 
Du entfliehft? Eile nicht, bleib’, Gedankenfreund! 
Sehet, er bleibt; das Gewölf wallte nur hin. 


Des Maies Erwachen ift nur 
Schöner noch, wie die Sommernadt, 
Wenn ihm hau, hell wie Licht, aus der Locke träuft, 
Und zu dem Hügel herauf röthlich er koͤmmt. 


Ihr Edleren, ach es bewaͤchſt 
Eure Maale ſchon ernſtes Moos! 
O wie war gluͤcklich ich, als ich noch mit euch 
Sahe ſich röthen den Tag, ſchimmern die Nacht! 
Klopſtock. 





Die Sommernacht. 


Wenn der Schimmer von dem Monde nun herab 
In die Waͤlder ſich ergießt, und Geruͤche 
Mit den Duͤften von der Linde 
In den Kuͤhlungen wehn: 


So umſchatten mic; Gedanken an das Grab 
Der Geliebten, und ich feh’ in dem Walde 
Nur ed daͤmmern, und ed weht mir 
Bon ber Blüthe nicht her. 


Ich genoß einft, o ihr Zodten, e8 mit euch! 
Wie ummehten uns der Duft und die Kühlung, 
Wie verfchönt warft von dem Monde, 
Du, 0 ſchoͤne Natur! 
Klopftod, 





Hymne. 


— —— — 


Hymne auf Gott. 


Singe dem Herrn, mein Lied, und du, begeiſterte Seele! 
Werde ganz Jubel dem Gott, den alle Weſen bekennen! 
Fuͤrchte dich nicht! Er erlaubt dem ſterblichen Mund ihn zu loben; 
Und er laͤchelt der Seele, die, von Entzuͤckung geſchwellet, 
Worte fuͤr ihre Empfindungen ſucht, und, wenn ſie umſonſt ſucht, 
Still, mit Thraͤnen im Auge, zu Ihm verſtummend hinaufblickt. 
Seraphim, ſagt, was iſt der Engel Seligkeit anders 
Als Ihn immer lobpreiſen? Was toͤnen die ewigen Sphaͤren, 
Als von dem ewigen Tag, da Er die Weſen hervorrief, 
Und die Geiſter des Himmels um ſeinen Thron her entzuͤndte? 


Groß und erhaben biſt du! Ein unergruͤndliches Dunkel 
Birgt dich dem Menſchen von Staub. Du biſt! Wir gleichen den Traͤumen, 
Die mit denLuͤften des Morgens um's Haupt des Schlummernden ſchweben. 
Deine Gegenwart haͤlt die Welten in ihrem Gehorſam, 
Winkt dem Kometen aus ſchwindlichten Fernen. Du ſendeſt, o Schoͤpfer, 
Einen Strahl von dem Licht, in welchem du wohnſt, in die Tiefe, 
Und er gerinnt zur Sonne, die Leben und bluͤhende Schoͤnheit 
Ueber junge, zu ihr ſich draͤngende Welten ergießet. 


In der einſamen Ewigkeit ſtanden in geiſtiger Schoͤnheit 
Alle Ideen vor Ihm, nur ſeinem Angeſicht ſichtbar, 
Reizende Nebenbuhler um's Leben; und welchen er winkte, 
Siehe, die wurden. Das Unermeſſne, ſo weit er umher ſah, 
Rauſchte von neu entſproſſenden Sphaͤren; der werdende Cherub 
Stammelte, halb geſchaffen, ihm ſeine Hymne entgegen; 
Aber ſein Stammeln war mehr als einer menſchlichen Seele 
Feurigſter Schwung, wenn ſie, von deinem Daſeyn umſchattet, 
Gott, dich empfindet, mit allen ganz ausgebreiteten Fluͤgeln 
Und mit allen Gedanken in dein Geheimniß ſich ſenket. 
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Du erfchufeft aus Staub die Geftalt des herrfchenden Menſchen, 
Haudhteft dein Bildniß ihr ein. Du Eleideft deine Gefandten 
In ätherifche Morgenröthe, Die Güte des Herren 
Sit das Leben der Dinge. Sie macht die Wefen frohloden. 
Sie ift’s, welche den Tag mit der Rofenblüthe der Jugend 
Angetyan hat, fie tröftet die Nacht mit dem Scheine des Mondes 
Und ber fanften Gejellfchaft der Sterne. Die Güte bed Herren 
Iſt die Mutter der Freude, des ruhigen Lächelns der Unfchuld, 
Und ber erhab’nen Entzüdung, die bis zum Throne hinaufflammt. 


Wahrheit, o Gott, ift dein Leib, das Licht des Aethers dein Schatten, 
Durd die Schöpfung geworfen. Ich lehnte den Flügel des Seraphs, 
log an bie Gränzen des Himmels, den Thron des Königs zu finden ; 
Aber die Sphären ſprachen: wir haben ihn niemals gejehen ; 

Und die Ziefe: er wohnt nicht in mir. Da liſpelt' ein Anhauch 
Einer ätherifchen Stimm’ in meine horchende Seele; 

Sanft, wie das erfte Verlangen der Liebe, wie zärtliche Seufzer, 
Lifpelte fie zu meinen Gedanken: Der, welchen bu, Seele, 
Sucheſt, ift allenthalben! Sein Arm umfaffet den Weltbau, 
Alle Gedanken der Geifter fein Blid. Was fihtbar ift, ftrahlet 
Etwas Goͤttliches aus; was ſich bemweget, erzählt Ihn, 

Bon den Gefängen des Himmels zum Lied des Sängers im Haine, 
Dder zum Säufeln des Zephyrs, ber unter ben Lilien weidet. 
Ihn zu denken wird ftets die höchfte Beftrebung des Tiefſinns 
Jedes Olympiers feyn; fie werben fich ewig beftreben. 


Wieland, 


Rhapſodie. 


Die Fürſtengruft. 


Da liegen ſie, die ſtolzen Fuͤrſtentruͤmmer, 
Ehmals die Goͤtzen ihrer Welt! 
Da liegen ſie, vom fuͤrchterlichen Schimmer 
Des blaſſen Tags erhellt! 


Die alten Saͤrge leuchten in ber dunkeln 
Verwefungsgruft wie faules Holz, 
Wie matt die großen Silberfchilde unten! 
Der Fürften legter Stolz. 


Entfegen padt den Wand’rer hier am Haare, 
Geußt Schauer über feine Haut, 
Wo Eitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 
Aus hohlen Augen fchaut. 


Wie fürchterlich ift hier des Nachhalls Stimme ! 
Ein Zehentritt ftört feine Ruh. 
Kein Wetter Gottes fpricht mit Iauterm Grimme : 
O Menſch, wie Hein bift du! 


Denn adj! Hier Liegt der edle Fürft, ber Gute, 
Zum Voͤlkerſegen einft gefandt, 
Wie der, den Gott zur Nationen-Ruthe 
Im Born zufammenband. 


An ihren Urnen weinen Marmorgeifter, 
Doch Ealte Thränen nur von Stein ; 
Und lachend grub — vielleicht ein welfcher Meifter 
Sie einft in Marmor ein. 
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Da liegen Schädel mit erloſch'nen Bliden, 
Die ehmals body herabgedroht — 
Der Menſchheit Schreden ; denn an ihrem Nicten 
Ding Leben oder Tod. 


Nun ift die Hand herabgefault zum Knochen, 
Die oft mit kaltem Federzug 

Den Weifen, der am Thron zu laut gefprochen, 
- In harte Feffeln ſchlug. 


Zum Zobdtenbein ift nun die Bruft geworden, 
Einft eingehüllt in Goldgewand, 
Daran ein Stern und ein entweihter Orden 
Wie zwei Kometen ftand. 


Vertrocdnet und verfchrumpft find die Kanäle, 
Drin geiles Blut, wie Feuer, floß, 
Das ſchaͤumend Gift der Unſchuld in die Seele, 
Wie in den Körper goß. 


Sprecht, Höflinge, mit Ehrfurcht auf der Kippe, 
Nun Schmeichelei'n in’s taube Ohr! 
Beräuchert das durchlauchtige Gerippe 
Mit Weihrauch, wie zuvor. 


Er fteht nicht auf, euch Beifall zuzulächeln, 
Und wiehert Feine Zoten mehr, 
Damit gefchminkte Zofen ihn befächeln, 
Schamlos und geil wie er. 


Sie liegen nun, ben eifern Schlaf zu Schlafen, 
Die Menfchengeißeln, unbetrau’rt, 
Im Felfengrab, verächtlicher ald Sklaven, 
In Kerker eingemau’'rt. 


Sie, die im eh'rnen Bufen niemals fühlten 
Die Schreden der Religion, 
Und gottgefchaff'ne, beff're Menfchen hielten 
Für Vieh, beftimmt zur Frohn ; 
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Die das Gewiſſen, jenen maͤcht'gen Klaͤger, 
Der alle Schulden niederſchreibt, 
Durch Trommelſchlag, durch welſche — 
und Jagdlaͤrm uͤbertaͤubt; 


Die Hunde nur und Pferd' und fremde Dirnen 
Mit Gnade lohnten, und Genie 
Und Weisheit darben ließen; denn das Zuͤrnen 
Der Geiſter ſchreckte ſie; — 


Die liegen nun in dieſer Schauergrotte, 
Mit Staub und Wuͤrmern zugedeckt, 
So ſtumm, ſo ruhmlos! noch von keinem Gotte 
Zum Leben aufgeweckt. 


Weckt ſie nur nicht mit eurem bangen Aechzen, 
Ihr Schaaren, die ſie arm gemacht! 
Verſcheucht die Raben, daß von ihrem Kraͤchzen 
Kein Buͤthrich hier erwacht! 


Hier klatſche nicht des armen Landmanns Peitſche, 
Die Nachts das Wild vom Acker ſcheucht; 
An dieſem Gitter weile nicht der Deutſche, 
Der ſiech voruͤberkeucht; 


Hier heule nicht der bleiche Waiſenknabe, 
Dem ein Tyrann den Vater nahm; 
Nie fluche hier der Kruͤppel an dem Stabe, 
In fremdem Solde lahm! 


Damit die Quaͤler nicht zu fruͤh erwachen; 
Seyd menſchiicher, erweckt ſie nicht! 

Ha! fruͤh genug wird uͤber ihnen krachen 
Der Donner am Gericht, 


Wo Todesengel nach Tyrannen greifen, 
Wann ſie im Grimm der Richter weckt, 
und ihre Graͤu'l zu einem Berge haͤufen, 
Der flammend ſie bedeckt. — 
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Ihr aber, beſſre Fuͤrſten, ſchlummert ſuͤße 
Im Nachtgewoͤlbe dieſer Gruft! 
Schon wandelt euer Geiſt im Paradieſe, 
Gehuͤllt in Bluͤthenduft. 


Jauchzt nur entgegen jenem großen Tage, 
Der aller Fuͤrſten Thaten wiegt; 
Wie Sternenklang toͤnt euch des Richters Waage, 
Drauf eure Tugend liegt. 


Ah! unterm Lispeln eurer frohen Bruͤder, 
Die ihr habt ſatt und froh gemacht, 
Wird eure volle Schale ſinken nieder, 
Wenn ihr zum Lohn erwacht. 


Wie wird's euch ſeyn, wenn ihr vom Sonnenthrone 
Des Richters Stimme wandeln hoͤrt: 
„Ihr Bruͤder! nehmt auf ewig hin die Krone, 


Ihr ſeyd zu herrſchen werth!“ 
Schubart. 


Mythe. 


—— e7w — 


Der ewige Jude. 


Aus einem finſteren Gekluͤfte Karmels 
Kroch Ahasver. Bald ſind's zweitauſend Jahre, 
Seit Unruh' ihn durch alle Länder peitſchte. 
Als Jeſus einſt die Laſt des Kreuzes trug, 
Und raſten wollt' vor Ahasveros Thuͤr, 
Ach! da verſagt' ihm Ahasver die Raſt 
und ſtieß den Mittler trotzig von der Thuͤr: 
Und Jeſus ſchwankt' und ſank mit ſeiner Laſt. 
Doch er verſtummt'. — Ein Todesengel trat 
Vor Ahasveros hin und ſprach im Grimme: 
„Die Ruh' haſt du dem Menſchenſohn verſagt; 
Auch dir ſey ſie, Unmenſchlicher, verſagt, 
Bis daß er kͤmmt!“ — 


Ein ſchwarzer, hoͤll entflohner 
Daͤmon, er geißelt nun dich, Ahasver, 
Von Land zu Land. Des Sterbens ſuͤßer Troſt, 
Der Grabesruhe Troſt iſt dir verſagt. 


Aus einem finſteren Gekluͤfte Karmels 
Trat Ahasver. Er ſchuͤttelte den Staub 
Aus ſeinem Barte; nahm der aufgethuͤrmten 
Todtenſchaͤdel einen, ſchleudert' ihn 
Hinab vom Karmel, daß er huͤpft' und ſcholl 
Und ſplitterte. „Der war mein Vater!“ bruͤllte 
Ahasveros. Noch ein Schaͤdel! Ha, noch 
Sieben Schaͤdel polterten hinab von 
Fels zu Fels! „und die — und die,“ mit ſtierem, 
Vorgequoll'nem Auge raſ't's der Jude, 
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‚Und die — und die — find meine Weiber, Hal’ 
Noch immer rollten die Schädel. „Die und bie’ 
Brüllt Ahasver, ‚‚find meine Kinder, ha! 

Sie Eonnten fterben! — Xber ih Verworf'ner, 

Ih kann nicht fterben — Ach! das furchtbarfte Gericht 
Hängt fchredenbrüllend ewig über mir. — 


Zerufalem ſank. Ic Enirfchte den Säugling, 
Ih rannt’ in die Flamme, ich fluchte dem Römer ; 
Doch, ah! Doch, ah! Der raftlofe Fluch 
Hielt mih am Haar und — id ftarb nicht. 
Roma, die Riefin, ftürgte in Erämmer; | 
Sch ftellte mich unter die flürzende Riefin, 

Doch fie fiel — und germalmte mich nicht. 

Nationen entflanden und fanten vor mir; 

Sc aber blieb und ftarb nicht! 

Bon wolkengegürteten Klippen ftürzt’ ich 

Hinunter in’s Meer; doch ftrudelnde Wellen 

Wälzten mich an’s Ufer, und des Seyns 
Flammenpfeil durchftach mich wieder. 

Hinab ſah' ich in Aetna's graufen Schlund, 

Und wüthete hinab in feinen Schlund; 

Da brüllt’ ich mit den Riefen zehn Monden lang 
Mein Angftgeheul, und geißelte mit Seufzern 

Die Schwefelmändung. Ha! zehn Monden lang! — 
Doch Aetna gehr und fpie in einem Lavaſtrom 

Mich wieder aus. Ich zuckt' in Aſch' und lebte noch. 
Es brannt’ ein Wald; ich Rafenber tief 

In brennenden Wald. Vom Haare der Bäume 
Troff Feuer auf mid — 

Doc fengte nur die Flanıme mein Gebein 


Und — verzehrte mich nicht. 


Des Henkers Fauft lahmte an mir — 

Des Tigers Zahn flumpfte an mir; 

Kein hungriger Leu zerriß mid im Cirkus. 
Ic lagerte mid zu giftigen Schlangen ; 

Sch zwicte des Drachen blutrothen Kamm: 
Do die Schlange ſtach — und mordete nicht; 
Mich quälte ber Drache — und mordete nicht. 


Mythe. (Schubart.) 


Da fprady ich Hohn den Tyrannen; — 
Sprach zu Nero: Du bift ein Bluthund ! 
Sprad zu Shriftiern: Du bift ein Bluthund ! 
Sprad zu Mulei Ifmael: Bift ein Bluthund! 
Do die Tyrannen erfannen 
Graufame Qualen und würgten mid nicht. 

Ha! Nicht fterben können ! nicht fterben konnen ! 
Nicht ruhen konnen nad) des Leibes Mühen ! 

Den Staubleib tragen! Mit feiner Todtenfarbe 
Und feinem Siechthum! Seinem Gräbergerudh ! 
Sehen müffen durch Sahrtaufende 

Das gähnende Ungeheuer Einerlei! 

Und die geile, hungrige Zeit, 

Immer Kinder gebärend, immer Kinder eefäjtingend ! 
Ha! nicht fterben Eonnen ! nicht ſterben können! — 
Schrecklicher Zürner im Himmel, | 

Haft du in deinem Rüfthaufe 

Noch ein fchredticher Gericht? 

Ha! fo laß es niederbonnern auf mid! — 

Mich waͤlz' ein Wetterfturm 

Bon Karmeld Rüden hinunter, 

Daß ich am feinem Buße 

Ausgeftredt lieg” — 

Und keuch' — und zud” und ſterbe!“ — 


Und Ahasveros ſank. Ihm Elang’s im Ohr; 
Nacht deckte feine borſt'gen Augenwimpern. 
Ein Engel trug ihn wieder ins Gekluͤft. 


„Da ſchlaf' nun, ſprach der Engel, Ahasver, 
Schlaf' ſuͤßen Schlaf! Gott zuͤrnt nicht ewig.“ 
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Her Mond. 


Der volle Mond, der ftilen Tugend Bild, 
Der längft nicht mehr mein Herz mit Wonne füllte, 
Ding als ein diamantner Schild 
An Gottes Arm, Sein holder Schimmer hüllte 
In Silberflor den Bufen der Natur. 
Ein Schäferhund, der Gerberus der Flur, 
Erblicte das Geftirn ; in feiner Galle Eochte 
Geheime Wuth; er hob den Kopf empor 
Und bellte, was er bellen mochte, 
Schon eine Stunde trieb der Thor 
Den wunberlichen Krieg; fchon war er matt und beifer, 
Als ihn ein nachbarlicher Hahn 
Im Toben unterbrah. Glüd zu, Herr Bullenbeißer ! 
Rief er, was wandeln dich für Grillen an? 
Du haderſt mit dem Mond, daß uns bie Ohren gellen, 
Und brülfft umfonft dir deine Kehle wund; 
Er höret dich ja nit. Ei was! verjegt der Hund, 
Man hört ſich felber gerne bellen. 

Pfeffel. 


‚Die Harmonie der Sphären. 


Ein Juͤngling las von ungefaͤhr 
Von einer Harmonie der Sphaͤren. 
Im Augenblicke wuͤnſchet er 
Den ſtolzen Reigen anzuhören, 
Und bat den großen Jupiter, 
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Ihm fein Verlangen zu gewähren. 

Umfonft fprady Zeus: O junger Thor! 

Das göttliche Goncert der Sphären 

Iſt nicht für eines Menfchen Ohr! 

Er ließ nicht ab, ihn zu beſchwoͤren, 

Bis Zeus einft die Gebuld verlor 

Und ſich entfchloß, ihn zu erhören. 

Er rühret feinen Scheitel an; 

Der Jüngling hört durdy alle Himmel, 

Und was? . . ein raffelndes Getümmel. 

Ein taufendftimmiger Orkan, 

Bewehrt mit Graus und Untergange, 

Und alle Donner, durch die Hand 

Des Raͤchers auf die Welt gefandt, 

Sind gegen diefem Rundgefange 

Dem Summen einer Biene gleich. 

D Zeus! was läffeft du mich hören? 

So rief der Jüngling ftarr und bleich; 

Iſt das die Harmonie der Sphären ? 

So brüllt die Hölle nach dem Raub, 

Ha, made mich viel lieber taub, 

Du fürdhterlicher Gott der Götter! 

Sest rufet Zeus aus einem Wetter : 

Erfenne, blödes Erdenkind, 

Daß Menſchen Eeine Götter find! 

Du hörft ein fchredendes Getümmel, 

Und ich — die Harmonie der Himmel. 
pPfeffel. 


Der Maikäfer. 


Bathyll, ein kleiner Schäfer, 
Fing einen Maienkaͤfer, 
Band ihn an eine Schnur 
Und fchrie: flieg’ auf, mein Thierchen! 
Du haft ein langes Schnürdyen 
An deinem Fuß; verſuch' es nur. 
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‚Nein, fprady er, laß mich Liegen ! 
Was Hilft’s, am Faden fliegen? 
Kein, lieber gar nicht frei 
Im vollen Flug empfinden, 

Daß uns Defpoten binden, 
Freund, ift die haͤrt'ſte Sclaverei. 
: Pfeffel. 


‚Die Duelle zu Mekka. 


Abdallah ward in ernfter Ruh’ 
Durch Weisheit groß. Der Wahn der Leute 
Schrieb feine Kunft der Quelle zu, 
Die der Prophet von Mekka weibhte, 


Ein Süngling, der fein Schüler war, 
Vernahm das Maͤhrchen. Auf der Stelle 
Warf er der Glut die Bücher dar 
Und trank nur aus der Wunderquelle. 


Er foff Schon lang’ das Waffer ein, 
In dem er lauter Geift erblidte, 
Und hoffte bald gelehrt zu feyn, 
Als ihn die Wafferfucht erftickte. 
Pfeffel. 


Das Johanniswürmchen. 


Ein Johanniswuͤrmchen ſaß, 
Seines Demantſcheins | 
Unbewußt, in weichem Gras 
Eined Bardenhains. 


Reife fhlic aus faulem Moos 
Sich ein Ungethuͤm, 
Eine Kroͤte, her und ſchoß 
All ihr Gift nach ihm. 
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Ah! was hab’ ich dir gethan? 
Rief der Wurm ihr zu. 
Ei, fuhr ihn das Unthier an, 
Warum glänzeft bu? pfeffel. 


Der Sturm 

Ein Fürft, ein Kind, ein Weifer fuhren 
Zugleid auf einem Schiff einher. 
Ein ſcharfer Sturm ergreift das Meer. 
Der Zodesangft, des, Schredens Spuren 
Erfcheinen auf des Fürften Angeficht ; 
Erbärmlicy fchreit das Kind; der Weife figet 
Nachdenkend, in die Hand die heitre Stirn’ geftüset, 
Als gälten ihm die Kluthen nicht. 


Der blaffe Fürft, um lieber Zorn zu zeigen 
Als Zagheit, ruft: „Der Junge macht mich toll 
Durdy fein Geheul, Bringt ihn zum Schweigen!’ — 
„Sonſt nichts als. dies? ’’ verfegt der Philofoph, „das fol 
Sogleich gefhehn.” Won feiner Stelle 
Steht er gelaffen auf, tritt zu dem Knaben hin, 
Faßt ihn bei'm Kragen, tauchet ihn 
Vom Borde dreimal in die Welle, 


Der naſſe Iunge ftaunt und fchmweigt. 
„Herr,“ fpricht der Philofoph, „dir hab’ ich nun gezeigt, 
Wie man ein Kind zum Schweigen bringt; 
Ein Leichtes, wie du ſiehſt. Doch ſoll ich nicht 
Dir zeigen, wie man aud) des Sturmes Wuth bezwingt ? 
Auch dafür hab’ ich Unterricht.’ 


D du, ber Tugend fanfte Stille! 
In die Gefahr, ins Ungemady 
Folaft du dem Weifen immer nach; 
Doch in des Gluͤckes größter Fülle 
Bift du dem Thoren unbewußt ; 
Es ftürmet ftets in feiner Bruft. Nicolay. 


154 Zweite Buch. Babel u. f. w. Erzählung. (Ricolay.) 


Der Weife und der Narr. 


Ein Weifer fah mit innigem Vergnügen, 
Mit Ahnung: der Unfterblichkeit 
Sein Lob durch taufend Städte fliegen. 
„Fuͤrwahr, ich bin der Phönix unfrer Zeit; 
Die Vorwelt felbft fah meines Gleichen felten ; 
Gewiß werd’ ich, und ich allein, den Folgewelten 
Für einen Stern der erften Größe gelten,‘ 


So ſprach der Philofoph; doch, merkt es, nur für ſich; 
Denn fehr befcheiden war er äußerlich; 
Er ſchien fogar die Dunkelheit zu lieben, 
Verbat fich jedes Lob und hieß es übertrieben. 
Einft ging er in ein Narrenhaus. — 
Was kann ein Weifer hier erlangen? 
Was? Weisheit. Warte doc den Markt nur aus, 
So wirft du fehn, daß er nicht fehl gegangen. 


Der Narren einer ftellt ſich vor ihn hin: 
„Knie nieder,’ fängt er an, „und lerne wer ich bin! 
Den größten Weifen, den die Welt gefehen, 
Siehſt du leibhaftig vor dir ftehen. 
Sch bin der Phönix, das Orakel meiner Zeit, 
Die Vorwelt felbft fah meines Gleichen felten ; 
Auch ſchieß' ich ſchon auf Fünft’ge Welten 
Die Strahlen der Unſterblichkeit!“ — 
Der Weife, welcher nur mit halbem Munde lacht, 
Gedenkt an ſich und feufzt: „An diefem eklen Orte 
Sitzt diefer Narr um das, was ich faft Wort für Worte 
In meinem Herzen oft gedacht. 
Wie? Hat von uns denn jeder einen Sparren 
Zu viel? Ich glaub’ es faft. Der ganze Unterfchieb 
Iſt diefer: Alles fagen Narren, 
Die Weifen denken’s nur, und heißen drum gefcheidt.’’ 

Nicolay. 


Didaktifch-yrifches; Spruch, Sinngedicht, 


Auf Zufrins Grab. 
Welch tödtender Geftank hier, wo Lukrin begraben, 
Der unbarmherz'ge Filz! — Ich glaube gar, fie haben 
Des Wuchrers Seele mit begraben. 
Grabfhrift des Nitulus. 
Hier mobert Nitulus, jungfräuliches Gefichts, 
Der durch den Zod gewann: er wurde Staub aus Nichts. 
Auf eine lange Nafe. 
D aller Nafen Naſ'! ich wollte ſchwoͤren, 
Das Ohr Eann fie nicht fchnauben hören. 
Das Shlimmfte Thier. 


Wie heißt das fchlimmfte Thier mit Namen? 
So fragt ein König einen weifen Mann. 

Der Weife ſprach: Bon wilden heißt’ Tyrann, 
Und Schmeidyler von den zahmen. 


Sittenfprud. 

Man würze, wie man will, mit Widerfpruch die Rebe, 
Wird Würze nur nicht Koft, und Widerfpruch nicht Fehde. 
Auf eine Bildſäule des Amor. 

Die Unfchuld naht fi ihm, und bebt: 
Sie fühlt, fie fühlt es, daß er lebt. 
Die Sinngedicdte über ſich ſelbſt. 
Weiß uns der Leſer auch fuͤr unſre Kuͤrze Dank? 


Wohl kaum; denn Kürze ward durch Vielheit leider! lang. 
| Leffin 
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Das gute Volk. 


Dies Volk ift recht nach Gottes Bilde, 
Iſt gegen arme Brüder milde, 
Heilt Kranke, forbert feinen. Lohn, 
Wie heißt diefelbe Nation? 

Sind’s Juden? Chriften? — Cs find Wilde. 
Die glüdlide Verbindung. 
Geiz wählte Milde fich zur Frau, 

Verftand verrichtete die Trau’, 
Und Milde bracht’ in Jahreszeit 
Ein ſchoͤnes Mädchen: Sparſamkeit. 


Die unwillfommenen Erftlinge. 
Kür jeder Gottheit Heiligthum- 
Sind Erftlinge die beften Gaben ; 
Nur mag die Gottheit Publitum 
Sie von dem Dichtervolk nicht haben. 
Der Bug für die Kirche. 
Du gehft in Gottes Haus, Klimene? 
Wozu ber viele Zand? 


Gott fichet lieber eine Thräne 
Als einen Diamant, 


Das gefährlihde Wörtchen. 
Das Wörtlein zu ift meift gefährlich: 
Es fchadet felbft dem Wörtlein ehrlich. 
Auf die große Pyramide zu Cairo. 
Diefes Werk, o Wandrer, ward geweiht 
Der Verwefung und der Ewigkeit. 
Das Gewiffen. 


Gewiflen kam in Pravus Haus; 
Allein er jagt’ es fchnell hinaus 
Und rief voll Zorn: Daß wir dich ja nicht mehr erwiſchen! 


Du: bift von denen eins, die fich in Alles mifchen. Kub 
ud. 
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Gicvero und Demoſthenes. 


Wenn Gicero von der Tribuͤne ftieg, 
Rief alles Volk entzuͤckt: Kein Sterblicher Spricht ſchoͤner! 
Entftieg ihr Demofthen, fo riefen die Athener : 
Krieg gegen Philipp, Krieg! 


Die ſchöne Neimerin. 
Verbrenne, Delia, du, die du wie Kreufe 
Um den Apollo buhlſt, dein waͤſſrichtes Gedicht! 
Zur Sappho wirft du nie. Sey lieber. eine Mufe ! 
Begeiftre, aber reime nicht! 


An Napoleon. 


In meiner Hütte ſuchſt du mid) 
Mit einer Wohlthat? das macht Freude! 
Sie ift nicht Lohn der Schmeichelei : 


Das, Säfar, ehrt uns alle beide. 
Pfeffel. 


Der YUrgt 


Wenn Uebel und Natur in einem Körper flreiten, 
So kommt ein blinder Arzt und Haut nach beiden Geiten ; 
Wenn er das Uebel trifft, fo ftellt er wieder ber; 
Wenn die Natur, fo töbtet er. | 


Auf vie Alten. 
Was foll id mir den Kopf zerbrechen, 
Zu wiffen, was bie Alten fprechen ? 
Sch bin fo gut als fie gemwefen. 
Sie haben mid audy nicht gelefen. 


Der Tod. . 


Was follt’ ich vor dem Tod erfchreden ? 
Ein gutes Ding iſt's um das Grab. 
Seht! Alle, die es einmal fchmeden, 

Die laffen gar nicht wieder ab. 
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Daß veraltete Bud. 


Mit Unreht klagſt du, Willibald, 
Daß deine Schrift fo fchnell veraltet fey. 
Ein ſchlechtes Buch ift immer alt, 

Ein gutes immer neu. 


Das Lob. 


Das Lob macht ärger und macht beffer. 
Durch Beifall wird der Edle größer, 
Der Böfe Schlimmer als zuvor, 
Der Schlaue liftiger, und duͤmmer noch der Thor, 
Ricolay, 


Der Heldentod. 


Kolumnus ftarb als Held. 
Hört, was er überwand: 
Durch Lafter fein Gefühl, 

Durdy Bosheit den Verftand. 


Der Zweifler. 


Die befte Weisheit iſt's, nach der die Zweifler trachten. 
Mir fchenkt fie wenigftens den wichtigen Gewinn : 
Ich bin nicht mehr fo ftolz, die Thoren zu verachten, 
Seitdem ich zweifeln muß, ob ich ein Weifer bin, 
Thümmel. 
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Ehriftian Adolf Overbeck, geb. zu Lübeck 1755; geft. bafeldft 1821. 

Ludwig Theobul Kofegarten, geb. zu Grevesmühlen in Medlenburg 1758 ; 
geft. zu Greifswaln 1818. 

Friedrich v. Schiller, geb. zu Marbach in Würtemberg 1759; geft. zu 
Weimar 1808. | 

Ulrich Hegner, geb. zu Winterthur 1759; geft. daſelbſt 1840, 

Joh. Peter Hebel, geb. zu Bafel 1760; geft. zu Schmweßingen 1826. 

Joh. Chriſtoph Friedrih Haug, geb. zu Nieverftogingen im Würtembergi⸗ 
ſchen 1761 , geft. zu Stuttgart 1829. 
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Friedrich v. Matthiffon, geb. zu Hohendodeleben bei Magbeburg 1761; geft. 
zu Wörlig 1831. 

Friedrich Chriſtoph Weiſſer, geb. zu Stuttgart 1761 ; geft. daſ. 1836. 

Carl Philipp Conz, geb. zu Klofter Lorch im Würtembergifchen 1762; geft. zu 
Tübingen 1827. 

Koh. Gaudenz v. Salis, geb. zu Seewis in Graubündten 1762; geft. zu 
Malans 1834. 

Friedrich Auguft v. Stägemann, geb. zu Vierraden in ber Ufermarf 1763 ; 
geft. zu Berlin 1840. 

Martin Ufteri, geb. zu Zürich 1763; geft. zu Rapperswyl am Zürcher-See 1827. 

Friederike Sophie Brun, geb. Münter, geb. zu Gräfentonna im Gotha’ 
fehen 1765 ; geft. zu Kopenhagen 1835. 

Georg Reinbeck, geb. zu Berlin 1766 ; lebt zu Stuttgart. 

Auguft Gottlob Eberhard, geb. zu Belzig im Herzogtum Sachſen 1769; 
geft. zu Dresden 1845. 

Shriftian Ludwig Neuffer, geb. zu Stuttgart 1769; geft. zu Ulm 1839. 

Ungenannter x» +++ 


Lied und Liedberartiges. 
Lebensgenuß. Lebensernft. 
Bilder und Sinnbilver, 
Geiſtliches Lied. 
Vaterlandsgeſang (ſ. auch unter den Oden). 


Ode. Hymne. Monodie. 
Elegie und Diſtichon. (ſ. auch Spruch.) 


Epiſch-Lyriſches. 
Romanze und Ballade. 
Didaktifh-tyrifches. 


Lehrgeſang. 
Babel, Apolog. 
Spruch, Sinngedicht. 


11° 


Led und Liederartiges; Lebendgenuß. 


„Tiſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 
Doch ich bleibe lieber hier, 
Kann ich redlich ſagen, 
Beim Geſang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich geberde; 
Wirklich iſt es allerliebſt 
Auf der lieben Erde: 
Darum ſchwoͤr' ich feierlich, 
Und ohn' alle Faͤhrde, 
Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werde. 


Da wir aber allzumal 
So beiſammen weilen, 
Daͤcht' ich, klaͤnge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen; 
Darum ſoll man hier am Ort 
Anzuſtoßen eilen. 
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Lebe hoch, wer- Leben ſchafft! 
Das ift meine Lehre. 
Unfer Kaifer denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre! 
Gegen inn= und Außern Feind 
Sept er ſich zur Wehre ; 
An’d Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre, 


Nun begrüß’ ich fie fogleich, 
Sie, bie einzig Eine, 
Seber denke ritterlich 
Sich dabei die Seine. 
Merket auch ein fchones Kind, 
Wen ich eben meine, 
Run fo nide fie mir zu: 
Leb’ auch fo der Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien ober dreien, 
Die mit uns am guten Tag 
Sich im Stillen freuen, 
Und der Nebel truͤbe Nacht 
Leis und leicht zerſtreuen; 
Dieſen ſey ein Hoch gebracht, 
Alten oder neuen! 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Leben jetzt im hohen Ton 
Redliche Geſellen, 
Die ſich mit gedraͤngter Kraft 
Brav zuſammen ſtellen 
In des Gluͤckes Sonnenſchein 
Und in ſchlimmen Faͤllen! 


Wie wir nun zuſammen ſind, 
Sind zuſammen Viele. 
Wohl gelingen denn, wie ans, 
Andern ihre Spiele! 
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Bon der Quelle bis an’d Meer 
Mahlet manche Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


Lebenspflichten. 


Roſen auf den Weg geſtreut, 
Und des Harms vergeſſen! 
Eine kurze Spanne Zeit 
Ward uns zugemeſſen. 

Heute huͤpft im Frühlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf ſeinem Grabe. 


Wonne fuͤhrt die junge Braut 
Heute zum Altare; | 
Eh’ die Abendwolke thaut, 


Ruht fie auf der Bahre. 


Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; 

Ruht bei hellem Becherklang 
Unter grünen Linden. 


Laffet keine Nachtigall 
unbehorcht verftummen, 
Keine Bien’ im Frühlingsthal 
Unbelaufcht entfummen. 
Schmedt, fo lang’ es Gott erlaubt, 
Kuß und füße Zrauben, 
Bis der Tod, der Alles raubt, 
Kommt, aud fie zu rauben, 


Unferm fchlummernden Gebein, 
Bon dem Tod umbüftert, 
Duftet nicht der Rofenhain, 

Der am Grabe flüftert, 


Goethe. 


Lebensgenuß. (Goethe. Bölty. Bürger.) 


Toͤnet nicht der Wonneklang 
Angeftoßner Becher, 

Noch der frohe Rundgefang 
Weinbelaubter Zecher. 


Männerfeufhheit. 


Mer nie in fchnöder Wolluft Schooß 
Die Fülle der Gefundheit goß, 
Dem fteht ein ftolzes Wort wohl an, 
Das Heldenwort: Ich bin ein Mann! 


Denn er gebeiht und fproßt empor, 
Wie auf der Wie] ein ſchlankes Rohr; 
Und lebt und webt der Gottheit voll, 
An Kraft und Schönheit ein Apoll. 


Die Götterkraft, die ihn durchfleußt, 
Beflügelt feinen Feuergeift, 
Und treibt aus Ealter Dämmerung 
Gen Himmel feinen Adlerfchwung. 


Dort taucht er ſich in's Sonnenmerr, 
Und Klarheit ſtroͤmet um ihn her. 
Dann wanbelt fein erhellter Sinn 
Durch alle Schöpfung Gottes hin. 


Und er durhfpäht, und mwägt, und mißt, 


Was Ihn, was groß und herrlich ift, 
Und ftellt e8 dar in Red’ und Gang, 
Voll Harmonie, wie Himmelsklang. 


O ſchaut, wie er voll Majeftät, 
Ein Gott, daher auf Erden geht! 
Er geht und fteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeut. 


voltv. 
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Sein Auge funkelt dunkelhell, 
Wie ein kryſtallner Schattenquell. 
Sein Antlitz ſtrahlt, wie Morgenroth; 
Auf Naſ' und Stirn herrſcht Machtgebot. 


Das Machtgebot, das drauf regiert, 
Wird hui! durch ſeinen Arm vollfuͤhrt. 
Denn der ſchnellt aus, wie Federſtahl; 
Sein Schwerthieb iſt ein Wetterſtrahl. 


Das Roß fuͤhlt ſeines Schenkels Macht, 
Der nimmer wanket, nimmer kracht. 


Er zwaͤngt dad Roß, vom Zwang entwoͤhnt, 


Er zwaͤngt das Roß, und horch! es ftöhnt. 


Er geht und fteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeut: 
Und dennoch fchaut, wo er fich zeiat, 
O Schaut, wie ihm ſich Alles neigt ! 


Die ebdelften der Jungfraun bluͤhn, 
Sie blühn und duften nur für ihn. 
D. Glüdliche, die er erkieft! 

O Selige, die fein genießt! 


Die Fülle feines Lebens glänzt 
Wie Wein, von Rofen rund umkraͤnzt. 
Sein glüdlih Weib an feiner Bruft 
Beraufcht fi draus zu Lieb’ und Luft. 


Frohlockend blickt fie rund umher: 
„Wo find der Männer mehr, wie Er?’ 
Fleuch, Zärtling, fleuch! Sie fpottet dein. 
Nur Er nimmt Bett und Bufen ein, 


Sie fteht und fordert auf umher: 
„Wo iſt, wo ift ein Dann, wie Er’ 
Sie, ihm allein getreu und hold, 
Erkauft kein Kürft mit Ehr' und Gold. 


Rebensgenus. ' (Bürger. Bof.) 


Wie, wann der Lenz die Erd’ umfäht, 
Und fie mit Blumen ſchwanger geht: 
So fegnet Gott durch ihn fein Weib, 
Und Blumen trägt ihr edler Leib, 


Die alle blühn, wie Sie und Er; 
Sie bluͤhn und duften um ihn ber, 
Und wachſen auf, ein Zedernwald, 
Boll Baterkraft und Wohlgeftalt. — — 


So glänzt der Lohn, ben ber genießt, 
So das Geſchlecht, bas dem entiprießt, 
Der nie in fchnöder Wolluft Schooß 


Die Fülle der Gefundheit goß. 
Bürger, 


Chorgefang beim Rheinwein. 


Ihr habt doc Wein genug im Haufe? 
Mir ift fo wohl! 
Do guten Wein zum guten Schmaufe 
Bon Winterkohl! 
Steht irgendwo verpicht im Keller 
Ein Ehrenwein, ein Herzenöfchweller : 
Hinab und hol’ ! 


Schon blinkt er her! O fen willfommen, 
Du goldner Wein! 

Sefandt zum Labetrunt den Frommen 
Vom Vater Rhein! 

Wie rings der Alte, kaum gelüftet, 

Ambrofia = Gewölte düftet ! 
O ſchenket ein! 


Wie ungeſtuͤm aus deinem Kerker 
Du Greis erwachſt! 

Was du, als ſinniger Bemerker, 
Fuͤr Augen machſt! 

Als man dich unter Glas verpichte, 

War's anders da, daß du dem Lichte 
So heiter lachſt? 
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Richt bift du fpäter Zeit Verächter, 
Du Altpapa! 

Man wird mit jedem Tag nicht fchledhter: 
Das weißt du ja! 

Viel Gutes findeft du, und Neues! 

Zum Beifpiel nennen wir ein freies 
Amerika ! 


Europa ftaunt, da ernft die Wage 
Des Schickſals wägt, 
Und Menſchenrecht und Voͤlkerklage 
Entgegen legt. 
Weiffag’, o Greis, — bu fchauft verwundert! 
Was uns das nahende Jahrhundert 
Im Schooße trägt! 


Du hörteft links an beinen Ufern 
Den Kettenklang. 

Bon Donnern fholl’s, und bald von Rufern: 
Frank, Brüder, frank! 

Mas, ob annoch die Kufe gähret! 


Der Moft verbraufet einft und Eläret 


Den Nektartranf! 


O moͤcht' ins Frühlingswehn verhallen 
Das Mordgefchrei, 

Und fanft im Friedenskranze fchallen 
Ihr „Gleich und frei !’’ 

O möchte vor den Ungewittern 

Ein jeder Mufti doch erzittern, 
Ein jeder Dey! 


Dann wirft du Hummeln nicht und Igeln 
Mehr eingetonnt; 

Dem Fleiß ein Lohn auf edlen Hügeln, 
Reifft du befonnt! 

Dann, Alter, ſtromſt du Muth und Stärke 

Ihm, wer gewollt erfreun durch Werke, 


Und wer gekonnt! 
Bo. 
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Badelied 


(3u fingen im Sunde.) 


Es lodten mich nimmer 
Die milderen Schimmer 
Der Sonne fo ſehr! 

Die Abendluft hauchet ; 
Auf, Zünglinge, tauchet 
Die Glieder in’d Meer! 


Hier, wo fich zwei Meere 

Begegnen wie Deere, 
Stürz ich mich hinab! 

Mich Sterblihen grüßen 

Die Nymphen; fie küffen 
Die Hige mir ab! 


Seht Titan, er ſinket 
In's Weltmeer und winket 
Noch flammend uns her! 
Schamröthend erhebet 
Sich Luna, und bebet 
Auf öftlihem Meer! 


O rühmlihe Wonne, 

Mit Mond und mit Sonne 
Zu baden im Meer! 

Die wallenden Gluthen 

Der purpurnen Fluthen 


So rund um und her! 
Stolberg. 


Bei Homers Bild 


Du guter, alter, blinder Mann, 
Wie ift mein Herz dir zugethan! 
Nimm bdiefes Herzens heißen Dank 
Zür deinen göttlichen Gefang ! 
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D hätt’ ich deiner Lieder Macht, 
Ich rief dir durch der Gräber Nacht! 
Du kaͤmſt, in Morgenroth gehültt, 
So hehr und freundlich, wie dein Bild, 


Und reichteft mir die Strahlenhand ; 
Sch aber kuͤßte dein Gewand, 
Doch bald ermannte mich dein Gruß 
Zu Handſchlag und zu Lippenkuß. 


Auch ſpraͤch' ich: Was ich hab', iſt dein! 
Trink, alter Halbgott, dieſen Wein! 
Er roͤthet ſich im Morgenland, 
Am allerfernſten Mohrenſtrand! 


Nun traͤnkſt du des Olympos Luſt 
Mit langen Zuͤgen in die Bruſt; 
Ich laͤſſ auf deinem Angeſicht: 
Den neuen Nektar kannt' ich nicht! Stolberg. 


Auf die Lieder nach dem Anakreon. 


Liebſte kleine Lieder, 
Sagt, o ſagt es mir, 
Welchem holden Gotte 
Floßt von Lippen ihr? 


Wagt am eignen Fittig 
Amor eine That, 
Und hat mit dem Raube 
Auf ein Nelkenblatt 


Euch geſchrieben? ſanft die ' 
Leier abgeſpannt, 
Und euch dann begleitet 
Mit der kleinen Hand? 


Hat bei frohen Feſten 
Bacchus euch erdacht, 
Und den trunknen Chbren 
Stammelnd zugelacht? 


Lebensgenuß. (BStolberg. Rnebel. Hölty.) 


Sang in Myrtenſtraͤuchen 
Einft der Nymphen Chor 
Eudy den ftillen Hainen 
Und den Zihälern vor? 


Sanft wie Phyllis Tippen, 
Leicht wie Zephyrs Hauch, 
Seyd ihr füßer duftend 
Als ein Rofenftraud ! 
Knebel, 


Aufmunterung zur $reude 


Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
So lang’ uns Lenz und Jugend blühn? 
Wer wollt’ in feinen Blüthentagen 
Die Stirn in düftre Falten ziehn ? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 
Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ftehn, 


Noch rinnt und raufcht die Wiefenquelle; 
Noch ift die Laube fühl und grün; 
Noch fcheint der liebe Mond fo helle, 
Wie er durch Adams Bäume fchien ! 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menſchen Erankes Herz gefund; 
Noch fchmedet in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund ! 


Rod, font der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Juͤngling hohe Wonne zu; 
Noch ftromt, wenn ihre Lieder fchallen, 
Selbſt in zerriff'ne Seelen Ruh’! 
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D wunderſchoͤn ift Gottes Erbe, 
Und werth darauf vergnügt zu feyn! 
Drum will ich, bis ich Afche werde, 
Mic; diefer fchonen Erde freun ! 
Sölty. 


Die Shifffahrte. 


Das waren mir felige Zage ! 
Bemwimpeltes Schiffchen, o trage 
Noch einmal mein Liebchen und mid; 
O wieg’ uns noch einmal behende 
Bon binnen bis an der Welt Ende! 
Zur Wiege begehren wir dich. 


Wir fuhren und fuhren auf Wellen; 
Da fprangen im Waffer die hellen, 
Die filbernen Fifche herauf. 

Wir fuhren und fuhren durch Auen; 
Da ließen die Blümchen ſich fchauen, 
Da liefen die Laͤmmer zu Hauf'. 


Wir fpielten im treibenden Nachen, 
Wir gaben uns Manches zu lachen, 
Und hatten des Spieles nicht Raft. 
Wir ließen die Hörner erklingen 
Und alle begannen zu fingen, 

Und ich hielt mein Liebchen umfaßt. 


Das waren mir felige Tage! 
Mein blondes Mädchen, o fage: 
Sie waren fo felig auch mir ! 
Dann ſuch' ich das Schiffchen mir wicber, 
Dann feß’ ich mich neben dir nieder, 


Und fchiffe durch's Leben mit bir. 
TR % ö Dverbeck. 
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Freut eudh des Lebens. 


Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht; 
Pfluͤcket die Rofe, 
Eh’ fie verblüht! 


So Mancher Schafft ſich Sorg’ und Muͤh', 
Sucht Dornen auf und findet fie, 
Und läßt das Veilchen unbemerft, 
Das ihm am Wege blüht. 


Wenn fcheu die Schöpfung ſich verhüllt, 
Und lauter Donner ob uns brüllt, 
So ſcheint am Abend, nach dem Sturm, 
Die Sonne, ah! fo fchon. 


Wer Neid und Mißgunft forgfam flieht, 
Genuͤgſamkeit im Gärtchen zieht, 
Dem fchießt fie bald zum Baͤumchen auf, 
Das goldne Früchte bringt. 


Wer Redlichkeit und Treue übt, 
Und gern dem ärmern Bruder giebt, 
Da fiedelt ſich Zufriedenheit 
So gerne bei ihm an. 


Und wenn der Pfad ſich furdtbar engt 
Und Mißgefhid uns plagt und drängt, 
So reiht die holde Freundſchaft ftets 
Dem Reblichen die Hand. 


Sie trodnet ihm die Thränen ab, 
Und ftreut ihm Blumen bis in’ Grab; 
Sie wandelt Nacht in Dämmerung 
Und Dämmerung in Licht. 


Sie ift des Lebens fchönftes Band. 
Schlagt, Brüder, traulich Hand in Hand, 
So wallt man froh, fo wallt man leicht 
In's beffre Vaterland. 
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Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht ; 
Pfluͤcket die Roſe, 
Eh' ſie verbluͤht! 


Die Vielgeliebte. 


Meiner Vielgeliebten gleich 

Iſt kein Maͤdchen in dem Reich; 
Eine beſſ're Beute 

Macht kein Fuͤrſt; drum trag' ich ſie 

Auf den Händen, laſſe nie 
Sie von meiner Seite. 


Kaum eh’ noch der Morgen graut, 
Hängt die Liebliche vertraut 
. Schon an meinem Munde ;, 
O wie brennet fie für mid! 
Wer ift froher dann, als ich, 
Auf dem Erdenrunde ? 


Diefes füße Lippenfpiel 

Wird mir nimmermehr zu viel; 
Und in langen Zügen 

Schluͤrf' ich gierig manche Stund’ 

Aus dem ſchoͤn geformten Mund 
Labung und Vergnügen. 


Manches Silberkettchen wand 
Meine pflegerifche Hand, 
Mandıes Band von Seiden 
Um den ſchoͤnen Hals; eö muß, 
Wer fie fieht, mir den Genuß 
Diefer Holden neiden ! 
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Schwirrt ber Sorgen düftrer Schwarm 
Mir vor Augen, drüdt der Darm 
Meine Seele nieder: 
D dann fühl’ ich ihren Werth; 
Denn aus ihrem Munde Eehrt 
Ruh’ und Friede wieder. 


Abends bei dem Mondenfchein 

Lieg' ich oft mit ihr allein 
Hingeſtreckt im Grafe ; 

Manches Mädchen, jung und fchon, 

Rümpft dann im Vorübergehn 
Ueber fie die Nafe, 


Mancher reihe Mufelmann 

Schafft fich deren viele an, 
Liebt fie alle treue, 

Wird von einer heut befeelt, 

Und am andern Morgen wählt 
Er fidy eine neue, 


Laß, o Schidfal, fie mir nur! 
Sie ift mir von der Natur 
Eine füße Gabe. 
Feſte, Gunft der großen‘ Deren, 
Tanz und Spiel verlaff’ ich gern, 
Wenn ich fie nur habe. 


Wenn man fhmählich von ihr fpricht, 
Thu’ ich, ald bemerkt’ ich's nicht, 
Ob ich's gleich begreife ; 
Mag fie aud) verfchmähet feyn, 
Sie bleibt dennoch immer mein — 
Meine Tabakspfeife! 


Ungenannter, 
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Sfolie. 


Mädchen entfiegelten, 
Brüder! die Klafchen ; 
Auf! die geflügelten 
Freuden zu hafchen, 
Locken und Becher von Rofen umglüht. 
Auf! ch’ die moofigen 
Hügel uns winten, 
MWonne von rofigen 
Lippen zu trinken; 
Huldigung Allem, was jugendlich blüht! 
Matthiſſon. 


Der Schatzgräber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth iſt die groͤßte Plage, 

Reichthum iſt das hoͤchſte Gut! 
Und zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schatz zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 


Und ſo zog ich Kreiſ' um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zuſammen: 
Die Beſchwoͤrung war vollbracht. 
Und auf die gelernte Weiſe 
Grub ich nach dem alten Schatze 
Auf dem angezeigten Platze: 
Schwarz und ſtuͤrmiſch war die Nacht. 


Und ich ſah ein Licht von weiten, 
Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernſten Ferne, 
Eben als es zwoͤlfe ſchlug. 


Lebensgenuf. (Matthiffon. Goethe.) 


Und da galt kein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einem Male 
Von dem Glanz ber vollen Schale, 
Die ein ſchoͤner Knabe trug. 


Holde Augen fah ich blinken 
Unter dichtem Blumenkranze ; 
In ded Trankes Himmeldglanze 
Zrat er in den Kreis herein. 
Und er hieß mich freundlich trinken ; 
Und ich dacht’: es kann der Knabe 
Mit der Schönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Boͤſe feyn. 


Trinke Muth des reinen Lebens ! 
Dann verftehft du die Belehrung, 
Kommft, mit aͤngſtlicher Beſchwoͤrung, 
Nicht zurüd an dieſen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens ! 
Zages Arbeit! Abends Gäfte ! 
Saure Wochen! Frohe Fefte ! 
Sey dein fünftig Zauberwort. 


Dauer im Wedel. 


Hielte diefen frühen Gegen 
Ah nur Eine Stunde feft! 
Aber vollen Blüthenregen 
Scyüttelt ſchon der laue Weft. 
Soll ich mid) des Grünen freuen, 
Dem ih Schatten erft verdankt? 
Bald wird Sturm aud) bas zerftreuen, 
Wenn es falb im Herbft gefchwantt, 


Willſt du nach den Früchten greifen, 
Eilig nimm dein Theil davon ! 
Diele fangen an zu reifen, 
Und die andern keimen fchon ; 
12° 


Goethe. 
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Gleich, mit jedem Regenguffe, 
Aendert fi) dein holdes hal, 
Ah, und in demfelben Fluſſe 
Schwimmft du nicht zum zweiten Mal. 


Du nun felbft! Was felfenfefte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt du, fiehft Paläfte 
Stetö mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden ift die Lippe, 
Die im Kuffe fonft genas, 

Zener Fuß, der an der Klippe 
Sich mit Gemfenfredhe maß. 


Sene Hand, die gern und milde 
Sic bewegte wohlzuthun, 
Das gegliederte Gebilde, 
Alles ift ein andres nun. 
Und was ſich an jener Stelle 
Nun mit deinem Namen nemt, 
Kam herbei wie eine Welle, 
Und fo eilt’ zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zufammenziehn ! 
Schneller als die Gegenftände 
Selber dich vorüberfliehn, 

Danke, daß die Gunft der Mufen 
Unvergängliches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Form in deinem Geift. 


Raftlofe Liebe, 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Sm Dampf der Klüfte, 
Durch Nebelduüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Dhne Raft und Ruh’! 


Goethe. 
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Lieber durch Leiden 
Moͤcht' ich mic ſchlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Alle das Neigen 
Bon Herzen zu Herzen, 
Ad) wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie Toll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen ? 
Alles vergebens ! 
Krone des Lebens, 
Gluͤck ohne Ruh’, 
Liebe, bift du! 
Goethe. 


Willfommen und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz: gefchwind zu Pferde ! 
Es war gethan faft ch’ gebacht ; 
Der Abend wiegte fchon die Erde, 
Und an ben Bergen hing bie Nadıt : 
Schon ftand im Nebelkleid die Eiche 
Ein aufgethürmter Riefe da, 
Wo Finfternig aus dem Gefträuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen fah. 


Der Mond von einem Woltenhügel 

Sah Eläglid aus dem Duft hervor; 

Die Winde ſchwangen leife Flügel, 
Umfauften jchauerlicd; mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf taufend Ungeheuer, 

Doc friſch und fröhlich war mein Muth; 
In meinen Adern welches Feuer ! 

In meinem Herzen welche Gluth ! 
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Did ſah ich, und die milde Freude 
Floß von dem füßen Bid auf mid; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Athemzug für did. 

Ein rofenfarbnes Frühlingsmetter 
Umgab das Lieblihe Geficht, 

Und Zärtlichkeit für mich — ihr Götter! 
Sch hofft’ es, ich verdient’ es nicht ! 


Doch ad! ſchon mit der Morgenfonne 
Berengt der Abfchied mir das Herz: 
In deinen Küffen, welche Wonne ! 
In deinem Auge, welcher Schmerz! 
Ich ging, du ftandft und fahft zur Erden, 
Und fahft mir nad) mit naflem Blid: 
Und doch, welch Glüd geliebt zu werben ! 


Und lieben, Götter, welch ein Gluͤck! 
Goethe, 


Nahtgefung. 


O gieb vom weichen Pfühle, 
Zräumend, ein halb Gehör ! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willft du mehr? 


Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Die ewigen Gefühle 
Heben mid), body und hehr, 
Aus irdifhem Gemwühle ; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Bom irdifchen Gewühle 
Trennſt bu mich nur zu fehr, 
Bannft mid) in diefe Kühle; 
Schafe! was willft du mehr? 
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Bannft mich in diefe Kühle, 
Giebſt nur im Traum Gehör. 
Ad, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willft du mehr? 
Goethe. 


Nähe des Geliebten. 


Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Vom Meere ſtrahlt; 

Ich denke dein, wenn ſich des Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 


Ich ſehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub ſich hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich hoͤre dich, wenn dort mit dumpfem Rauſchen 
Die Welle fteigt. 

Im ftillen Haine geh’ ich oft zu laufchen, 
Wenn Alles jchmweigt. 


Sch bin bei dir, du feyft auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 
Die Sonne fintt, bald leuchten mir die Sterne, 
O wärft bu da! 
Goethe. 


Die Erwartung. 


Hör’ ich das Pförtchen nicht gehen ? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Kein, es war des Windes Wehen, 
Der durch diefe Pappeln fchwirrt. 
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O ſchmuͤcke dich, du grün belaubtes Dach, 
Du follft die Anmuthftrahlende empfangen ; 
Shr Zweige! baut ein fchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen ; 
Und all ihr Schmeichellüfte, werdet wach 
Und fcherzt und fpielt um ihre Rofenwangen, 
Wenn feine ſchoͤne Buͤrde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sitz ber Liebe trägt. 


Stille! Was fchlüpft durch die Heden 
Rafchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es ſcheuchte nur ber Schreden 
Aus dem Buſch den Vogel auf. 


O! Löfche deine Fackel, Zag! Hervor, 

Du geiſt'ge Nacht, mit deinem holden Schweigen, 
Breit’ um uns her den purpurrothen Flor, 
Umfpinn’ uns mit geheimnißvollen Zweigen ! 

Der Liebe Wonne flieht des. Laufchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbefcheidnen Zeugen; 
Nur Hefper, der Verſchwiegene, allein 

Darf ftill herblidend ihr Vertrauter feyn. 


Rief ed von ferne nicht leiſe, 

Flüfternden Stimmen gleich? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreife 
Biehet durch den Gilberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Sarmonienfluß ; 

Der Springquell fällt mit angenehmem Raufcen, 
Die Blume neigt fich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Wefen feh’ ich Wonne taufchen ; 

Die Zraube winkt, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig fchwellend hinter Blättern lauſchen; 
Die Luft, getaudt in der Gewürze Fluth, 

Trinkt von ber heißen Wange mir die Gluth. 


Hör’ ich nicht Tritte erfchallen ? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Rein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon der eignen Fülle fchwer. 
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Des Tages Flammenauge felber bricht 

In füßem Tod und feine Karben blaffen ; 
Kühn öffnen fi im holden Dämmerlicht 

Die Kelche fchon, die feine Gluthen haffen ; 
Still hebt der Mond fein ftrahlend Angeficht, 
Die Welt zerihmilzt in ruhig große Meaffen ; 
Der Gürtel ift von jedem Reiz gelöft, 

Und alles Schöne zeigt fidy mir entblößt. 


Seh’ ich nichts Weißes dort ſchimmern? 
Glaͤnzt's nicht wie feidnes Gewand? } 
Nein, es ift der Säule Flimmern 
An ber dbunfeln Zaruswand, 


O fehnend Herz! ergöge dich nicht mehr, 

Mit füpen Bildern wefenlos zu fpielen ; 

Der Arm, der fie umfaffen will, ift leer, 

Kein Schattenglüd kann diefen Bufen fühlen, 
O! führe mir die Lebende daher ! 

Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen, 

Den Schatten nur von ihres Mantel Saum — 
Unb in das Leben tritt der hohle Traum. 


Und Leif, wie aus bimmlifchen Höhen 
Die Stunde des Glüdes erfcheint, 

So war fie genaht, ungefehen, 

Und wedte mit Küffen den Freund. 
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Wechſel. 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhleriſch druͤckt fie die fehnende Bruſt; 
Dann führt fie der Leichtfinn im Strome banieber; 
Es naht fich die zweite, fie ftreichelt mich wieder: 
So fühl ich die Kreuden der wechfelnden Luft. 


Und doch, und fo traurig, verfchleifft bu vergebens 
Die köftlichen Stunden des eilenden Lebens, - 
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Weil dich das geliebtefte Mädchen vergißt ! 

O ruf fie zurüde die vorigen Zeiten! 

Es kuͤßt fich fo füße die Lippe der Zweiten, 

As kaum ſich die Lippe der Erften geküßt, 
| Goethe. 


Schäferlehren. 


(An Bürger.) 


Willſt du hier in diefen Gründen 
Freude fonder Ekel finden, 
Freude, fanft und wonniglich : 
Süßer Freund, fo höre mid. 


Auf dem faatbefrängten Hügel, 
An des Zeiches Elarem Spiegel, 
Auf der Au, im Buchenwald 

Iſt ihr Liebfter Aufenthalt. 


In des Frühlings Blumentleide 
Schwebet leifen Trittö die Freude, 
Schwebt fie felbft auf diefer Flur; 
In der Stadt ihr Schatten nur! 


Fuͤhlſt du in der lauten Irre 
Diefes Baches, im Gefchwirre 
Diefer Vögel, in dem Kuß 
Diefes Wefts nicht ihren Gruß; 


Biſt du nicht dem Kräuterwafen, 
Nicht den Laͤmmern, die hier grafen, 
Nicht dem Eleinften Blümchen hold: 
Heim zur Stadt, und Erich’ um Gold! 


Stille Freude fehlet nimmer; | 
Zäufchend ift der laute Schimmer ; 
Sede Leidenfchaft ift Schmerz: 

Nur die Liebe Lohnt ein Herz! 
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Sie, die Mutter alles Schönen, 
Müffe deine Freuden Erönen ! 
Doch, eh’ fie die Myrte flicht, 
Höre, was die Weisheit Tpricht ! 


Zene Rofe lodt zum Breden ; 
Hüte dih! Ihr Dorn kann ftechen! 
Zener Buſch reizt deinen Ginn; 
Fleuch! die Natter laurt darin! 


Kann fie Dorf und Flur verladyen, 
Wird fie dich nicht glüdlicdy machen ; 
Die der Schafe fpotten kann, 

Sieht mit Spott den Schäfer an! 


Unfhuld in der Hütte bilde 
Dir ein Mädchen gut und milde; 
ungeſucht und ungefehn, 

Sey fie dir allein nur ſchoͤn! 


Seelenwort ſey ihre Rebe ; 
Schuͤchtern blide fie, nicht fpröde, 
Nicht mit falfher Scham um ſich, 
Und ihr Herz erkenne dich! 


Klugheit, deren Schein fie fliehe ; 
Wis, um ben fie ſich nicht mühe; 
Sanftes Mitleid, das ſchon weint, 
Wenn nur krank ihr Laͤmmchen fcheint; 


Einfalt in Gefhmad und Sitte; 
Anmuth in dem Eleinften Schritte; 
Wahl in Kleidung, Abficht nie, 
Bier’ und unterfcheide fie ! 


Haft du ſolch ein Kind gefunden, 
O fo fegne beine Stunden ! 
Selig, giebt fie dir die Hand! 
Gold und Ueppigkeit find Zand ! 
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Das Traumbild. 


Im jungen Nachtigallenhain, 
Und auf der oͤden Wildniß, 
Wo Zannenbäume Dämmrung ftreun, 
Umflattert mich das Bildniß. 
Es tanzt aus jedem Buſch hervor, 
Wo Maienlämmlein grafen ; 
Und wallt, verhüllt in leichten Flor, 
Auf jedem grünen Rafen, 


Wann mich, mit meinem Gram vertraut, 
Zur Stunde der Gefpenfter, 
Der liebe helle Mond befchaut, 
Bebt's durch mein Kammerfenfter, 
Und malt ſich an die weiße Wand, 
Und fchwebt vor meinen Bliden, 
Und winkt mir mit ber Eleinen Hand, 
Und lächelt mir Entzüden. 


Mein guter Engel! fage mir, 
Wo Luna fie beflimmert, 
Und wo, von ihr berührt, von ihr! 
Die Blume röther ſchimmert. 
Erſchaff' ihr Bild aus Morgenlicht, 
Ihr Kleid aus Xetherbläue, 
Und zeig’ in jedem Nachtgeficht 
Mir meine Vielgetreue. 


Wo pflüct fie, wann der Lenz" beginnt, 
Die erften Maiengloden ? 
Wo fpielft du, lieber Abendwind, 
Mit ihren blonden Loden? 
O eilt, o flattert weg von ihr, 
Geliebte Maienmwinbe, 
Und fagt es mir, unb fagt es mir, 


Wo id; das Mädchen finde! 
Hölty, 
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Der Abend. 


Schon glimmt, von der Beleuchtung 
Des Wiederſcheins erhellt, 
Die zarte Thaubefeuchtung 
Durch's gruͤne Halmenfeld; 
Und, leiſe niederfallend 
Auf Wieſe, Feld und Hain, 
Huͤllt fchon der Nebel wallend 
Und weich das Dörfchen ein, 


Das Hüttenthal wird ftiller 
Und fchweigender ber Wald, 
Der, bis zum legten Zriller 
Im Roſenbuſch, verhallt. 

Es flüftert um die Klippe 
Das leiſe Lüftchen dort 
Sanft, wie von holder Kippe 
Ein weiches, fanftes Wort. 


Und immer bdunfelgrauer 
Hängt das Gebirg’, entjonnt, 
Wie ein Gewitterfchauer, 

Am fernen Horizont. 

Der Schatten fteigt aus Höhlen 
Des Nacıtgebiets herauf, 

Und in erhab’nen Seelen 

Gehn Sterne Gottes auf. 


So naht die Abendfeier 
In frifhem Kräuterduft, 
Mit einem Wiegenfchleier 
Bol Nachtviolenduft, 

Und dedt ihn auf die Zage 
Bol Lebensfonnenlicht;, 

Und auf die finftre Klage, 
Zu der fein Engel ſpricht. 
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Sie lifpelt durch; das Schweigen 
Des Thales ihre Ruh’, 
Und ſpricht aus allen Zweigen 
Den Menfchen Frieden zu. 
Der Friede, der die Stürme 
Der Menſchen nicht mehr hätt, 
Beſucht nur noch im Schirme 
Der ftillern Nacht die Welt. 


Es fpiegelt fi im Thaue 
Des Wiefenthals der Geift 
Der reichen Sternenaug, 
Die tröftend uns umkreiſt; 
Daß felbft die Blumenflaͤche 
Dem, den die Erde drüdt, 
Bon einem Himmel fprede, 
Der auf ihn niederblidt. 


Der Tag ift eng’ und druͤckend, 
Die Nacht ift fill und groß; 
Die Nacht erft legt erquidend 
Der Welt uns in den Schooß. 
Der Zag erhellt die Taube, 

Dies Hüttenthal der Zeit; 
Die Nacht zieht, wie der Glaube, 
Durch die Unendlichkeit. 


Die Sehnſucht blickt aus trüber 
Verhüllung in die Welt 
Der großen Nacht hinüber ; 
Und melancholiſch fällt, 
Dur düftre Wolkenbilder, 
Des Mondes Sichelfchein, 
Und madıt die Wildniß wilder 
Und heiliger den Dain. 


Verhüllte Seufzer baden 
Im Thaue ſich, Und ziehn, 
Verwandelt in Gifaben, 
Durch ftilles Wiefengrün ; 
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Und, glei) dem wildern Harme, 
Zritt dort die Fichte vor, 

Und ftredt die dunklen Arme 
Zum Weltengeift empor. 


Die Nadıt, die auf dem Raume 
Der weiten Gegend liegt, 
Gleicht einem großen Traume, 
Der an die Welt fich fchmiegt. 
Du, Lichtflur, aber fülle 
Mit deinem fchönften Strahl 
Idola's Abendftille, 
Ihr kleines Maienthal. 


Da ſchaue durch die Ranken, 

Wo, tief in ſich verſenkt, 

Die ſeligſten Gedanken 

Die ſchoͤnſte Seele denkt; 

Und ſende holde Traͤume, 

So himmliſch, wie die Ruh', 
Und bluͤhend, wie die Bäume 
Der Seligen, ihr zu. 


Ihr heitern Phantafieen, 
Zragt, wie ein Geifterchor 
Bon fanften Harmonieen, 
Ihr Schönes Herz empor! 
Vielleicht find alle Blüthen, 
Die auf der Lebensflur 
Den Hingang uns vergüten, 
Ein holdes Zraumbild nur, 


Und nahm vielleicht die hehre 
Ratur uns barum bloß, 
Daß fie uns bildern lehre, 
Wie Kinder, auf den Schooß, 
Die auch in höhern Räumen 
Das Urbild nimmer fehn: 
So laß uns Gott nur träumen ; 
Es träumt fidy ja fo ſchoͤn! 


Tiedge. 
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Nachtlied. 


Willkommen, frohe Nacht, die du 
Den ſchoͤnſten Tag vollendeſt, 
Und der Erinnrung ſuͤße Ruh' 
Nach Taumelfreuden ſendeſt! 


Wiſch' aller Augen Thraͤnen ab, 
Die noch im Dunkel fließen! 
Laß jedes Gluͤck, das mich umgab, 
Mich noch einmal genießen! 


Ihr Augen, die ihr heller mir, 
Als dieſe Sterne, lachtet, 
Die ich mit ſuͤßerer Begier, 
Als dieſen Mond, betrachtet! 


Die ihr, wie dieſer Silberſchein, 
Ihr Freuden, mich umwalltet! 
Ihr Lieder, die ihr ſuͤß und rein, 
Wie Abendflöten, ſchalltet! 


Du reine Seele, die du mid) 
Durch Engelskuß begluͤckteſt, 
Und mehr, wie dieſe Stille, mich 
Zu Gott hinauf entzuͤckteſt! 


Komm, meine Liebe, ſenke dich 
Zu mir im Traum hernieder! 
Komm, ſuͤße Liebe, kuͤſſe mich 
So ſuͤß noch einmal wieder! 


Ach Gott! Sie ſchlummert. Laß ſie ganz 
Dein Wohlgefallen fuͤhlen! 
Laß es, wie Morgenwolkenglanz, 
Um ihre Seele ſpielen! 
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Singt, Engel, den Gefang ihr vor, 
Der ihr bereinft erfchallet, 
Wann frei ihre Geift zu Gott empor, 
Gleich Opferflammen, wallet! 


Zeigt mid in frommen Träumen ihr, 
Wie ich hier dankend Enie, 
Daß immer ihre Seele mir 


In reiner Liebe glühe ! 
Miller. 


Abendlied. 


(Wenn man aus dem Wirtbshaus geht.) 


Sest Schwingen wir den Hut; 
Der Wein, der Wein war gut. 
Der Kaifer trinft Burgunderwein, 
Sein fhönfter Junker ſchenkt ihm ein, 
Und ſchmeckt ihm doch nicht beffer, 
Richt beffer. 


Der Wirth, der ift bezahlt; 
Und feine Kreide malt 
Den Namen an die Kammerthuͤr, 
Und hinten dran die Schuldgebühr ; 
Der Gaft darf wieder kommen, 
3a kommen. 


Und wer fein Gläslein trinkt, 
Ein luſtig Liedlein fingt, 
In Frieden und in Gittfamteit, 
Und geht nad) Haus zu rechter Zeit; 
Der Gaft darf wiederkehren, 
| In Ehren. 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 13 
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Des Wirths fein Zöchterlein 
Iſt zuchtig, Schlank und fein, 
Die Mutter hält’s in treuer Hut, 
Und hat fie Eeins, das ift nicht gut, 
Mußt eins in Straßburg faufen, 
Ja kaufen. 


Jetzt, Bruͤder, gute Nacht! 
Der Mond am Himmel wacht; 
Und wacht er nicht, fo ſchlaͤft er noch; 
Wir finden Weg und Hausthür doch, 
Und ſchlafen aus im Frieden, 
Sm Frieden. 
Hebel, 


Lied und Liederartiges; Lebensernft, 


Die Schweftern des Schidjals. 


Nenne nicht das Schidfal graufam, 
Renne feinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz ift em’ge Wahrheit, 
Seine Güte Götterklarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. 


Blid’ umher, o Freund, und fiche 
Sorgfam, wie der Weife ſieht: 
Was vergehen muß, vergehet, 

Was beitehen kann, beftehet, 
Was geichehen will, geichieht. 


Heiter find des Schickſals Schweftern, 
Keine blaffen Furien: 
Durdy der Sanftverfchlungnen Hände 
Webt ein Faden fonder Ende 
Sich zum Schmud ber Grazien. 


Denn feit aus des Vaters Haupte 
Dallas jugendlich entiprang, 
Wirket fie den goldnen Schleier, 
Der mit aller Sterne Feier 
Droben glänzt Aeonenlang. 


Und an ihrem Meifterwerke 
Hänget ftets der Parze Blid, 
Weisheit, Macht und Güte weben 
In des Wurms und Engels Leben 
Wahrheit, Harmonie und Gluͤck. 
13* 
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Nenne nicht das Schidfal graufam, 
Nenne feinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz ift ew’ge Wahrheit, 
Seine Güte Götterklarheit, 

Seine Macht Nothwenbigkeit. 
Serber, 


Un den Mond. 


Was Schaueft du fo hell und Elar 
Durch diefe Apfelbäume, 
Mo einft dein Freund fo felig war, 
Und träumte füße Träume? 
Verhülle deinen Silberglanz, 
Und ſchimmre, wie du fchimmerft, 
Wenn du den frühen Todtenkranz 
Der jungen Braut beflimmerft! 


Du blickſt umfonft fo heil und Elar 
In diefe Laube nieder; 
Nie findeft du das frohe Paar 
Sn ihrem Schatten wieder, 
Ein Schwarzes, feindliches Geſchick 
Entriß mir meine Schöne ; 
Kein Seufzer zaubert fie zurüd, 
Und feine Sehnfuchtsthräne! 


O wandelt fie hinfort einmal 
An meiner Ruheftelle, 
Dann mache flugs mit trübem Strahl 
Des Grabes Blumen helle ! 
Sie fege weinend ſich auf’s Grab, 
Wo Rofen niederhangen, 
Und pflüde fi ein Blümchen ab, 
Und drüd’ es an die Wangen. | 
Hölty, 


Lebensernſt. (Gerber. Hölty.) 


Das Lied vom Bach. 


Zraurig ein Wandrer ſaß am Badı, 

Sah den fliehenden Wellen nad), 

Ein welter Kranz umwand fein Haupt. 
„Was blickſt du, Wandrer, mattumlaubt, 
So traurig nieder ?’’ 


Züngling, den Bach der Zeit hinab 
Schau’ ih, in das Wellengrab 
Des Lebens; hier verſank es, goß 
Zwo Kleine Wogen, da zerfloß 
Die dritte Woge. 


Züngling, im großen Zeiten Raum 
Schweben wir alfo! der Schaum 
Der Menfchenthaten, er zerrinnt 
Auf glatter Fläche, leifer Wind 
Hat ihn verwehet. 


Züngling, ein Menfchenleben, ſchwach 
Träufelt’s in der Zeiten Bad. 
Sie rollt, fie wölbt ſich prädtig um 
Die erfte Welle; ſieh' wie ftumm 
Die dritte fchweiget ! 


Truͤbe zum Wandrer faß ich hin, 
Sah die kraufen Wellen fliehn, 
Sah Tropfen ſinken in den Bad, 
Die Wogenkreife ſanken nach; 
Mir floffen Thränen. 


Züngling, o beine Ruhmesthrän’ 
Rinnet edel! Lieb und ſchoͤn 
Lacht Lebensbluͤth' am Morgen früh; 
Und fieh, die frühen Kraͤnze, die, 
Wie fie verwelken! 
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Züngling, ich war um's Baterland, 
Edler Thor, wie du entbrannt. 
Gerungen hab’ ich und gelebt, 

Und was errungen, was erfirebt? 
Die welken Blätter. 


Züngling, o fieh! da ziehet hin 
Spreu im Strom. Prädtig ziehn 
Die Schäume ; die Kleinode find 
Verfunten. Ienes Hügels Wind 
Hfeift leere Lieder. 


Zraurig den Bad) fah ich hinab, 
Thränen träufelten in’s Grab 
Des Ruhmes! „Lieber Wandrer bu, 


Was giebt denn Glüd, was giebt denn Ruh ?’‘ 


Sank ihm zum Bufen. 


Züngling, o fieh im Bache dich ; 
So ſah ich mit Wonne mid 
Im Freunde Seel= und Herz = vereint! 


Ein Lüftchen fchied uns. Bild und Freund 


War fortgewehet ! 


Juͤngling, o fieh im Bache dich ; 
So fah id mit Wonne mich 
In meiner Lieben. Süßer Wahn ! 
Das Leben rann, das Bild zerrann, 
Und Glüd und Liebe! 


Juͤngling, ich floh zu ſtrenger Muͤh' 
Dft, ad) öfters taͤuſchet fie; 
Ich wacht’ um mandyes edle Herz 
Mit Brudertreu’; — mit Bruderfchmerz 
Sah ich's verfinten ! 


Zrübe, verzweifelnd ſah ich ab: 
„Grab des Ruhmes, Zugendgrab, 
Des Lebens Grab, o wäreft du 
Aud; meines! Läge ftumme Ruh’ 
In deinem Abgrund !’’ 
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Züngling, o Thor, wo findeft du 
Se in Wuth der Seele Ruh’? 
Wir müffen all!’ den Bad hinab. 
Was mir, dem Jüngling, Mühe gab, 
Giebt jest mir Labung. 


Dorten hinan, wo fich’8 ergießt, 
Wo der Strom in Wolken fließt, 
Da weint man nicht der Lebenszeit, 
Zum Meer der Allvergeffenheit 
Rann nichts hinüber! 


Trinke noch immer Wonne dir, 
Süngling, aus dem Strome hier; 
Ich fchöpfe meinen Labetrank, 
Dem guten Gotte fag’ ich Dant, 
Und wall’ hinüber, 


Alfo vom Bach der Greis erftand, 
Um des Juͤnglings Schläfe wand 
Er feinen Kranz. Der Kranz erblüht', 
Und immer fprad) des Baches Lied 
Dem Jüngling Weisheit. 
Herber. 


Liedeines Mädchens. 


(Auf den Tod ihrer Geipielin,) 


Vier trübe Monden find entflohn, 
Seit ich getrauert habe; 
Der falbe Wermuth grünet ſchon 
Auf meiner Freundin Grabe, 
Da horch' ich oft im Mondenglanz 
Der Grillen Nadıtgefange, 
Und lehn' an ihren Todtenkranz 
Die bleich gehärmte Wange. 


Da fig’ ich armes, armes Kind 
Im Ealten Abendhauche; 
und manche Sehnſuchtsthraͤne rinnt 
Am falben Wermuthſtrauche. 
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Der Blieder ‚und bie Linde wehn 
Mir bange Seelenfchauer, 

Und hohe düftre Schatten gehn 
Rings an der Kirchhofmauer. 


Die Kirchenfenfter regen fich, 
Es regen ſich die Gloden ; 
Es glänzt! es glänzt! Ach! ſeh' ich dich 
Mit deinen hellen Locken? 
Der Mond iſt's, fo, der Wolf entrollt, 
In's Kirchenfenfter fhimmert, 
Am rothen Band, am Flittergold 
Der Todtenkraͤnze flimmert! 


O komm zurüd! o komm zurüd 
Von deines Gottes Throne! 
O komm auf einen Augenblid 
In deiner Siegerkrone! 
In deinem neuen Engelreiz 
Erfcheine mir, erfcheine, 
Die ic), gelehnt an’s ſchwarze Kreuz, 
Auf deinem Grabe weine ! 

Hölty, 


— — — — 


Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteh' ich tauſendmal, 
An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich der weidenden Heerde, 


Mein Huͤndchen bewahret mir ſie. 


Ich bin herunter gekommen, 
Und weiß doch ſelber nicht wie. 


Da ſtehet von Schönen Blumen 
Die ganze Wieſe fo voll. 
Ich brede fie, ohne zu wiffen, 
Wem ich fie geben ſoll. 


Lebensernft. (Söltn. Goethe.) 


Und Regen, Sturm und Gemitter 
Berpaff' ich unter dem Baum. 
Die Thuͤre dort bleibet verfchloffen ; 
Doch Alles ift Leider ein Traum. 


Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber ift weggezogen, 
Und weit in bag Land hinaus. 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Vorüber, ihre Schafe, vorüber! 


Dem Schäfer ift gar fo weh. 
Goethe. 


Troſt in Thränen. 


Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da Alles froh erſcheint? 
Man ſieht dir's an den Augen an, 
Gewiß du haſt geweint. 


„und hab' ich einſam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thraͤnen fließen gar ſo ſuͤß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden dich, 
O komm an unſre Bruſt! 
Und was du auch verloren haft, 
Vertraue den Berluft. 


„Ihr lärmt und raufht, und ahnet nicht, 
Was mich den Armen quält. 
Ach nein, verloren hab’ ich's nicht, 
So fehr es mir audy fehlt.’ 


204 


202 


Drittes Buch. Lied und Lieverartiges. 


So raffe denn did, eilig auf! 
Du bift ein junges Blut. 
Sn deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, es blinkt fo ſchoͤn, 
Wie droben jener Stern.’’ 


Die Sterne, bie begehrt man nicht; 
Man freut fich ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blidt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzüden blid’ ich auf 
So mandıen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 


So lang’ ich weinen mag.’’ 
Goethe. 


An den Mond. 


Fuͤlleſt wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 
Loͤſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteſt uͤber mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 
Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fuͤhlt mein Herz 
Froh- und truͤber Zeit, 
Wandle zwiſchen Freud' und Schmerz 
In der Einſamkeit. | 
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Fließe, fließe, Lieber Fluß! 
Nimmer werd’ ich froh; 
So verraufhhte Scherz und Kuß, 
Und die Zreue fo. 


Sc befaß ed doch einmal, 
Was fo Eöftlich ift! 
Daß man doch zu feiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Dhne Raft und Ruh‘, 
Rauſche, flüftre meinem Gang 
Melodien zu, 


Wenn du in der Winternacht 
Wuͤthend überfchwillft, 
Oder um die Frühlingspradt 
Junger Knospen quillſt! 


Selig, wer fi) vor der Welt 
Ohne Daß verſchließt, 
Einen Freund am Bufen hält 
Und mit dem genießt, 


Was, von Menfchen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, 
Durdy das Labyrinth der Bruft 


Wandelt in der Nadıt. 
Goethe. 


Troft in manderlei Thränen. 


Warum find der Thränen 
Unter'm Mond fo viel? 
Und fo manches Sehnen, 
Das nicht Laut ſeyn will? 
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Nicht doch, lieben Brüder! 
Sit dies unfer Muth? 
Schlagt den Kummer nieder ! 
Es wird alles gut, 


Aufgefchaut mit Freuden, 
Dimmelauf, zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Sieht er gar nicht gern, 


Er will gern erfreuen, 
Und erfreut fo fehr! 
Seine Hände ftreuen 
Segens g’nug umher. 


Nur bies ſchwach Gemtüthe 
Traͤgt nicht jedes Glück, 
Stoͤßt die reine Güte 
Selbſt von fi zurüd, 


Wie 's nun iſt auf Erben, 
Alſo follt’s nicht ſeyn. 
Laßt uns beffer werden: 
Gleich wird's beffer fenn. 


Der ift bis zum Grabe 
Wohl berathen hie, 
Welchem Gott die Gabe 
Des Verttauns verlieh. 


Dem macht dad Getümmel 
Diefer Welt nicht heiß, 
Wer getroft zum Simmel 
Aufzufchauen weiß. 


Sind wir nit vom Schlummer 
Immer noch erwacht? 
Leben und fein Kummer 
Dau’rt nur Eine Nadıt. 
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Diefe Nacht entfliehet, 
Und der Tag bricht an, 
Eh' man ſich's verſiehet: — 


Dann iſt's wohlgethan. 
iger Dverbed. 


Die Erfheinung. 


Ic lag auf grünen Matten 
An klarer Bächlein Rand ; 
Mir kühlten Tannenſchatten 
Der Wangen heißen Brand, 
Ich dachte dies und jenes, 
Und träumte fanft betrübt 
Viel Süßes mir und Schönes, 
Das diefe Welt nicht giebt. 


Und fieh! dem Hain entjchwebte 
Ein Mägdlein fonnenklar. 
Ein weißer. Schleier webte 
Um ihr nußbraunes Haar. 
In ihren Augen glühte 
Das reinfte Himmelblau ; 
Auf ihren Wangen blühte 
Die hellfte Roſenau! 


Um ihre Lippen jchwebte 
Ein Lächeln hold und gut. 
An ihren Wimpern bebte 
Die Perl! der Wehemuth; 
Ihr Auge mild und thränend, 
So wähnt’ ich, meinte mich — 
Wer war, wie ich, jo wähnend? 
So jelig wer, wie ich? 


Ich, auf, ſie zu umfaflen — 
Und, ach! fie wich zurüd! 
Ich fah fie jäh erblaffen, 

Und dunkler ward ihr Blid. 
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Sie ſah mich an fo innig; 
Sie wies mit ihrer Hand, 
Still, tief und edelfinnig, 
Gen Himmel und verfchwand. 


Fahr' wohl! fahr" wohl, Erfcheinung ! 
Tahr’ wohl! Ich Eenn’ dich wohl, 
Und beines Winfes Meinung 
Verfteh’ ich, wie ich fol! — 
„Kein Lieben und fein Loben 
Verdient ber Erbe Tand. 
Nur droben ftrahlt, nur droben, 


Der Liebe Vaterland.“ 
Kofegarten, 


Die Ideale. 


So millft du treulos von mir ſcheiden 
Mit deinen holden Phantafien ? 
Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn ? 
Kann nichts dich, Fliehende, verweilen, 
O! meines Lebens goldne Zeit? 
Vergebens ! deine Wellen eilen 
Hinab insg Meer der Ewigkeit. 


Erlofchen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt ; 
Die Ideale find zerronnen, 
Die einft das trunfne Herz gefchwellt ; 
Er ift dahin, der füße Glaube 
An Wefen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einft fo ſchoͤn, fo göttlich war! 


Wie einft mit flehendem Verlangen 
Pygmalion den Stein umjchloß, 
Bis in des Marmors kalte Wangen 
Empfindung glühend ficy ergoß: 
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So ſchlang ich midy mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluſt, 

Bis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft, 


Und theilend meine Slammentriebe 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wiebergab den Kuß der Liebe 
Und meines Herzens Klang verftand. 
Da lebte mir der Baum, die Rofe, 
Mir fang der Quellen Silberfall, 
Es fühlte felbft das Seelenlofe 
Bon meines Lebens Widerhall. 


Es dehnte mit allmaͤcht'gem Streben 
Die enge Bruft ein Ereifend AU, 
Heraus zu treten in das Xeben, 
In That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war dieſe Welt geftaltet, 
So lang’ die Knospe fie nody barg ! 
Wie wenig, ad)! hat fich entfaltet; 
Dieß Wenige, wie Elein und karg! 


Wie fprang, von kühnem Muth beflügelt, 
Beglüdt in feines Traumes Wahn, 
Bon keiner Sorge noch gezügelt, 
Der Züngling in des Lebens Bahn ! 
Bis an des Aethers bleichite Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Klug, 
Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen ! 
Was war dem Glüclichen zu ſchwer? 
Wie fanzte vor des Lebens Wagen 
Die luftige Begleitung her: 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Glück mit feinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternentrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 
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Doch, ach! fhon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter fich, 
Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nad) dem andern wid). 
Leihtfüßig war das Gluͤck entflogen, 
Des Wiſſens Durft blieb ungeftilkt, 
Des Zweifels finftre Wetter zogen 
Sich um der Wahrheit Sonnenbild. 


Ich fah des Ruhmes heil’ge Kränze 
Auf der gemeinen Stirn entweiht. 
Ach! allzufchnell nad) kurzem Lenze 
Entfloh die ſchoͤne Liebeszeit. 
Und immer ftiller ward's und immer 
Verlaſſ'ner auf dem rauhen Steg, 
Kaum warf noch einen bleihen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finftern Weg. 


Bon all dem raufchenden Geleite 
Wer harrte liebend bei mir aus? 
Wer fteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, die bu alle Wunden heileft, 
Der Freundfchaft Leife, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileft, 
Du, die ich frühe ſucht' und fand! 


Und du, die gern fich mit ihr gattet, 
Wie fie, der Seele Sturm beichwört, 
Beihäftigung, die nie ermattet, 

Die langſam fchafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau der Ewigfeiten 

Zwar Sandforn nur für Sandkorn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 


Minuten, Tage, Jahre ftreicht. 
Schilfer, 


Lebensernft. (Schiller. Tiedge.) 


Blume auf das Grab eined Kindes. 


Ruhig ſchlummre deine Hülle, 
Und die Sommerluft des Thals 
Wehe leifer um die Stille 
Deines Eleinen Zodtenmals! 


Eine junge Lerche ſchwinge, 
Wenn der Lenz im Thale blüht, 
Sich von deiner Gruft, und finge 
Dir ein Auferftehungslied. 


Strebt zu höherm Lebenötriebe 
Auch die Blumenfeele fort: 
O! dann fpridt ein Pfand ber Liebe 
Noch zu dir ein holdes Wort. 


Eine weiße Rojenblüthe 
Warf die Lieb’ in deine Gruft. 
Schlummre, wie von Huld und Güte 
Eingewiegt, in ihrem Duft! 


Sie verwef auf deinem Herzen 
Ruhig, wie dein Aug’ entichlief, 
Als ein Engel did) den Schmerzen 
Deiner legten Stund' entrief. 


Eine blühende Aurore 
Hat dich, Kind, fo früh verklärt ; 
Unfer harrt die fpätre Hore, J 
Die auf Abendwolken faͤhrt. 


unſtaͤt iſt das Heil hienieden; 
Wohlgeſichert eilteſt du, 
Junge Himmliſche, dem Frieden 
Seliger Naturen zu. 
Tiedge. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 14 
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Um Neujahrdtage. 


Das Jahr ift hingeſchwunden, 
Wie Schaum im wilden Bach, 
Denkt feinen heitern Stunden, 
Denkt feinen trüben nad). 
Zu jenen grauen Sahren 
Entfloh ed, welche waren ; 
Es brachte Freud’ und Kummer viel, 
Und führt‘ uns näher an das Ziel. 


In ftetem Wechfel Ereifet 

Des Menfchen Eurze Zeit ; 

Er bluͤhet, altert, greifet, 

Und geht zur Ewigkeit. 

Bald ſchwinden felbft die Schriften 

Auf feinen morfchen Grüften ; 
Und Schönheit, Reichthum, Ehr' und Macht 
Sinkt mit hinab in Todesnacht. 


Sind wir noch alle lebend, 

Wer heute vor dem Jahr, 

In Lebensfülle ftrebend, 

Mit Freunden fröhlicy war ? 

Ah, Mancher ift geſchieden, 

Und liegt und fchläaft in Frieden ! 
Wir wuͤnſchen Gottes Ruh’ hinab 
Sn unfrer Kreunde ftilles Grab! 


Mer weiß, wie Mancher mobert 

Um's Jahr, gefentt ins Grab! 

Unangemelbdet fodert 

Der Zod die Menſchen ab. 

Trotz lauem Frühlingsmwetter 

Wehn oft verwelfte Blätter, 
Wer von uns nachbleibt, wünfcht dem Freund 
Im ftillen Grabe Ruh’ und weint, 


Lebensernft. Voß. Unzer.) 


Der gute Mann nur ſchließet 

Die Augen ruhig zu: 

Mit frohem Traum verſuͤßet 

Ihm Gott des Grabes Ruh'; 

Er ſchlummert leichten Schlummer 

Nach dieſes Lebens Kummer; 
Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne ſeiner beſſern Welt. 


Wohlauf denn, frohes Muthes, 

Auch wenn uns Trennung droht! 

Wer gut iſt, findet Gutes 

Im Leben und im Tod. 

Dort ſammeln wir uns wieder, 

Und fingen Wonnelieder. 
MWohlauf, und: Gut feyn immerdar! 
Sey unfer Wunſch zum neuen Jahr, 


Un die Wahrheit. 


Wohnft du in mir? Trag' ich dich im Herzen? 
Den® — ich oder fühl ich dich? 
Schafft du mir Entzüdung oder Schmerzen? 
Lohnft du mit der Ruhe mich? 


Sit dein Wefen außer mir vorhanden ? 
Faſſ' ich es mit der Vernunft? 
Dder zieht mich mit der Liebe Banden 
Schwaͤrmerei in ihre Zunft? 


Bift du Einfalt oder kluges Wiſſen? 
Kann bich jedes Auge fehn? 
Der Liebft du, in den Finfterniffen 
Bweifelnder einherzugehn ? 


Bift du Tugend? Bift du Kraft und Stärke? 
Wohnft du in dem Schwachen nicht? 
Sind Gefühl und Weisheit deine Werke? 
Glänzt dem Frommen nur dein Licht? 
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Willſt du dich, mein Geift, noch tiefer wagen 
In des Dunkels Grübelei’n? 
Schweigend Fann dir jedes Wefen fagen: 
Gott ift Wahrheit, Gott allein ! 


Da8 Grab. 


Kein Erdenlaut fchlägt an der Todten Ohr, 
Und ihren Schlummer, tief und eifern, bricht 
Der Morgenglode Klang, der Vögel Chor 
Sm dumpfen Schooß ber düftern Wohnung nicht. 


Beglüct, wen dieſes Ports Umfchirmung birgt, 
Wo der Orkane Wüthen ewig fchweigt, 
Kein Haß vergiftet, keine Zwietracht würgt, 
Und nimmer der Verläumdung Natter fchleicht ! 


Da täufcht kein Wahn, beraufcht Fein Sinnentraum 
Mit Hoffnungsbildern aus dem Feenreich, 
An Leer’ und Unbeftand dem Farbenfchaum 
Der überfonnten Katarakte gleich. 


Da trennt erkaufter Arglift Hochverrath 
Der Freundſchaft und ber Liebe Bündniß nie; 
Da hemmt kein Ocean, kein Alpenpfab 
Die Wechfeltöne zarter Sympathie. 


Da wohnt die Rub', die nur am Staube weilt, 
Das Brod mit dem zufriednen Landmann bricht, 
Die wunde Bruft gefräntter Unſchuld heilt, 

Und freundlich Kraͤnze mit der Kindheit flicht. 


Der Menfchheit Freuden fhlüpfen ohne Spur 
Mit Syiphentritten über Nebelgrund ; 
Ach! ihrer Schmerzen Drachenhorde nur 
Schweift langſam folternd um der Erde Rund. 


Der Mitempfindung Troft, wovor das Weh 
Der Sterblihen zurüd zum Orkus flieht, 
Treibt feltne Blumen, gleich der Aloe, 

Die, von der Deimath fern, ein Kerker zieht. 


Unger, 
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Zu graufam hehlt, im ſchwankenden Gewuͤhl, 
Indeß der Jugend Frühlingslaub verborrt, 
Der Zufall, bei des Lebens Maskenſpiel, 
Verwandten Seelen das Erkennungswort! 
Matthiſſon. 


Opferlied. 


Die Flamme lodert, milder Schein 
Durchglaͤnzt den duͤſtern Eichenhain 
Und Weihrauchduͤfte wallen. 

O neig' ein gnaͤdig Ohr zu mir, 
Und laß bes Juͤnglings Opfer bir, 
Du Hoͤchſter, wohlgefallen ! 


Sey ftetö der Freiheit Wehr und Schild! 
Dein Lebensgeift durchathme mild 
Luft, Erde, Feu'r und Fluthen! 
Sieb mir, ald Iüngling und als Greis, 
Am väterlichen Derd, o Zeus, 
Das Schöne zu dem Guten! 
Matthiſſon. 


Lied und Liederartiges; Bilder und Sinnbilder, 


Das Lied vom Schmetterling. 


Liebes, Leichtes, luft'ges Ding, 
Schmetterling, 
Das da über Blumen ſchwebet, 
Nur von Thau und Blüthen lebet, 
Blüthe felbft, ein fliegend Blatt, 
Das mit welchem Rofenfinger 
Wer bepurpurt hat? 


War’s ein Sylphe, der bein Kleid, 
So beftreut, 
Did aus Morgenduft gewebet, 
Nur auf Tage dich belebet? 
Seelchen, und bein Eleines Herz 
Pocht da unter meinem Finger, 
Fühlet Todesfchmerz. 


Fleuch dahin, o Seelchen, fey 
Froh und frei, 
Mir ein Bild, was ich ſeyn werde, 
Wenn die Raupe dieſer Erde 
Auch wie du ein Zephyr iſt, 
Und in Duft und Thau und Honig 


Jede Bluͤthe kuͤßt! 
Herder. 


Das Saitenſpiel. 


Was ſingt in euch, ihr Saiten? 
Was toͤnt in eurem Schall? 
Bift du es, Elagenreiche 
Geliebte Nachtigall? 
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Die, als fie meinem Herzen 
MWehklagete fo zart, 
Vielleicht im legten Seufzer 
3um Silberlaute ward? 


Was ſpricht in euch, ihr Saiten? 
Was fingt in eurem Schall? 
Betrügft du mich, o Liebe, 

Mit ſuͤßem Widerhall? 

Du Taͤuſcherin ber Herzen, 
Geliebter Lippen Zand, 
Bift du vielleicht in Töne, 
Du Fluͤchtige, verbannt? 


Es ſpricht mit ftärf'ver Stimme, 
Es dringet mir an's Herz, 
Und wedt mit Zaubergriffen 
Den längft entfchlafnen Schmerz. 
Du bebft in mir, 0 Seele! 
Wirſt jelbft ein Saitenſpiel — 
In welches Geiftes Händen ? 
Mit zitterndem Gefühl. 


Es fchwebet aus den Saiten, - 

Es lispelt mir in’s Ohr; 

Der Geift der Harmonien, 

Der Weltgeift tritt hervor: 

„Ich bin es, ber die Wefen 

In ihre Hülle zwang, 

Und fie mit Zaubereien 

Der Sympathie durdydrang. 


In rauher Belfenhöhle 
Bin ich dir Widerhall ; 
Im Ton der Eleinen Kehle 
Gefang der Nachtigall. 
Sch bin’s, der in ber. Klage 
Dein Herz zum Mitleid rührt, 
Und in der Andacht Choͤren 
Es auf zum Himmel führt, 
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Sch ftimmete die Welten 
In Einen Wunderklang ; 
Zu Seelen floffen Seelen, 
Ein ew’ger Chorgefang. 
Vom zarten Zon bemweget, 


Durchaͤngſtet ſich dein Herz, 


Und fühlt der Schmerzen Freude, 
Der Freude fügen Schmerz.’ 


Verhall’, o Stimm’, id) höre 
Der ganzen Schöpfung Lied, 
Das Seelen feit an Seelen, 
Zu Herzen Kerzen zieht. 

In Ein Gefühl verfchlungen 
Sind wir ein ewig AU; 
Sn Einen Zon verklungen 


Der Gottheit Widerhall. 
Herder, 





Der Regenbogen. 


Schoͤnes Kind der Sonne, 
Bunter Regenbogen! 
Ueber ſchwarzen Wolken 
Mir ein Bild der Hoffnung! 


Tauſend muntre Farben 
Bricht der Strahl der Sonne 
In verhüllten Thränen 
Ueber grauer Daͤmm'rung. 


Und bes weiten Bogens 
Feſte Säulen ftehen 
Auf des Horizontes 
Sicherm Felfenboben, 


Weh! der Bogen fchmwindet, 
Seine Farben blaffen ; 
Von den feiten Säulen 
Glaͤnzet noch ein Woͤlkchen. 
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Aber feht! der Himmel 
Blaͤuet ſich; die Sonne 
Herrſchet allgewaltig, 
Und die Auen duften. 


Schwindet, holde Kinder 
Schöner Jugendträume, 
Schwindet! Nur die Sonne 
Steig’ empor und walte, 


Hoffnungen find Farben, 
Sind gebrody'ner Strahlen 
Und der Thränen Kinder ; 


Wahrheit ift die Sonne, 
Herder, 


Der Eistanz. 


Wir fchweben, wir wallen auf hallendem Meer, 
Auf Sitberkryftallen dahin und daher: 
Der Stahl ift uns Fittig, der Himmel das Dad), 
Die Lüfte find heilig und ſchweben uns nad. 
&o gleiten wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn 
Auf eherner Tiefe das Leben dahin. 


Wer wölbte dich oben, du goldenes Haus? 

Mer legte den Boden mit Demant uns aus? 

Und gab uns den flüchtigen Funken im Stahl, 

Zu tanzen, zu fchweben im himmlifchen Saal? 
So fehweben wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn 
Im himmlifchen Saale das Leben dahin. 


Da ftand fie, die Sonne, in Düfte gehüllt! 
Da rauhen die Berge, da ſchwebet ihr Bild! 
Da ging fie danieder, und fiehe, der Mond 
Wie filbern er über und unter uns wohnt! 
So wallen wir, Brüder, mit froͤhlichem Sinn 
Durch Mond und durch Sonne das Leben dahin. * 


ie 
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Seht auf nun! da brennen im himmlifchen Meer 

Die Funken und brennen im Froft um uns ber; 

Der oben den Himmel mit Sonnen. beftedt, 

Hat's unten mit Blumen des Froftes gebect. 
Wir gleiten, o Brüder, mit fröhlichem Sinn 
Auf Sternengefilden das Leben dahin. 


Er macht' uns geräumig den luftigen Saal, 

Und gab uns in Nothen die Füße von Stahl, 

Und gab uns im Frofte das wärmende Herz, 

Zu ftehn auf den Kluthen, zu ſchweben im Scherz. 
Mir ftreben, o Brüder, mit ehernem Sinn 


Auf Fluthen und Abgrund das Keben dahin. 
Serber, 


Amor ein Landfchaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Felfenſpitze, 
Sah mit ſtarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch geſpannet, 
Deckt' er Alles in die Breit' und Hoͤhe. 


Stellt' ein Knabe ſich mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magſt du ſtarrend 
Auf das leere Tuch gelaſſen ſchauen? 

Haſt du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luſt auf ewig wohl verloren? 


Sah ich an das Kind und dachte heimlich: 
Will das Buͤbchen doch den Meiſter machen! 


Willſt du immer truͤb' und muͤßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nichts Kluges werden: 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein huͤbſches Bildchen malen lehren! 


Und er richtete den Zeigefinger, 
Der fo roͤthlich war wie eine Roſe, 
Nach dem weiten auögefpannten Teppich, 
Fing mit feinem Finger an zu zeichnen: 
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Dben malt’ er eine fchöne Sonne, 
Die mir in die Augen mädhtig glängte, 
Und den Saum der Wolfen macht' er golden, 
Ließ die Strahlen durch die Wolken bringen ; 
Malte dann die zarten leichten Wipfel 
Friſch erquidter Räume, z09 die Hügel, 
Einen nad) dem andern, frei dahinter ; 
Unten ließ er’s nicht an Waffer fehlen, 
3eichnete den Fluß fo ganz natürlich, 
Daß er fchien im Sonnenftrahl zu glisern, 
Daß er fhien am hohen Rand zu raufchen. 


Ah, da ftanden Blumen an dem Fluffe, 
Und da waren Barben auf der Wiefe, 
Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunfel! 
Dell und rein lafirt er drauf den Himmel, 
Und die blauen Berge fern und ferner: 
Daß ich ganz entzudt und neugeboren 
Bald den Maler, bald das Bild befchaute. 


Hab' ich doch, To jagt’ er, dir bewiefen, 
Daß ich diefes Handwerk gut verftehe ; 
Doch es ift das Schwerſte nody zurüde. 


Beichnete darnad) mit fpigem Finger 
Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad’ an’s Ende, wo die Sonne kräftig 
Bon dem hellen Boden widerglängte, 
Beichnete das allerliebfte Mädchen, 
MWohlgebildet, zierlich angekleidet, 
Friſche Wangen unter braunen Daaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebildet. 


O du Knabe! rief ich, welch ein Meifter 
Hat in feine Schule did genommen, 
Daß du fo geſchwind und fo natürlich 
Alles Elug beginnft und gut vollendeft? 
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Da ich noch fo rede, fieh! da rühret 
Sich ein Windchen und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluffe, 
Fuͤllt den Schleier des volllommnen Mädchens ; 
Und, was mid) Erftaunten mehr erftaunte, 
Faͤngt dad Mädchen an den Buß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert fidy dem Orte, 
Wo ich mit dem lofen Lehrer fige. 


Da nun Alles, Alles fich bewegte, 
Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier 
Und der zarte Fuß der Allerfchönften : 
Glaubt ihr wohl, ich fey auf meinem Felfen 


Wie ein Felſen ftil und feit geblieben ? 
j Goethe, 


An die Nymphe ded Negenbornd. 


Neig’ aus deines Vaters Halle, 
Selfentochter, mir bein Ohr! 
Hell im Schimmer der Kryftalle, 
Hell im Silberfchleier walle, 
Reine Nymphe, wall’ hervor! 


Liber'n jauchzet die Mänade 
Huldigung bei Cymbelklang; 
Dir nur, glänzende Najade, 
Deiner Urne, deinem Babe 
Weihte Keiner Hochgeſang? — 


Wohl, ich weih' ihn! Wo der Becher, 
Der des Preifes ſpotten foll? 
Ha, wo ift er? Ich bin Rächer ! 
Fleuch! mein Bogen tönt! Mein Köcher 
Raſſelt goldner Pfeile voll! 


Hier, wie aus ber Traube, quillet 
Geift und Leben, friſch und rein; 
Leben, das den Hirten füllet, 

Das ben Durft der Heerde ftillet, 
Welches Wiefe tränkt und Hain. 
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Horh! Es raufht im Felfenhaine, 
Moget auf der Wief entlang, 
Let im Widder auf dem Raine, 
Schauert durch das Mark der Beine, 
Kühlt des Wandrers heißen Gang. 


Saugt aus Wein der Klee fein Leben, 
Wohlgerud und Honigſaft? — 
Kraut und Blumen, felbft die Neben 
Danken bir, o Nais, Leben, 
Würze, Süßigkeit und Kraft. 


Lebensfülle, Kraft und Streben 
Trank auch ich ſchon oft bei bir: 
Drob fey auch von nun an Leben 
Und Unfterblichkeit gegeben 
Deinem Namen für und für! 

| Bürger. 


An das Meer. 


Du heiliges und weites Meer, 
Wie ift dein Anblid mir fo hehr! 
Sey mir im frühen Strahl gegrüßt, 
Der zitternd deine Lippen kuͤßt! 


Wohl mir, daß ich, mit dir vertraut, 
Viel taufendmal did) angefchaut ! 
Es kehrte jedesmal mein Blick 
Mit innigem Gefühl zurüd. 


Ich laufche dir mit trunfnem Ohr; 
Es fteigt mein Geift mit dir empor, 
Und fenfet ſich mit dir hinab 
In der Natur geheimes Grab. 


Wann fih zu dir die Sonne neigt, 
Erröthend in dein Lager fteigt, 
Dann tönet deiner Wogen Klang 
Der müden Erde Wiegenfang. 
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Es laufchet dir der Abendſtern, 
Und winket freundlich dir von fern; 
Dir lächelt Luna, warn ihr Licht 
Sid) millionenfältig bricht. 


Oft eil ich, aus der Haine Ruh’, 
Mit Wonne deinen Wogen zu, 
Und fenfe mich hinab in dich, 
Und fühle, labe, ftärke mich, 


Der Geift des Herrn den Dichter zeugt, 
Die Erde mütterlic ihn faugt, 
Auf deiner Wogen blauem Schooß 
Wiegt feine Phantafie fi) groß. 


Der blinde Sänger ftand am Meer; 
Die Wogen raufchten um ihn her, 
Und Riefenthaten goldner Zeit 
Umrauſchten ihn im Feierkleid. 


Es kam zu ihm auf Schwanenfchwung _ 
Melodifc die Begeifterung, 
Und Ilias und Odyſſee 
Entftiegen mit Gefang der See. 


Haͤtt' er gejehn, wär’ um ihn her 
Verſchwunden Himmel, Erd’ und Meer; 
Sie fangen vor des Blinden Blid 
Den Himmel, Erd’ und Meer zurüd, 


Stolberg, 


Der Riefe Rodan. 


An des unbefiegten Rodans Kelfenwohnung 
Rinnt ein Quell herab; 

In des Steinbachs Welle ſinkt der Eiche 
Wurzelbart hinab, 


Bilder und Sinnbilver. (Stolberg. Maler Müller.) 


Dichtes, von dem Lichte nie geküßtes Dunkel 
Sitzt in jedem Zweig ; 

Grauenvoll gehn der Erſchlag'nen Geifter 
Hin durch das Geſtraͤuch. 


Angelehnt am Buchſtamm fteht der hohe Sieger ; 
Blutig trieft fein Schwert. 

Ihm zu Füßen röchelt ein erfchlag’ner 
Züngling an ber Erd’, 


Subelnd greift der Held nun in die goldnen Saiten, 
Furchtbar ſchwebt der Klang. 

Von ber Klippe gruͤnbewachſnem Hange 
Lauſcht' ich dem Gefang. 


„Welch Gebirg' erzog dich, ſtolzer Speereführer ? 
Welcher Felſenſchacht 
Trägt an feiner Stirne goldne Waffen, 
" Beute deiner Schlaht? 


Deine Mutter, fchlug fie mit den Slügeln Wolken 
As ein Drache? wie? 

Oder fchnaubte zottig fie im Walde? 
Schlingt die Woge fie? 


Oder ſtricket fie um ſchwarz verglühte Felfen 
Shren Schuppenleib ? 

Mebermenfchlich ftark find deine Glieder : 
Did gebar kein Weib ! 


Juͤngling! wie des Mondes bleiche Strahlenfcheibe, 
Die ein Geift erhißt, 

Liegt dein blaffes Angefiht im Staube, 
Blutig ſchoͤn befprist ! 


Blutig dein Gewand, dein Schild und goldner Panzer; 


Purpurroth dein Speer! 
Ha! du mochteſt Menichenfohne fällen: 
Warum kamſt du ber 
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Zu des unbefiegten Rodans Felfenwohnung? 
Wo bei jedem Schritt, 
Wo bei jedem Odemzug dir blaffer 


Zod entgegen tritt !’’ 
Maler Müller. 


Die Baumannshöhle 


Am Gingange. 

Unter jenen Blumenkelchen, 
Wo, von Sonnenglanz umladıt, 
Zaufend muntre Blumen fchwelgen, 
Birgt, in ſchauerlicher Nacht, 
Sich der Höhle finftrer Schacht, 
Um die Tropfen ftill zu trinken, 
Die der Felfended’ entfinten. 


So verſteckt ein Menfchenherz, 
Gramerfüllt, in muntrem Kreife 
Hinter kuͤnſtlich frohen Scherz 
Seinen tiefen, bittern Schmerz, 
Meint im Stillen, feufzt nur leife ; 
Und die Lacher ahnen nicht, 

Daß es faft vor Kummer bridt. 


Die Wanprung. 

Wie fo ſchauerlich umgeben 
Sind wir nun von ftarren Wänden ! 
Wenn wir keinen Ausgang fanden — 
Der Gedanke madıt mich beben. 
O wie fchrediich wär's, das Leben 
Hülflos winfelnd bier zu enden ! 


Wie fo wechſelnd fi) der Strahl 
Von dem hellen Grubenlicht 
An den feuchten Wänden bricht, — 
Bald im hochgewölbten Saal, 
Bald im Durdygang eng und ſchmal, 
Bald an Trümmern Shit auf Shit ! 
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Der Tropfftein. 

Zret’ ich näher, was entfalten 
An den Wänden, in ben Spalten 
Sich für feltene Geftalten ! 

Welt- und geiftlich Spielwerk hier, 
Da ein Menſch und dort ein Thier 
In groteskefter Manier, — 


Du, der finftern Höhle Meifter, 
Zraurigfter der Erbdengeifter, 
Der du raftlos, Tag und Nadıt, 
Bei dem Aufbau deiner Pradt 
Schon Fahrhunderte durchwacht: 
Fuͤrchte nicht, daß ich die Schäße 

' Deines Fleißes dir verlege! 

Bift gebannt in finftre Kluft, 
MWie ein Zodter in die Gruft — 
Ah, was haft bu denn begangen? 
Ewig nährft du das Verlangen, 
Holden Wefen anzuhangen — 
Selber bilden willft du fie; 
Doch auch jahrelange Müh' 
Stillet deine Sehnſucht nie. 


Wenn der Wind von Blätterfpigen 
Tropfen auf die Erde ftreut, 
Saugft du hoch in Felfenrigen, ° 
Mas die feuchte Dede beut. 
Deine taufend Augen weinen 
Dann viel Thraͤnen, fchwer und Ealt, 
Die zerrinnen und verfteinen 
An der Bildung Mißgeftalt. 


Wenn mit mattgeweinten Augen 
Aus dem Zauber der Natur 
Nahrung ihrer Schmerzen nur 
Meine Eranken Brüder faugen : 
Bilder ihre Phantafie 
Giftig Kraut aus Rofenfamen — 
Geift, ich ahne deinen Namen: 
Heißt er nicht Melancholie? 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl, 15 
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Die klingende Säule. 
O wie herrlih! Zwiſchen Trümmern 
Mißgeftaltet, feucht und rauh, 
Seh’ ich hier den fchonen Bau 
Einer ſchlanken Säule ſchimmern, 
Die, vom harten Schlag gehöhnt, 
Lieblich durch die Stille tönt, 


Mich durchbebt ein fanfter Schauer. 
Ah, der Säule Glockenklang 
Iſt fo fanft, und doch fo bang! 
Geift, nun ehr’ ich deine Trauer. 


Räuberhand, hinweg von hier! 
Laß die Säule unbeftohlen ; 
Alles Andre magft du holen: 
Diefe nur fey heilig dir! — 


Nehmt mir Alles, was ich habe, 
Sey es wenig ober viel; 
Aber laßt mir, bie zum Grabe, 


Nur mein tröftend Saitenfpiel ! 
Eberhard. 


Geiſtes-Gruß. 


Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 
Der, wie das Schiff voruͤbergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, dieſe Senne war ſo ſtark, 
Dieß Herz ſo feſt und wild, 
Die Knochen voll von Rittermark, 
Der Becher angefuͤllt; 


Mein halbes Leben ſtuͤrmt' ich fort, 
Verdehnt' die Haͤlft' in Ruh’; 
Und du, du Menfchen -Schifflein dort, 


Fahr! immer immer zu.’ 
Goethe. 
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Elyfium. 


Hain! der von der Götter Frieden, « 
Wie von Thau die Rofe, träuft, 
Wo die Frucht der Hesperiden 
Bwifchen Silberblüthen reift; 
Den ein rofenfarbner Aether 
Ewig unbewoͤlkt umfleußt, 
Der den Klageton verſchmaͤhter 
Zaͤrtlichkeit verſtummen heißt: 


Freudig ſchaudernd, in der Fülle 
Hoher Sötterfeligkeit, 
Grüßt, entflohn der Erbenhülle, 
Pſyche deine Dunkelheit! 
Wonne! wo kein Nebelfchleier 
Shres Urftoffs Reine trübt, 
Wo fie geiftiger und freier 
Den entbundnen Fittig übt, 


Ha! ſchon eilt auf NRofenmwegen, 

In verklärter Lichtgeftalt, 

Sie dem Schattenthal entgegen, 

Wo die heil’ge Lethe wallt; 

Fuͤhlt ſich magiſch hingezogen, 
Wie von leiſer Geiſterhand, 

Schaut entzuͤckt die Silberwogen 

Und des Ufers Blumenrand; 


Kniet voll ſuͤßer Ahnung nieder, 
Schoͤpfet, und ihr zitternd Bild 
Leuchtet aus dem Strome wieder, 

Der der Menſchheit Jammer ſtillt, 
Wie auf ſanfter Meeresflaͤche 
Die entwoͤlkte Luna ſchwimmt, 
Oder im Kryſtall der Baͤche 
Hespers goldne Fackel glimmt. 
15* 
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Pſyche trinkt, und nicht vergebens ! 
Ploͤtzlich in der Fluthen Grab 
Sinkt das Nachtſtuͤck ihres Lebens 
Wie ein Traumgeſicht hinab. 
Glaͤnzender auf kuͤhnern Fluͤgeln 
Schwebt ſie aus des Thales Nacht 
Zu den goldbebluͤmten Huͤgeln, 
Wo ein ew'ger Fruͤhling lacht. 


Welch ein feierliches Schweigen! 
Leiſe, kaum wie Zephyrs Hauch, 
Saͤuſelt's in den Lorbeerzweigen, 
Bebt's im Amaranthenſtrauch! 
So in heil'ger Stille ruhten 
Luft und Wogen, ſo nur ſchwieg 
Die Natur, als aus den Fluthen 
Anadyomene ſtieg. 


Welch ein ungewohnter Schimmer! 
Erde! dieſes Zauberlicht 
Flammte ſelbſt im Lenze nimmer 
Von Aurorens Angeſicht! 
Sieh! des glatten Epheus Ranken 
Tauchen ſich in Purpurglanz! 
Blumen, die den Quell umwanken, 
Funkeln wie ein Sternenkranz! 


So begann's im Hain zu tagen, 
Als die keuſche Cynthia, 
Hoch vom ſtolzen Drachenwagen, 
Den geliebten Schlaͤfer ſah; 
Als die Fluren ſich verſchoͤnten, 
Und, mit holdem Zauberton, 
Goͤttermelodien toͤnten: 


Seliger Endymion! 
WMatthiſſon. 
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Un ein Thal 


Ne giammai vidi valle aver si spessi 
Luoghi da sospirar riposti e fidi. 


Entlegnes Thal, von Fichtenhöhn begrenzt, 
Mit Erlenreihn umhegte flahe Matten ! 


O Bad, auf dem ein güldnes Schlaglicht glänzt, 


O Meierhof im dunkeln Wallnußfchatten ! 


Der Freudenruf entzüdter Wandrer grüßt 
Dich, Holdes Thal, vom Gipfel ferner Hügel; 
Betradhtung finnt, wo ſich dein Quell ergießt ; 
Sn deinem Hain fauft der Begeift'rung Flügel, 


Nimm, trauter Hain, nimm, Schattengang, mid aufz 


In deiner Nacht entichlummern alle Sorgen! 
Beſchraͤnkt, wie du, ift auch mein Erdenlauf; 


Dein Ausgang mir, fo wie fein Schluß, verborgen. 


Hier ruht der Ehrfuht Schiff am treuen Strand; 


Genügfamkeit band es an Blumentüften, 
Der Vorwig legt fein Fernrohr aus der Hand; 
Beforgniß fpäht nicht nach der Zukunft Wüften. 


Die Bosheit fprüht hier nicht ihr Nattergift 
Auf unbeforgter Unfchuld Rofenkronen; 
Gerechte Gleichheit theilt des Landmanns Trift, 
Und Freiheit herricht, wo gute Menfchen wohnen. 


Das Hohngezifc des Witzlers mengt ſich nicht 
Sn diefer Eſpen friedefäufelnd. Wehen ; 
Kein Käfterkreis hält hier fein Strafgericht, 
Kein Neider lau’rt, Gebrechen auszufpähen. 


Die Mufe wallt auf zartbehalmtem Plan; 
Sie folgt dem Bach, der jene Flächen theilet 
Und, gern verirrt auf janftgewundner Bahn, 
So lang’ er kann, in biefem Tempe weilet. 
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Aus jener Dorflapell’, in Laub verhüllt, 
Klang nie dad Sturmgeläut’ in Schredensnädhten, 
Wann Aufruhr tobt, der taufendftimmig brüllt, 
Mit Brand und Dolch in hochgeſchwungner Rechten, 


Den Wiederhall der Eppichklüfte fchredt 
Kein Schlachtgeſchoß; ftatt rauher Kriegstrommeten 
Hallt hier das Horn, das früh die Hirtin wedt; 
Der Tag erlifcht beim Ton ber Weidenflöten. 


Hier muht die Kuh auf gelb beblümter Au, 
Dort Elingeln hell der Ziegenheerde Schellen ; 
Das Käuzlein ſchnaubt im alten Ritterbau, 
Und Bienen fumfen an des Gießbachs Fällen. 


Dort flüftern Silberpappeln fanft ummeht, 
Die grün und weiß die Blätter wechfelnd regen ; 
Das Mühlenrad, das träg die Schaufeln dreht, 
Klappt langfam fort mit gleichgemeff’nen Schlägen, 


Sm Dickicht fchallt der Droffel Waldgefang ; 
Das Heupferd zirpt auf frifchgemähter Weide; 
Am Hügel klirrt gewetzter Senfen Klang, 
Und fern verhallt das dumpfe Stadtgeläute, 


O felig, wer nad) freier Herzenswahl 
In diefen Grund fich heimlich fiedeln konnte, 
Wie dort Petrardy im feldumragten Thal, 
Wie Zenophon im ländlichen Scillonte. 


Wer lang’ bereut, daß er es einft verfucht, 
Sich in das Gleis des Weltlings zu gewöhnen, 
Der eil', entflohn dem Sturm, in diefer Bucht 
Der Meinung nicht, nur der Natur zu fröhnen. 


Hier darf ein Herz, das man fchon oft verrieth, 
Noch eine Welt fih träumen, frei von Boͤſen; 
Die Liebe, die des Schickſals Härte jchied, 

Sucht hier den Gram in Thränen aufzulöfen. 
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O du, die mid) mit Seraphshuld umfchmwebt, 
Entfernte ! bier belebt fi) mein Vertrauen — 
Die Zukunft glänzt von Hoffnungsgold durchwebt; 
Hier dürften wir ein Zufluchtshüttcdhen bauen. 


Die Liebe braucht ein Feld und einen Pflug, 
Ein Halmendach, das fie getreu verberge, 
Ein Räumden, zur Umarmung weit genug, 
Und einen Plag für zwei vereinte Särge. 


O ruht’ ich hier, an haͤuslich ftillem Ziel, 
Nicht mehr verlodt von nichtigen Entwürfen ! 
O möchte nie das oͤde Weltgemühl 
In feine trüben Strudel mich verfchlürfen ! 


Fern, wie das Meer ein Hirt in Ennas Thal, 
Hört’ ich die Fluth der Zeitgefchichte tofen ; 
Nur edier Freiheitshelden Rafenmal 
Krönt ich mit Eichenlaub und Silberrofen ; 


Undingbar, Eeines Fürften Waffentnecht, 
Zu ebelftolz, um Rang und Sold zu werben, 
Entſagt' ich nie der beffern Menſchheit Recht, 
Für Voͤlkergluͤck zu fiegen und zu fterben. 


Dort, wo. gelind, in lauer Luft gewiegt, 
Die ſchlanken Pappeln fid) zufammenlehnen, 
Vergöff, an meine Urne hingefchmiegt, 
Mein junges Weib der Treue ftille Thraͤnen. 
Salis. 


Klage ver Ceres. 


Iſt der holde Lenz erjchienen ? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen 
Und des Eiſes Rinde fpringt. 
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Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus; 
Milder wehen Zephyrs Flügel; 
Augen treibt das junge Reis, 
Sn dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Oreade fpridt : 

Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 


Ah! wie lang’ ift’s, daß ich walle 
Suchend durch der Erde Flur! 
Zitan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nad) der theuern Spur; 
Keiner hat mir noch verkündet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Zag, der Alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 
Haft du, Zeus, fie mir entriffen ? 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Zu des Orkus fchwarzen Klüffen 

. Pluto fie hinabgeführt? 


Mer wird nach dem büftern Strande 
Meines Grames Bote ſeyn? 
Ewig ftoßt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem felgen Aug’ verfchloffen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang’ der Styr geflofien, 
Trug er kein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thraͤne bringt fein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blid, 


Mütter, die aus Pyrrha's Stamme 
Sterbliche geboren find, 
Dürfen durch des Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind; 
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Nur was Jovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunfeln Strand, 
Nur die Seligen verfchonet, 

Parzen, eure ftrenge Hand. 

Stürzt mid in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Göttin Rechte, 

Ah! fie find der Mutter Qual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, ftieg’ ich bin; 
Traͤte mit den leifen Schatten 
Leife vor bie Derrfcherin. 

Ab, ihe Auge, feucht von Zähren, 
Sucht umfonft das goldne Licht, 
Irret nad) entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt es nicht, 
Bis die Freude fie entdecet, 

Bis ſich Bruft mit Bruft vereint, 
Und zum Mitgefühl erwecket 
Selbft der rauhe Orkus weint, 


Eitler Wunſch! Verlorne Klagen ! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages fihrer Wagen ; 
Ewig fteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finfterniffen 
MWandt’ er fein beglüdtes Haupt. 
Einmal in die Nacht geriflen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 

Bis des dunkeln Stromes Welle 
Von Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren fchönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben, 
Richt ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Kernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
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Knüpfet fich kein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Xebenden und Todten 
Ift kein Bündniß aufgethan? 
Nein, nicht ganz ift fie entflohen ! 


. Nein, wir find nicht ganz getrennt! 


Haben uns die ewig Hohen 
Eine Sprache doch vergoͤnnt! 


Wenn des Frühlings Kinder fterben, 
Wenn von Nordes kaltem Hauch 
Blatt und Blume fich entfärben, 
Traurig fteht der nadte Strauch: 
Nehm' ich mir das hochfte Leben 
Aus Vertumnus’ reichem Horn, 
DOpfernd es dem Styr zu geben, 
Mir ded Samens goldnes Korn; 
Zraurend ſenk' ich's in bie Erbe, 
Leg’ ed an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz der Horen 
Freudig nun ben Lenz zurüd: 
Wird das Todte neugeboren 
Bon der Sonne Lebensblid. 
Keime, die dem Auge ftarben 
In der Erde Faltem Schooß, 
In das heitre Reich der Farben 
Ringen fie fich freudig los. 
Menn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel fcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 
Sich des Styr, des Aether Macht. 


Halb berühren fie der Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet ; 
Ad, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Kocyt! 
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Hält er gleich fie ſelbſt verjchloffen 
In dem fehauervollen Schlund: 
Aus des Frühlings jungen Sproffen 
Redet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom goldnen Zage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend nody der Bufen fchlage, 
Zärtlich noch die Herzen gluͤhn. 


O fo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 
Euer Kelch fol überfließen 
Bon des Nektars reinftem Thau. 
Tauchen will id euch m Strahlen, 
Mit der Iris ſchoͤnſtem Licht 
Will ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angefidt. 
In des Lenzes heiterm Glanze 
Lefe jede zarte Bruft, 
In des Herbftes welkem Kranze 


Meinen Schmerz und meine Luft. 
Schiller, 


Die Macht des Gejangeß. 


Ein Regenftrom aus Felfenriffen, — 
Er kommt mit Donnerö Ungeftüm ; 
Bergtrümmer folgen feinen Güffen, 
und Eichen ftürzen unter ihm; 

Erftaunt, mit wolluftvollem Graufen 
Hört ihn der Wanderer und laufcht: 

Er hört die Fluth vom Felfen braufen, 
Doc; weiß er nicht, woher fie raucht, — 
So ftromen des Gefanges Wellen 

Hervor aus nie entdedten Dellen. 


Verbündet mit den furdhtbarn Wefen, 
Die ftil des Lebens Faden drehn, 
Wer Eann des Sängers Zauber löfen, 
Wer feinen Zonen widerſtehn? 


236 


Drittes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherricht er das bewegte Herz; 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es flaunend himmelwaͤrts, 

Und wiegt es zwifchen Ernft und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der. Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreife 
Der Freude, mit Gigantenfchritt, 
Geheimnißvoll nad) Beiftermeife 
Ein ungeheures Schickſal tritt: 

Da beugt fich jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus ber andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Verftummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mächt’gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge: — 


So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Gefanges Ruf erfchallt, 
Der Menfc fi auf zur Geifterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt ; 

Den hohen Göttern ift er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß fchweigen, 
Und kein Verhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
©o lang’ des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungstofem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 
Sich ftürzt an feiner Mutter Herz: 

So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unfchuld reinem Glüd 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 


. Den Flüdtling der Gefang zurüd, 


In der Natur getreuen Armen 
Bon kalten Regeln zu erwarmen. 





Schiller. 
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Holde Seele, du fährft, von muntern Delphinen gezogen, 
Ueber des fchimmernden Meers trügender Fläche dahin? 
Fürchteft du nicht den kommenden Sturm und die dräuenden Klippen ? 
Ruht der Zügel fo feft dir in der leitenden Hand? 


„Abwärts führt mich mein Pfad in der Schatten dunkle Behaufung, 
Wo nicht Klippe noh Sturm Unfchuld und Treue bedräut! 
Lieb’ und Hoffnung, fo heißt mein Gefpann, das Mäßigung zügelt; 

Alfo fahr’ ich. Es find Himmel und Erbe mir Hold !’’ 
Fr. Brun, geb. Münter, 


s 
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Gott die Kiebe. 


Gott ift die Lieb’! Ihr Himmel, hallet: 
Die Lieb’ ift Gott! im Sternendor ! 
Aus unfers Herzens Tiefen wallet 
Gefang: Die Lieb' ift Gott! empor, 
Er warf wie Staub der Sonnen Sonnen, 
Und Welten Ereiften rings in Wonnen ; 
In matter Erdenfreude Ereift, 
Sn Wonne bald, des Menſchen Geift. 


Gott ift die Lieb’, auch wann Gemittern 
Der Städt’ und Wälder Flamme fauft! 
Wann aufgewühlt die Berae zittern, 

Und hoch ins Land die Woge brauft. 
Gott ift die Liebe, wann umnachtet 

Auch Krieg und Peft die Völker fchlachtet ; 
Wann aud der graufe Geiftestod 

Der Völker Licht zu Löfchen droht. 


Gott ift die Liebe! Bald erftehet 
Der edle Geift in junger Kraft. 
Der Morgenröthe Fittig wehet, 
Und heiter ftrahlt die Wiffenfchaft. 
Bald höher fteigt und höher immer 
Die Menfchlichkeit, der Gottheit Schimmer ; 
Bon Menfchenlieb’ und Menfchenluft, 
Der Wonnen Vorſchmack, bebt die Bruft. 


Ob auch der Geift ſich endlos huͤbe, 
Bor bir ift, Gott, fein Wiffen Dunft! 
Die reinfte Gluth der Menfchenliebe 
Iſt nur ein Fünklein deiner Brunft! 
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Einft hebft du uns vom Lebenstraume 
Zu deines Urlicdyts fernftem Saume! 
Wir nahn mit Zittern deinem Licht, 
Und hüllen unfer Angeficht ! 


Morgenpfalm. 


Der Erdkreis feiert noch im Dämmerfchein ; 
Still, wie die Lamp’ in Tempelhallen, hängt 
Der Morgenftern ; es dampft vom Buchenhain, 
Der, Kuppeln gleich, empor die Wipfel drängt. 
Sieh! naher Felfen düftre Zinn’ entglüht, 

Der Rofe gleih, die über Truͤmmern blüht. 


Wem dampft das Opfer der bethauten Flur? 
Ihr Duft, der hoch in Gilbernebeln dringt, 
Iſt Weihrauch, den die ländliche Natur 
Dem Deren auf niedern Rafenftufen bringt. 
Die Himmel find ein Hochaltar des Herrn, 
Ein Opferfunfen nur der Morgenftern, 


Im Morgenroth, das naher Gletfcher Reih'n 
Und ferner Meere Grenzkreis glorreicy heilt, 
Verbämmert feines Thrones Wiederſchein, 

Der mild auf Menfchhen, hell auf Gräber fällt, 
Er leuchtet Huld auf redliches Vertraun, 
Und Licht der Ewigkeit durch Todesgraun. 


Noch wandeln wir, wo kaum ber Aufgang tagt, 


Im erften Frühfchein der Unfterblichkeit. 


Der Tag, wo Unſchuld nimmer irrt, noch Elagt, 


Glaͤnzt hinter Gräbern auf und tft nicht weit. 


"Des Wahnes Dunft, des Todes Nacht zerfleußt, 


O Allmacht, dir, die mir Erlöfer heißt! 





Voß, 


Salis. 


Lied und Liederartiges; Vaterlandsgefang. 


Das Rüſthaus in Bern. 


Das Herz im Leibe thut mir weh, _ 
Wenn ich der Väter Rüftung ſeh'; 
Sc ſeh' zugleich mit naffem Blick 
Sn unfrer Väter Zeit zurüd, 


Ich greife gleich nad) Schwert und Speer, 
Doh Speer und Schwert find mir zu fchwer ; 
Ich lege traurig ungefpannt 
Den Bogen aus der ſchwachen Hand. 


Des Panzers und des Helmes Wucht, 
Der Schild mit tiefgewölbter Bucht, 
Des ſcharfen Beiles langer Schaft 
Zeugt von der Väter Riefenkraft. 


Geſchwenkt von eines Helden Arm, 
‚Hat diefes Panner manden Schwarm 
Der ftolzen Feind’ in mandyer Schlacht, 
Wie ſcheues Wildpret, weggejagt. 


Sie flohn und warfen aus der Fauft 
Die Fahnen, vom Gewuͤhl zerzauft ; 
Die fammelte des Kriegerd Hand 
Und hing fie auf an diefe Wand, 


Biel andre Beute zeuget noch 
Bom blutig abgeworfnen Joch, 
Bon ber Burgunder Heeresmadht 
Und Uebermuth und eitler Pracht. 


Drittes Buch. Lied ıc. PVaterlandsgefang. (Stolberg. Salis.) DA 


Mit diefen Striden wollten fie 
Der Schweizer Hände binden früh; 
Und eh’ die Sonne ſank in’s Thal, 
Beſchien fie noch der Stolzen Ball, 


So, Schweizer, focht der Väter Muth! 
So floß für eudy ihr theures Blut! 
Sie find des Enkeldankes werth; 


Wohl dem, der fie durch Thaten ehrt! 
Stolberg. 


An die edeln Unterdrüdten, 


Getroft, ihr edeln Unterdbrüdten, 
Wenn euch kein Strahl der Hoffnung blinkt! 
Der Zugend Opferkränge fchmüdten 
Euch, eh’ ihr am XAltare fintt. 
Des Ruhmes Flitterkrone werde 
Hier bes beglüdten Frevlers Preis, 
Entkeimt aus eurer Gräber Erbe, 
Grünt jpät erft euer Eichenreis. 


Shr, die, verpflanzt in arge Zeiten, 
Mit der Gewalt zu kämpfen wagt, 
Ihr follt dem Kichte Bahn bereiten 
Und fühlt die Schauer, ch’ es tagt; 
Wenn ihr mit Eräftigem Erkühnen 
Eud) dem Verfall entgegen ftemmt, 
Verklärt ihr glorreich die Ruinen, 
Die keine Macht im Sturze hemmt. 


Dann fühlt ihr zwar des Schickſals Schwere, 

Wann es der Läft’rung Plan gelingt, 

Daß euer legtes Gut, die Ehre, 

Ihr Klapperſchlangen-Hauch verfchlingt ; 

Schaut ernft der Uebermacht Triumphe, 

Wenn höhnend euch ihr Troß umzifcht ! 

Wißt, daß ihr Irrlicht aus dem Sumpfe 

Nur truͤglich aufglaͤnzt, und verliſcht! 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 16 
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Die Wahrheit hat mit fichrer Wage 
Im Molkenzelt der Folgezeit 
Verweht die Spreu gedungner Gage 
Und huldigt der Gerechtigkeit. 
Vernunft folgt ewigen Gefegen, 
Die Poͤbelswuth — die ein Tyrann 
Ein Menfchenalter durch verlegen, 
Doch ewig nicht vertilgen ann. 


Denkt, wenn im Kampf für Menschenrechte 
Ihr des Erfolges Glanz entbehrt, 
Das dur des Mißgeſchickes Nächte 
Der Unfchuld Haupt ficy ftill verflärt. 
Schaut feft nad eurem hohen Ziele, 
Verfhmäht die nahe Hinderniß, 
Und ftürzt, gedrängt vom Pflichtgefühle, 
Sn des entflammten Abgrunds Riß. 


Wann vom Verhängniß losgeriffen 
Der Hoffnung legte Trümmer ftürzt, 
Sollt ihr den Kelch zu Eoften willen, 
Der jedes Erdenweh verkürzt. 
Das Recht, verbannt, verfchmäht, erwürget, 
Erlegen im gerechten Streit, 
Fleht um Vergeltung und verbürget 
Den Geiftern die Unfterblichkeit. 


Dem Staub entflohn, wirkt eure Seele 
Begeifternd auf der Edeln Bund; 
Verwandelt erft, thut Philomele 
Die Unthat ihres Drängers fund. 

Ihr Märtyrer für Menfchenwürbe, 
Vertraut der Wahrheit und der Zeit: 
Vergänglich ift des Drudes Bürde, 

Doc ewig die Gerechtigkeit ! 

j Salis. 
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Schills Ausmarſch. 


Heil dir, heldenmuͤthig Herz! 
Heil dem tapfern Schill, 
Der des Vaterlandes Schmerz 
Nicht mehr tragen will; 


Der des Vaterlandes Schmach 
Nicht mehr tragen kann; 
Dem die Ehr' im Buſen ſprach: 

Auf, und ſey ein Mann! 


Deſſen nie beſchimpftes Schwert, 
Seinem Herrn getreu, 

Weiſer, als die Feder, lehrt, 
Was vonnöthen fey. 


Weg, demüthiges Gebet! 
Geiger Wunſch, zurüd ! 

Wo der Habsburg Banner weht, 
Donnre, Preußens Stüd! 


Mit dem Stahl in kühner Fauft 
Stürzen wir hinein, 

Und des Aufruhrs Stimme brauft 
Durch Gebirg’ und Hain. 


Grimmig brach Tyrol die Bahn, 
Und der Heſſe raͤcht, 

Edel, gleich dem alten Ahn, 
Sein entehrt Gefchledht. 


Und der Fulde Eleiner Born 
Wird ein fchäumend Meer, 

Und der ftill erſtickte Zorn 
Raft, ein fiegend Heer. 


Du mußt aufftchn, Mutter Zeuts ! 
Aufftehn, die du Enieft! 
Mas verfchuldet, ward bereits 
Schwer von dir gebüßt. 
16” 
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Auf, und allgemeiner Sturm 
Sey das Feldgeſchrei! 
Tritt dem ungeheuren Wurm 

Kuͤhn den Kopf entzwei! 


Von der Etſch zum Weſerſtrand 
Ein entflammter Strom, 
Wuͤthe grauſam, Winfelds Brand, 
Und vertilge Rom! 
Stägemann. 


Ode. (VBaterlandsgefang.) 


Der Harz. 


Herzlich fey mir gegrüßt, werthes Cherusterland! 
Land des nervigen Arms und der gefürchteten 
Kühnheit, freieres Geiftes, 
Denn das blache Gefild umher! 


Dir gab Mutter Natur aus der vergeudenden 
Urne männlichen Schmud, Einfalt und Würde bir! 
Wolkenhoͤhnende Gipfel, 
Donnerhallende Ströme bir ! 


Im antwortenden Thal wallet die goldene 
Fluth des Eegens, und ſtroͤmt in den genügfamen 
Schooß des laͤchelnden Fleißes, 
Der nicht kaͤrglich die Garben zählt. 


Schafe meiden die Zrift; auf der gewäfferten 
Aue brüllet der Stier, ftampft das gefättigte 
Roß; die bärtige Ziege 
Klimmt den zadigen Feld hinan. 


Wie der fchirmende Forft deinem erhabenen 
Naden fchattet! er nährt ftolzes Geweihe dir, 
Dir den fohnaubenden Keuler, 
Der entgegen der Wunde rennt! 


Dein wohlthätiger Schooß, felten mit goldenem 
Fluche fchwanger, verleiht nügendes Eifen ung, 
Das den Ader durchſchneidet 
Und das Erbe der Väter fchüst. 
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Dir giebt reinere Luft, und die teutonifche 
Keufchheit, Jugend von Stahl; moofigen Eichen gleich, 
Achten filberne Greife 
Nicht der eilenden Jahre Flug. 


Dort im wehenden Hain wohnt die Begeifterung; 
Selfen jauchzten zurücd, wenn ſich der Barden Gang 
Unter bebenden Wipfeln 
Durch das hallende Thal ergoß. 


Und dein Hermann vernahm’s! Sturm war fein Arm! fein Schwert 
Wetterflamme! Betäubt ftürzten die REM 
Roͤmeradler, und Freiheit 
Strahlte wieder im Lande Teuts! 


Doch des Heldengefchlechts Enkel verhülleten 
Hermanns Namen in Nacht, bis ihn (auch er dein Sohn!) 
Klopftods mächtige Harfe 
Sang der horchenden Ewigfeit. 


Heil, Cheruskia, dir! furchtbar und ewig fteht, 
Gleich dem Broden, dein Ruhm! Donnernd verkünden dich 
Freiheitsfchlachten! und donnernd 


Dich unfterblicher Lieder Klang! 
ch rt i & 8 Stolberg. 


Der deutſche Gefang. 


(An Miller und Hölty.) 


Lang’ in Ludewigs Saal, über dem Minnefang, 
Den der Franke vergrub, fchwebete Walthers Geift, 
Sammt tontundigen Rittern, 
Die den ſchwaͤbiſchen Thron verklärt. 


Sorafam wehrten fie Staub, Schimmel und Mottenfchrwarm 
Bon der farbigen Schrift, wechfelndes Harfenlied 
Toͤnte Nachts, wie die Biene 
Leif im Lilienkelche ſummt. 
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Endlich wandte den Blick Bobmer, der Held von Zuͤrch, 
Und ihr ſchmaͤhliches Grab fprengt’ er mit Hünenkraft ; 
Horch'! und Laute der Vorwelt 
Sprach teutonifher Wieberhall. 


Fröhlich küftete nun altenden Moderbuft 
Rings auf heimifcher Flur jeglicher Singergeift ; 
Und mit Scyatten der Jungfraun 
Tanzt' er mondlichen Elfenreihn. 


Spät in daͤmmernder Nacht nippten fie Aetherthau, 
Hier aus blauer Viol', hier aus dem lichten Roth 
Hyacinthener Glödlein, 
Und der Primula Goldpoßal. 


Hell in bläulicher Gluth flammte des Erlenftrauds 
Bartgekräufeltes Laub, flammte der fpiegelnde 
Born, daß ftaunend der Landmann 
Von aufglimmendem Schage ſprach. 


Auch war lindes Geton’ wonniger Harmonie'n, 
Mie kaum hörbar im Wind athmet ein Saitenfpiel, 
Wie Harmonikafäufel 
Anklingt, oder zu Elingen fcheint. 


Dft um Staufens Ruin’ horeteft, Miller, du 
Wehn den geiftigen Hall; oft an der Lein' Erguß 
Du aud, Eindliher Hoͤlty; 
Und euch winkten die Ginger hold. 


Zwar nicht ahnetet ihr, welche Geftalt voll Glanz 
Euch, den Knaben, im Zraum fehnende Freude fang, 
Freud’ an lauterer Schönheit, 
Die Fein gleißender Zug befledt. 


Was fo innig bewegt; wann in geheiterter 
Luft, mit Lerchengefang, Frühling und lauer Weft 
Ueber blumige Kelder 
Und hellgrünende Haine zog? 


248 Drittes Buch. Ode. 


Was fo innig bewegt; glühte das Abendroth, 
Stieg ber traulihe Mond, tönte bie — 
Gab die ſelige Wehmuth 
Nicht ein freundlicher Singer euch? 


Ihr begannt: der Geſang ſchmachtete Zaͤrtlichkeit; 
Thal und Huͤgel umher ſchmachtete Zaͤrtlichkeit; 
Und im bluͤhenden Wipfel 
Schwieg die lauſchende Nachtigall. 


Anmuth ſangt ihr, wie Gleim, welcher Anakreons 
Goldnes Barbiton ſpannt; heiteren Scherz, wie einſt 
Hagedorn an dem Becher 
Zur Gitarre Britannias. 


Schon ſingt euern Geſang roſiger Maͤdchen Mund, 
Dort in Harf und Klavier, dort in des Buchenhains 
Froh antwortenden Nachhall, 
Durch die Stille der Abendluft. 


Schon, ſchon ſingen mit euch Juͤnglinge, deutſcher Art; 
Frohſinn toͤnt der Geſang, Kraft und Entſchloſſenheit. 
Selbſt ausruhende Maͤnner 
Stimmen gern in das Zafellied- 


Heil! ſchon dämmert der Tag edeler Heinriche, 
Und zur Menfchlichkeit Eehrt Ritter und Knapp; es flieht 
Eitler Franken Getändel, 
Und aufonifches Gaufelfpiel! 


Mir auch ſtroͤmt in Gefang trunfene Red’, und felbft 
Klingt die Laut’ in der Hand! Sagt, o Geliebte, ſagt, 
Ob ein freundlicher Singer 
Mir an meiner Tollenſ' erſchien? 
Voß. 
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Blühers Keihenbegäanguiß. 


(Am 16, Dctober 1820.) 


In Waffen, Kriegslied, folge dem Heldengreis 
Zur legten Rubftatt, unter dem Zodtenmarich 
Der Kampfgenoffen, unter Geraph = 
Klängen, im Raufchen des hohen Palmhains ! 


Folg’ ihm, wie damals, Siegespoſaune! wie 
In Möderns Blachfeld, wo er, ein Klammenftern, 
Der Holen Bahn, ber ungeheuern, 
Schmetternd berührte, daß felbft den Meifter 


Eiskalter Ohnmacht lähmender Arm ergriff — 
Noch trägt fein Bildniß, unter des Schlachtenruhms 
Denkſaͤulen wanklos aufgerichtet, 
Ewig, die Narben, die Tage Leipzigs. — 


Welch ſtillen Sabbath, waͤhrend das ſchwarze Thor 
Der Gruft ſich aufſchließt, feierſt du, betend Lied? 
Es ſchlingt ſich Licht an Licht; ein Halbgott 
Leuchtet der Held, er beginnt die Sternbahn. 


Wild ſproßt der Lorbeer, gluͤcklicher Schlaͤfe Kranz, 
Auf heitern Zufalls uͤppigem Boden, dann 
Veredelt, dann erſt, wann des Grabmals 
Schweſtercypreſſe ſich trauernd anſchmiegt. 


Was irdiſch war, empfange der Erde Schooß! 
Es hat vollendet, Gedern entwurzelt nur 
Des Sturmes Arm, nur Meeres Aufruhr 
Schyleudert den Maft in der Ziefen Abgrund. 


Des todten Feldherrn Sieg’, ein unfterblid Gut, 
Sind dein Vermädhtniß, heiliges Vaterland! 
Dir flürzt’ er, dir, die Ceder Libans, 
Dir in die Ziefen des Wimpeld Hochmuth. 


Heil, edler Schatten! der in des Friedens Thal 
Dem reichen Inhalt goldener Saiten ist 
Verklärter nachdenkt, deren Pfalm dich 
Unter den Rettern ber Welt bewilllommt, 
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Des Baterlandes Zapferften den begrüßt, 
Der nicht im Fernrohr dunkler Beforgniffe 
Der Schlachten Ausgang las, des Glüdes 
Gunft fid) errang mit dem Glüd im Wettkampf: 


Der nit aus Wolken, die nur ein Gott beherrfcht, 
Des blindgebornen Schwertes Verberben, der 
Aus lichter Stirn, gefhärft am Feldherrn- 
Auge, den treffenden Strahl gezüdt hat, 


Wie feine That, nun ewig! Barbarenfchladit, 
Ein Tropfe Blut, verfiegt in des Bodens Spalt, 
Barbarenname taudt, ein einfam ; 
Haiengeripp, in der Jahre Strom auf. 


Was Menfchenarm, des Hauches vergänglic Werk, 

Gewaltig ausführt, weht von der Erb’, ein Staub, 
Wie er, und hemmt’ er feiner Zeit auch 
Toͤdtlich den Athem, wie Bligeöfittig. 


Was Menfchengeift anzündet, des himmlifchen, 

Des Lichtes Kind, gefellt fich des Sonnenreichs 
Milchftraßen zu, noch unerforfchten 

Welten zu leuchten, nur Sehern fidhtbar. 


Zukünftig Schidfal Später Gefchlechte! zwar 
Du wandelſt fern in Wolfen der Mitternacht ; 
Hindurch doch bist dein Helm, wie tauſend— 

Fältiges Dunkel dem Aug’ ihn einhällt. 


Die Adler Friedrichs raufchen ; um Preußens Thron, 
Des Heldenvolks Feldlager, verfammeln ſich 
Die tapfern Enkel tapfrer Landwehr, 
Welcher ein Sieger erlag, ein Gäfar. 


Die Trommel rollt, Trompetengefchmetter Elingt 
Srohlodend : ‚‚vorwärts, Preußen, wie fonft!’’ und Ein 
Sahrtaufend überliefert Bluͤchers 


Stimme dem andern, der Preußen Siegsmarſch. 
Stägemann, 





Dde 


An die Rube 


Tochter Edens, o Ruh’! die du die Finſterniß 
Stiller Haine bewohnft, unter der Dämmerung 
Mondverfilberter Pappeln 
Mit verfchlungenen Armen weilft, 


Mit dem Schäfer am Bach flöteft, der Schäferin 
Unter Blumen der Au fingeft und Kränze reibft, 
Und dem Schellengeklingel 
Ihrer tanzenden Schaͤfchen horchſt! 


Wie der Juͤngling die Braut liebet, fo Lieb’ ich bich, 
Allgefällige Ruh’! fpähte dir immer nad), 
Bald auf duftenden Wieſen, 
Bald im Bufche der Nachtigall! 


Endlich bieteit du mir, Derzenerfreuerin, 
Deinen himmliſchen Kranz, ad)! und umarmeft mid) 
Wie ben flötenden Schäfer, 
Wie die fingende Schäferin ! 


Jeden Liöpel des Baums, jedes Geräufch des Bachs, 
Jedes Ländliche Lied, welches dem Dorf entweht, 
MWandelt, Göttin, dein Odem 
Mir in Sphärengefanges Ton. 


Hingegoffen auf Thau, blick' ich den Abendftern, 
Deinen Liebling, o Ruh’, blid’ id den Mond hinan, 
Der fo freundlich, fo freundlich 
Durch die nidenden Wipfel ſchaut! 
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Ruhe, laͤchle mir ftets, wie du mir Lächelteft, 
Als mein Knabengelod, mit der entknoſpeten 
Rojenblume befränget, 
Abendlüftchen zum Spiele flog! 


Keiner Städterin Reiz, weder ein blaues Aug’, 
Noch ein Eußlicher Mund, foll mich aus deinem Arm 
Zu den Hallen des Tanzes 
Loden, oder des Opernfpiels ! 


Hier bei Früchten und Milch unter dem Halmendach 
Weil, o Freundin, bei mir, bis du mich einft, am Arm 
Eines lächelnden Mädchens, 
Edens Hütten entgegenführft. 
Hölty, 


Anuftrag. 


Ihr Freunde, haͤnget, wann ich geſtorben bin, 
Die kleine Harfe hinter dem Altar auf, 
Wo an der Wand die Todtenkraͤnze 
Manches verſtorbenen Maͤdchens ſchimmern. 


Der Kuͤſter zeigt dann freundlich dem Reiſenden 
Die kleine Harfe, rauſcht mit dem rothen Band, 
Das, ander Harfe feſtgeſchlungen, 
Unter den golbenen Saiten flattert. 


Dft, jagt er flaunend, tönen im Abendroth 
Bon felbft die Saiten, leife wie Bienenton ; 
Die Kinder, hergelodt vom Kirchhof, 
Hörten’s, und fahn, wie die Kränze bebten. 
Hölty. 


Ode. (Sölty. Matthiffon. Conz.) 


Adelaide. 


Einſam wandelt dein Freund im Fruͤhlingsgarten, 


Mild vom lieblichen Zauberlicht umfloſſen, 
Das durch wankende Bluͤthenzweige zittert, 
Adelaide! 


In der ſpiegelnden Fluth, im Schnee der Alpen, 

Sn des ſinkenden Tages Goldgewöͤlken, | 

Sm Gefilde der Sterne ftrahlt dein Bildniß, 
Adelaide! 


Abendlüftchen im zarten Laube flüftern, 

Silberglödchen des Mais im Grafe fäufeln, 

Wellen raufchen und Nachtigallen flöten: 
Adelaide ! 


Einft, o Wunder! entblüht auf meinem Grabe 

Eine Blume der Afche meines Herzens ; 

Deutlich ſchimmert auf jedem Purpurblättchen : 
Adelaide ! 


Ubenppbantafie. 


(Nah einem jhwülen Sommertage.) 


Die Sonne ſank, bangdrüdende Schwüle gof 

Sie um den Zag her, madıte die Blumen ber 
Empfindung, madıte deine Blumen, 
Lächelnder Phantafus, alle welken. 


Du nahft heran mit ftärkenden Labungen ; 

Willlommen fey, ambrofifcher Abend, mir ! 
Don deinem Flügelfchlag gehoben, 

Hebet ſich neu mir der Seele Flügel. 


Und was beherrfcht ward, herrfchet in mir, und hat 
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Mattbiffon, 


Sein Recht, und ſchaut mit nimmer gebund’nem Blick 


Din durdy der Schöpfung Weite, die ſich 
Dankend und feiernd mit mir emporhebt. 


Drittes Buch. 


O ſtiller Geift urheiliger, reinerer 
Ratur! Willtomm’ ihr faufelnde Lüfte! wer 
Gab euch Berftummten euren Athem, 
Erde, dein milderes Licht dir wieder? 


So drüdt die Leidenfchaft den entwürbigten 
Umwoͤlkten Geift, die Dämpfe verfliegen, wann 
Mit ihrem ftillen Mondenſchimmer 
Weisheit am Arme des Friedens winket. 


Du wandelſt dort, Selene, in herrlicher, 
Befcheidner ftillgenügfamer Glorie, 
Und beine Silberleudhtung theilet 
Freundlich die Wellen des nahen Stromes. 


Der Bäume Wipfel tönen von Melodien; 
Halb Trug, halb Wahrheit ſchwaͤrmen Geftalten durch, 
Ein Bild des Lebens ; immer wechfelnd 
Kommen und gehn fie, wie unfre Freuden. 


Hat ihres Friedens fchöne Geheimniffe, 

Des mildern Reizes beffere Segnungen 

Hier die Natur verbreitet? Sichtbar 
Wallt die unfichtbare durch die Dämmrung. 


Hörft du die Geiftertritte? der Gang ift Gang 
Der Gottheit; Götternähe verfündet mir 
Der reine Duft; in Duft und Ahnung 
Schwebt und in magifhem Glanz mein Weſen. 


Wo, von der Büfche dämmernden Wölbungen 
Umſchirmt, der Strom fich kruͤmmet, da tauch' ich mich 
Dinunter jest; in deinem Lichte 
Theil’ ich, Selene, mit div die Wellen. 


Den Reinen ziemt das Reine; vom Quelle foll 
Die erfte Spende bein, o ©elene, feyn; 
Die zweite dein, Najabe, die mich 
Lächelnd umſchlingt und umfchlingend tühlet. 


Dre. (Conz. Neuffer.) 


O füße Luft, wie fchmeichlerifch über mir 
Die Wellen Schlagen! Frohe Vergeflenheit 
Der Zagesmühen ſchluͤrf' ich, fauge 
Süßer nad drüdender Laft die Wolluft. 


Urreine Schönheit! wann dem entbundenen, 
Dem feffelfreien Geifte dein Quell ſich voll 
Entfchließet, nur in deinem Schooße 
Werd’ ich entzüdter dereinft mich fühlen. 


Der Todtenfopf im Walde, 


Du kahler Schäbel, welcher zerfplittert hier 
Auf dder Haid’ am Strahle der Sonne bleicht, 
Den Menfchen unwerth und den Manen, 
Aber dem Wandrer ein bofes Zeichen; 


Wer bift du, daß vergeflen, ein leichtes Spiel 
Der Winterftürm’, und ohne Beerdigung 
Du hier am Hügel rollſt? Welch Schickſal 
MWarf dich in diefe verlaff'ne Wildniß ? 


Ermwürgte hier ein lauernder Feind vielleicht 
In Schwarzer Nacıt den faumenden Wanderer, 
Und nahm durch Meuchelmord auf ewig 

Ihm den erwarteten Tag der Heimkehr? 


Beftraften hier die rächenden Furien 

Geheimen Frevel? Oder bewaffnete 
Des Elende Wuth dem langen Dulder 
Gegen den Bufen bie eigne Rechte? 


Du ſchweigſt. Des Schickſals richtender Augenblid 


Iſt längft vorüber; aber noch lieaeft du, 
Ein fpäter Zeuge ftummer Unthat, 
Unter dem Himmel in Thau und Wettern. 


Noch keine Hand beftreute mit Erde dich, 
Kein frommes Zeichen ehrt ber Gebeine Platz, 
Und unbetümmert ftreift der Jaͤger 
Heute wie morgen an bir vorüber, 


— — — 
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Conz. 


Neuffer. 


Hymne und Monodie, 


Mahomets Gefang. 


Seht den Felfenquell, 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick; 
Ueber Wolken 
Naͤhrten ſeine Jugend 
Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebuͤſch. 


Juͤnglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgaͤnge 
Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit fruͤhem Fuͤhrertritt 
Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 
Lebt von ſeinem Hauch. 


Doch ihn haͤlt kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm ſeine Knie' umſchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen ſchmeicheln: 
Nach der Eb'ne dringt ſein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Dritte® Buch. Hymne und Monodie. (Goethe.) 257 


Baͤche fchmiegen 
Sich gefellig an. Nun tritt er 
In die Ebne filberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüffe von der Ebne, 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder ! 
Bruder, nimm bie Brüder mit; 
Mit zu deinem alten Vater, 
Zu dem ew’gen Dcean, 
Der mit ausgefpannten Armen 
Unfer wartet, 
Die ſich ach! vergebens dffnen, 
Seine Schnenden zu faflen ; 
Denn uns frißt in öder Wüfte 
Gier’ger Sand, die Sonne droben 
Saugt an unfrem Blut, ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 
Und nun fchwillt er 
Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Zrägt den Fürften hoch empor! 
Und im rollenden Zriumphe 
Giebt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter feinem Fuß. 


Unaufhaltfam raufcht er weiter, 
Laßt der Thuͤrme Flammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich. 


Gedernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; faufend 
Wehen über feinem Haupte 
Zaufend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit, 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 17 
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Und ſo traͤgt er ſeine Bruͤder, 
Seine Schaͤtze, ſeine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 


Freudebrauſend an das Herz. 
Goethe. 


Geſang der Geiſter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Stroͤmt von der hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ſtaͤubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels; 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verſchleiernd, 
Leisrauſchend, 
Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 
Dem Sturz’ entgegen, 
Schaͤumt er unmuthig 
Stufenmweife 
3um Abgrund. 


Im flachen Bette 
Schleicht er das Wiefenthal hin, 
Und in bem glatten See 
Weiden ihr Antlig 
Alle Geftirne, 
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Wind ift der Welle 
Lieblicher Buhler ; 
Wind mifht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Seele des Menfchen, 
Wie gleihft du dem Waffer ! 
Schickſal des Menfchen, 


Wie gleihft du dem Wind! 
Goethe, 


Meine Göttin. 


Welcher Unfterblichen 
Soll der hoͤchſte Preis feyn? 
Mit Niemand ftreit’ ich; 
Aber ich geb’ ihn 
Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 
Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooffinde, 
Der Phantafie. 


Denn ihr hat er 
Alle Launen, 
Die er fonft nur allein 
Sid, vorbehält, 
Zugeſtanden, 
Und hat ſeine Freude 
An der Thoͤrin. 


Sie mag roſenbekraͤnzt 
Mit dem Lilienſtengel 
Blumenthaͤler betreten, 
Sommervoͤgeln gebieten, 
Und leichtnaͤhrenden Thau 
Mit Bienenlippen 
Von Bluͤthen ſaugen: 

17” 
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Oder fie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und düfterm Blide 
Sm Winde faufen 
Um Felfenwändg, 
Und taufendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechielnd, 
Wie Mondeösblide, 
Den Sterblichen fcheinen. 


Laßt uns Alle 
Den Vater preiſen! 
Den alten, hoben, 
Der ſolch eine ſchoͤne 
Unverwelfliche Gattin 
Dem fterblien Menfchen 
Gefellen mögen ! 


Denn uns allein 
Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud’ und Elend, 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Gefchlechter 
Der Einderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Sn dunfelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenbliclichen 
Beſchraͤnkten Lebens, 
Bebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewanbtefte 


Monotie. (Gvethe,) 261 


Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr Lieblich, 
Wie einer Geliebten ! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus ! 


Und daß bie alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelen 
Ja nicht beleid’ge ! 


Doch kenn' ich ihre Schwefter, 
Die ältere, gefegtere, 
Meine ftille Freundin: 
O daß bie erft 
Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 
Die edle Zreiberin, 
Zröfterin, Hoffnung! 

Goethe, 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunft, 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln koͤpft, 
An Eichen did; und Bergeshöhn ; 
Mußt mir meine Erde 
Doch laſſen ftehn, 
Und meine Huͤtte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Gluth 
Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn', als euch Goͤtter! 
Ihr naͤhret kuͤmmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
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Eure Majeftät, 

Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt’ ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn brüber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz wie mein’s, 
Sid) des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 
Wider der Zitanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Von Sklaverei ? 
Haft du nicht Alles felbft vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdant 
Dem Sclafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Daft du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen? 
Daft du die Thraͤnen geſtillet 
Se des Geängfteten? 
Dat nicht mich zum Manne gefchmiebet 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schidfal, 
Meine Herrn und deine? 


Wähnteft du etwa, 
Ich follte das Leben haffen, 
In Wüften fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften ? 


Hier fiß’ ich, forme Menfchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich ſey, 
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Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen fich, 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich! 
Goethe. 


Dithyrambe. 


Nimmer, das glaubt mir, 
Erſcheinen die Goͤtter, 
Nimmer allein. 
Kaum daß ich Bacchus, den Luſtigen, habe, 
Kommt auch ſchon Amor, der laͤchelnde Knabe, 
Phoͤbus, der Herrliche, findet ſich ein. 
Sie nahen, fie kommen 
Die Himmlifchen alle, 
Mit Göttern erfüllt ſich 
Die irdifhe Halle. 


Sagt, wie bewirth’ ich, 
Der Erdegeborne, 
Himmlifchen Chor? 
Schenket mir euer unfterbliches Leben, 
Goͤtter! was kann euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mid empor. 
Die Freude, fie wohnt nur 
In Jupiter Saale; 
O füllet mit Nektar, 
O reicht mir die Schale ! 


Reich' ihm die Schale! 
Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Res’ ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht fchaue, 
Einer der Unfern ſich duͤnke zu feyn. 
Sie raufchet, fie perlet, 
Die himmliſche Quelle: 
Der Bufen wird ruhig, 


Das Auge wirb helle. 
Schiller. 


— — — — 


Elegie und Diftihon. 


Frühling. 


l« 
Auf, ihr Diftichen, frifh! Ihr muntern, lebendigen Knaben ! 
Reich ift Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 
2 
Reich ift an Blumen die Flur; doc) einige find nur dem Auge, 
Andre dem Derzen nur Schon: wähle dir, Lefer, nun felbit. 
3. 
Rofenknospe, du bift dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die ald die herrlichfte fich, als die befcheidenfte zeigt. 
4 j 
Viele der Veilhen zufammen geknüpft, das Sträußchen erfcheinet 
Erft als Blume; du bift, haͤusliches Mädchen, gemeint. 
5. 
Eine kannt' ich, fie war wie die Lilie fchlank, und ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo feine gefehn. 
6. 
Schon erhebt ſich der Agley, und fenkt das Köpfchen herunter. 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Muthwill'? Ihr rathet es nicht, 
7. 
Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Gerüche, nicht an. 
8. 


Nachtviole, dich geht man am biendenden Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheft du Eöftlichen Geiſt. 
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9. 
Tuberoſe, du ragſt hervor und ergoͤtzeſt im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern. 
10. 
Fern erblid’ ich den Mohn; er alüht. Doc komm' ich dir näher, 
Ach! fo feh’ ich zu bald, daß du die Rofe nur luͤgſt. 
. 11. 
Zulpen, ihr werdet gefcholten von fentimentalifchen Kennern ; 
Aber ein luftiger Sinn wünfht auch ein luftiges Blatt. 
12. 
Nelken, wie find’ ich euh fhon! Doc alle gleicht ihr einander, ’ 
Unterfcheidet euch kaum, und ich entfcheide mich nicht. 
13. 
Prangt mit den Karben Aurorens, Ranunkeln, Zulpen und Aftern ! 
Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte befchämt, 
14. 
Keine lodt mid, Ranunkeln, von euch, und feine begehr’ ich; 
Aber im Beete vermifcht fieht euch das Auge mit Luft. 
15. 
Sagt! was füllet dad Zimmer mit Wohlgerüchen? Refeda, 
Farblos, ohne Geſtalt, ftilles befcheidenes Kraut. 
16. 
Bierde wärft du der Gärten; doch wo bu erfcheineft, da fagft du: 
Geres fireute mich felbft aus, mit der goldenen Saat. 
17. 
Deine liebliche Kleinheit, bein holdes Auge, fie fagen, 
Immer: Vergiß mein nicht ! immer: Vergiß nur nicht mein! 
18. 


Schwaͤnden dem inneren Auge die Bilder fammtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild brächte das Herz fich hervor. 
Goethe. 
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Die Stunden. 


Stunden hat der Tag nicht allein; den Morgen, den Abend, 
Und ben heißen Mittag, und die verfchrwiegene Nacht, 
Stunden hat aud) das Jahr, das Leben felber hat Stunden, 
Und mit der Stunde bes Tags eilt es auf Zlügeln davon. 


Als Aurora, die golbne, von ewigen Flammen entzündet, 
Sie, die Unfterblidhe, fi ihrem Gemahle verlobt, 

Bat fie die Götter audy ihm unfterbliches Leben zu fchenten ; 
Und fie gewährten ben Wunfch, ewiges Leben warb ihm, 

Aber nidyt ewiges Glück; denn dies vergaß fie zu bitten. 
Memnons Erzeuger, im Arm rofiger Liebe gepflegt, 

Wird ein alternder Gott: Was nüst die Dauer der Jahre, 
Ohne der Jahre Genuß? Ewig verzehrt er fich felbft. 

Aehnlich ift unfer 8008; der Zeit verheerende Sichel, 
Was fie an Jahren läßt, mäht fie an Freuden uns ab. 

Träume vergangener Zeit, wohin doch ſeyd ihr entflohen! 
Die ihr den bürren Sand oft mir mit Blumen bebedt; 

Oft, in Wolken gemalt, mit füßen Bildern mid) täufchtet, 
Wenn ic, vergnügt mit dem Tag, froher den kommenden ſah! 

Ift es der Dinge wahre Geftalt, wenn nackt und entblättert 
Nur ein trauriger Dorn unferem Auge ſich zeigt? 

Nichts kann ewig beftehn; auch dies, was Leben wir nennen, 
Iſt ein wechfelndes Rab immererneuter Geftalt. 

Unreif noch zur Geburt liegt tief im Schooße der Mutter 
Eingefchloffen das Kind, faft einem Wurme nod) gleich ; 
Drängt es ſich dann hervor zum glänzenden Kichte des Tages, 

Schmachtet und dbämmert es auf unter Gewimmer und Schlaf, 
Fröhlicher hüpft der Knab' und führt fein gaufelndes Leben, 
Bon dem Momente beglüdt, von dem Momente betrübt. 
Aber der rafche Juͤngling vertaufcht fein eigenes Dafeyn 
Gegen fremdes Geſchick, wenn ihn die Liebe bethört. 
Sit nun das Alter des Manns zur hohen Reife geftiegen, 
Drüdet des Geifted Spur tiefer ben Dingen er ein; 
Ehre täufht ihn und Namen, ein immer wachfend Verlangen 
Zreibt ihn bin nach dem Ziel, welches er nimmer erreicht. 
Nach) und nad) entblättert fi) nun der Stamm, und die Zweige 
Sinken; matt und entftellt endet der zitternde Greis. 
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Auch mir eilet die Stunde mit ſchnellerem Fittig voruͤber; 
Meinen Schläfen entiproßt Blüthe des Alters bereits. 
Mit den Loden des Hauptes entfallen Freuden und Freunde ; 
Nur dem fchattigen Baum eilet der Wanderer zu, 
Seht an dem hohen Stamm ber trodenen Fichte vorüber, 
Die fih im goldnen Strahl wärmender Sonne nod lebt. 
Sey mir indeffen vergöonnt, am fteilen Hange bes Felſen, 
Fernhin horchend des Pans göttlichbezauberndem Lied, 
Meine Seele zu weiden ; wenn ringsum fchweigen bie Hügel, 
Und mithorchend der Dain leife die Wipfel nur regt. 
Auch jey mir es vergönnt, zu beſuchen die lieblidyen Gründe, 
Wo der fchellende Klang weidender Rinder mid) lodt ; 
Dort am Falle des Stroms, der zwiſchen Blumen berabftürzt, 
Schöpf' ich das Leben aus ihm, wie er fich lebend ergeußt. 
Immer verjüngt wie er, von ber Abendbfonne vergoldet, 
Fließe mein Leben noh hin unter der Buͤſche Geſang. 
Knebel. 


Die Trennung. 


Denkt mein Mädchen an mich? Balfamifcher duftet vom Regen 
Garten und Flur; Lichtglang träufelt vom grüneren Buſch. 
Gottes Donnergewölk im farbigen Gurte bes Friedens 
Rout oftwärts, und blist freundlicdy zurüd in das Thal. 
Aber geheftet den Bli auf den Bach, der voller hinabftürzt, 
Gleit' ich fanft, wie ein Zraum, gegen die ſchaͤumende Fluth; 
Und mein hordyendes Ohr hört geiftiges Stimmengeliöpel, 
Gleich jungfräulihem Laut, unter des Falles Geräufd. 
Denkt mein Mädchen an mich? und ummeht mit der Lieblihyen Ahnung 
Hier in bes Mais Anhaud) etwa ihr Engel mein Herz? 
O bei der lauteren Seel’ Aufihwung zur erhabenften Zugend, 
Wann fait Engelgefüht Aug’ ihr und Wange verklärt!, 
Bild’ aus aͤtheriſchem Duft, o Genius, bilde das Maͤgdlein, 
MWie fie mit Wehmuth fern ihres Erkorenen denkt! 
Irrt fie im buſchigen Thale, mit frohen Gejpielinnen unfrob, 
Senket den Hut und hört felber die Nachtigall kaum? 
Pflüct fie ohn’ Abſicht Blumen, und haftiger jetzt des Hollunders 
Knofpende Dold' am Sitz, wo bie Befchattung uns barg? 
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Zräumt fie am Quell, den einft in gehöhleter Hand fie mir darbot, 
Bis. die Vertraute mit ſanft warnendem Lispel fie wedt? 

Kein, in der dunkelen Laub' einfieblerifch trauret das Mägdkein ; 
Dort, wo mir fie gefellt lächelte, weinet fie jegt! 

Die ihr die wallenden Blätter mit Duft durchathmet und Kühlung, 
Weht mir den Rofenzweig, freundliche Wefte, zurüd, 

Hingeneigt auf die Dand, von bräunlichen Locken umflattert, 
Lehnt fie die Stirn feitwärts an den gebogenen Aft. 

Thränen bethaun ihr Wangen und Hand ; vollherziges Lautes 
Nennet fie mich, und fchwer zittert ber Bufen empor. 

Hemm’, o Selma, den Gram! Um mich zwar fließet die Thraͤne; 
Aber wie duld’ ich es, dich, Holdefte, weinen zu fehn! 

Der im dämmernden Thal der Unfterblichkeit unjere Seelen, 
Emwig verbunden zu feyn, ähnliches Zriebes erfchuf, 

Dann die umhüllten der Hut gleichherziger Engel vertraute, 
Und durch Wundergeſchick beide vereinigte, Gott: 

Dunflere Wege des Heild, nicht Zrennungen ordnet der Vater; . 
Bald, bald wieder vereint, feiern wir ewigen Bund, 

Säufele fanft, o Weft! Leif’ athmet fie; und auf die Wimpern 
Gießt mein Genius ihr duftigen Schlummer herab. 

Hell nun bildet der Zraum: dem begrüßenden Bräutigam horcht ſie 
Athemlos, und umarmt, ſchmachtendes Lautes, und bebt. 

Schau, wie aus ſchwebender Wolke der Glanz im beregneten Maithal, 
Schimmert ein Laͤcheln ihr hold uͤber das Roſengeſicht. 

Voſi. 


Pompeji und Herkulanum. 


Welches Wunder begiebt ſich? Wir flehten um trinkbare Quellen, 
Erde, dich an, und was ſendet dein Schooß uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entflohne zuruͤck? 
Griechen, Roͤmer, o kommt! O ſeht, das alte Pompeji 
Findet ſich wieder, auf's Neu' bauet ſich Herkules' Stadt. 
Giebel an Giebel ſteigt, der raͤumige Portikus oͤffnet 
Seine Hallen; o eilt ihn zu beleben herbei! 
Aufgethan iſt das weite Theater; es ſtuͤrze durch ſeine 
Sieben Muͤndungen ſich fluthend die Menge herein. 
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Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus’ Sohn, dem Dreft folge der graufende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Siege? Erkennt ihr das Forum? 
Was für Geftalten find das auf dem curulifchen Stuhl? 
Zraget, Lictoren, die Beile voran! Den Seffel befteige 
Richtend der Prätor; der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinlihe Gaffen breiten fih aus, mit erhöhetem Pflafter 
Zichet der fchmälere Weg neben den Häufern ſich hin. 
Schügend fpringen die Dächer hervor, die zierlichen Zimmer 
Reih'n um den einfamen Hof heimlich und traulich ſich her. 
Deffnet die Läden gefhwind und die lange verfchütteten Thüren ! 
In die Schaudrige Nacht falle der Luftige Tag! 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke ſich dehnen, 
Wie von buntem Geftein ſchimmernd das Eftrich ſich hebt ! 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden Farben ; 
Wo ift der Künftler? Er warf eben den Pinfel hinweg. 
Schwellender Früchte voll und lieblich georbneter Blumen 
Faſſet der muntre Fefton reizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb fchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien dort Eeltern den purpurnen Wein ; 
Hoch auf fpringt die Backhantin im Tanz, dort ruhet fie ſchlummernd, 
Und der laufende Faun hat ſich nicht fatt noch gefehn. 
Flüchtig tummelt fie hier den rafchen Gentauren, auf einem 
Knie nur fchwebend, und treibt frifc mit dem Thyrfus ihn an. 
Knaben ! Was faumt ihr? Herbei! Da ftehn noch die Schönen Geſchirre, 
Friſch, ihre Mädchen, und fchöpft in den etrurifchen Krug. 

Steht nicht der Dreifuß hier auf Ihn geflügelten Sphinren ? 
Schüret das Feuer! Gefhwind, Sklaven, beftellet den Herd! 
Kauft! hier geb’ ich euch Münzen, vom mächtigen Titus gepräget, 
Auch noch die Wage liegt hier, fehet, es fehlt Fein Gewicht. 
Stedet das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 

Und mit glänzendem Del fülle die Lampe ſich an. 

Mas verwahret dies Käfthen? O ſeht, was der Bräutigam fenbet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paften zum Schmud! 
Führet die Braut in das duftende Bad; hier ftehn noch die Salben, 

Schminke find’ ich noch hier in dem gehöhlten Kryftall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernften Mufeum 
Liegt noch ein Eöftliher Schag ſeltener Rollen gehäuft. 
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Griffel findet ihr bier zum Schreiben, waͤchſerne Tafeln ; 
Nichts ift verloren, getreu hat es die Erbe bewahrt. 
Auch die Penaten, fie ftellen fidy ein, es finden fich alle 
Götter wieder; warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt der zierlich gefchentelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenden Hand, 
Die Altäre, fie ftehen noch da; o Eommet, o zündet, — 


Lang’ Schon entbehrte der Gott — zündet die Opfer ihm an! 
Schiller, 


Epiſch⸗Lyriſches; Romanze und Ballade, 


Der Sänger. 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde fchallen ? 
Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Im Saale wiederhallen ! 
Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Laßt mir herein den Alten ! 


Gegrüßet ſeyd mir, edle Herrn, 
Gegrüßt ihr, fhone Damen ! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer Eennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier ift nicht Zeit, 
Sich ftaunend zu ergögen. 


Der Sänger druͤckt' die Augen ein, 
Und fchlug in vollen Tönen ; 
Die Ritter fchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine goldne Kette reichen, 


Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Rittern, 
Bor deren kuͤhnem Angeficht 
Der Feinde Tanzen fplittern. 
Sieb fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laft 
Zu andern Laften tragen. 


2 


d 
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Ich finge, wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet ; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich Lohnet. 
Doch darf ich bitten, bitt’ ich eins: 
Laß mir den beiten Becher Weins 
In purem Golde reichen. 


Er fest’ ihn an, er trank ihn aus: 
O Trank voll füßer Labe ! 
O wohl dem hochbeglüdten Haus, 
Wo das ift Eleine Gabe! 
Ergeht’s euch wohl, fo denkt an mid, 
Und danket Gott fo warm, als ich 
Für diefen Trunf euch danke. 

Goethe. 


Erlkönig. 


Wer reitet ſo ſpaͤt durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er haͤlt ihn warm. 


Mein Sohn, was birgſt du ſo bang dein Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erlkonig nicht? 
Den Erlenkoͤnig mit Kron' und Schweif? — 
Mein Sohn, es iſt ein Nebelſtreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh’ mit mir! 
Gar ſchoͤne Spiele fpiel’ ich mit dir; 
Mandy bunte Blumen find an dem Strand, 
Meine Mutter hat manch' gülden Gewand.’ — 


Mein Vater, mein Vater, und horeft du nicht, 
Was Erlenkönig mir leife verfpriht? — 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In dürren Blättern faufelt der Wind, — 
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„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn ? 
Meine Töchter follen dich warten ſchoͤn; 
Meine Toͤchter fuͤhren den naͤchtlichen Reihn, 
Und wiegen und tanzen und ſingen dich ein.“ 


Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt du nicht dort 
Erlkoͤnigs Tochter am duͤſtern Ort? — 
Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' e8 genau; 
Es feinen die alten Weiden fo grau, — 


„Ich liebe dic, mich reizt deine fchöne Geftalt ; 
Und bift du nicht willig, fo brauch' ich Gewalt.’ — 
Mein Vater, mein Vater, jegt faßt er mich an! 
Ertfönig hat mir ein Leid gethan! — 


Dem Vater graufet’s; er reitet geſchwind, 
Er haͤlt in den Armen das aͤchzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Muͤhe und Noth; 


In ſeinen Armen das Kind war todt. 
Goethe. 


Der König in Thule. 


Es war ein Koͤnig in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem ſterbend ſeine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts daruͤber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm uͤber, 
So oft er trank daraus. 


Und als er kam zu ſterben, 
Zaͤhlt' er ſeine Staͤdt' im Reich, 
Goͤnnt' Alles ſeinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 18 
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Er faß beim Königsmahle, 
Die Ritter um ihn her, 
Auf hohem Väterfaale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ftand der alte Becher, 
Trank legte Lebensgluth, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in bie Fluth. 


Er ſah ihn ftürzen, trinken 
Und ſinken tief in’s Meer ; 
Die Augen thäten ihm finken ; 


Trank nie einen Zropfen mehr. 
Goethe. 


Der Fifder 


Das Waffer rauſcht', das Wafler ſchwoll; 
Ein Fifcher faß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kuͤhl bis an's Herz hinan. 
Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 
Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesgluth? 
Ach wuͤßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 
Du ſtiegſt herunter wie du biſt, 
und wuͤrdeſt erſt geſund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchoͤner her? 
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Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtyerklärte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angeficht 
Nicht Her in ew’gen Thau? 


Das Waffer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nadten Fuß; | 
Sein Herz wuchs ihm fo fehnfuchtsvoll, 
Wie bei der Kiebften Gruß. 

Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war's um ihn gefchehn : 

Halb zog fie ihn, halb ſank er hin, 
Und ward nicht mehr gefehn. 


tenore. 


Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus fchweren Träumen: 
„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? 
Wie lange willft du ſaͤumen?“ — 
Er war mit König Friedrichs Macht 
Gezogen in die Prager Schlacht, 
Und hatte nicht geichrieben, 

Ob er gefund geblieben, 


Der König und die Kaiferin, 
Des langen Paders müde, 
Erweichten ihren harten Sinn 
Und machten endlidy Friede ; 
Und jedes Heer, mit Ging und Gang, 
Mit Paukenfhlag und Kling und Klang, 
Geſchmuͤckt mit grünen Reiſern, 
30g heim zu feinen Haͤuſern. 


Und überall, all überall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
Zog Alt und Jung dem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen. 
18 * 


Goethe. 
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Gottlob! rief Kind und Gattin laut, 
Willlommen ! manche frohe Braut; 
Ach! aber für Lenoren 

War Gruß und Kuß verloren. 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nad) allen Namen ; 
Doch Eeiner war, der Kundſchaft gab, 
Bon Allen, fo da kamen. 
Als nun das Heer vorüber war, 
3erraufte fie ihr Rabenhaar 
Und warf ſich hin zur Erde 
Mit wüthiger Geberbe. 


Die Mutter lief wohl hin zu ihr: 
„Ach daß ſich Gott erbarme ! 
Du trautes Kind, was ift mit dir?’ — 
Und ſchloß fie in die Arme. 
„O Mutter, Mutter! hin ift hin ! 
Nun fahre Welt und Alles hin! 
Bei Gott ift kein Erbarmen. 
O weh, o weh mir Armen !’’ 


„Hilf Gott, Hilf! Sieh uns gnädig an! 


. Kind, bet’ ein Vater unfer! 


Was Gott thut, das ift wohlgethan ; 
Gott, Gott erbarmt fid unfer!’’ — 
„O Mutter, Mutter! Eitler Wahn! 
Gott hat an mir nicht wohlgethan ! 
Was half, was Half mein Beten? 
Nun iſt's nicht mehr vonnoͤthen.“ — 


„Hilf Gott, hilf! Wer den Vater Eennt, 
Der weiß, er hilft den Kindern. 
Das hochgelobte Sakrament 
Wird deinen Sammer lindern.’ — 
„D Mutter, Mutter! was mich brennt, 


„Das lindert mir fein Sakrament, 


Kein Sakrament mag Leben 
Den Zodten wiedergeben.’ — 


‚Romanze und Ballave. (Bürger.) 277 


„por, Kind! Wie, wenn der falfche Dann 
Im fernen Ungarlande 
Eid) feines Glaubens abgethan, 
Zum neuen Ehebande? 
Laß fahren, Kind, fein Herz dahin! 
Er hat eö nimmermehr Geminn ! 
Wann Seel! und Leib fidy trennen, 
Wird ihn fein Meineid brennen,’ — 


„O Mutter, Mutter! hin ift hin! 
Verloren ift verloren ! 
Der Tod, ber Tod ift mein Gewinn ! 
O wär’ ich nie geboren! 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, ftirb hin in Nacht und Graus! 
Bei Gott ift kein Erbarmen. 
O meh, o weh mir Armen!’ — 


„Hilf Gott, hilf! Geh’ nicht in’s Gericht 
Mit deinem armen Kinde ! 
Sie weiß nicht, was die Zunge eat 
Behalt' ihr nicht die Suͤnde! 
Ah, Kind, vergiß dein irdiſch Leid, 
Und ben® an Gott und Seligkeit! 
So wird body deiner Seelen 
Der Bräutigam nicht fehlen.’ 


„O Mutter! was ift Seligkeit? 
D Mutter! was ift Holle? 
Bei ihm, bei ihm ift Seligkeit, 
Und ohne Wilhelm Hölle! — 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, ftirb hin in Nacht und Graus! 
Ohn' ihn mag ich auf Erden, 
Mag dort nicht felig werden. 


So wüthete Verzweifelung 
She in Gehirn und Adern ; 
Sie fuhr mit Gottes Vorfehung 
Vermeffen fort zu hadern, 
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Zerſchlug den Buſen und zerrang 
Die Hand bis Sonnenuntergang, 


Bis auf am Himmelsbogen 
Die goldnen Sterne zogen. 


Und außen, horch! ging’s trap trap trap, 
Als wie von Roffeshufen ; 
Und Elirrend flieg ein Reiter ab 
An des Geländers Stufen; 
Und hoch und horch! den Pfortenring, 
Ganz loſe, leife, Elinglingling ; 
Dann kamen durch die Pforte 
Vernehmlich diefe Worte : 


„Holla, holla; thu' auf, mein Kind! 
Schlaͤfſt, Liebchen, oder wachſt du? 
Wie bift noch gegen mich gefinnt? 
Und weineft oder lachſt du?“ | 
‚Ach, Wilhelm, du?.. So fpät bei Nat! . . 
Geweinet hab’ ich und gewadht, 
Ad) großes Leid erlitten ! 
Wo kommſt du her geritten’ 


„Wir fatteln nur um Mitternacht ; 
Weit ritt ich her von Böhmen, 
Sch habe fpät mid aufgemacht 
Und will dich mit mir nehmen.’ — 
„Ach, Wilhelm, erft herein gefchwind ! 
Den Hagedorn durchſauſ't der Wind ; 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebfter, zu ermarmen !’’ 


„Laß faufen durch den Hagedorn, 
Laß faufen, Kind, laß faufen ! 
Der Rappe fcharrt, es Elirrt der Sporn; 
Ich darf allhier nicht haufen. | 
Komm, fchürze, fpring’ und ſchwinge dich 
Auf meinen Rappen hinter mich! 
Muß heut noch hundert Meilen 
Mit dir ins Brautbett eilen.’’ 
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„Ach! wollteft hundert Meilen noch 
Mich heut in's Brautbett tragen? 
und horch! es brummt die Glode noch, 
Die elf ſchon angeſchlagen.“ — 
„Sieh hin, fieh her! der Mond fcheint hell; 
Wir und die Todten reiten ſchnell. 
Ich bringe dich zur Wette 
Noch heut. in’s Hochzeitbette.“ — 


„Sag' at, wo tft dein Kämmerlein? 
Wo, wie dein Hochzeitbettchen?“ — 
„Weit, weit von bier! . Still, kühl und klein! .. 
Schs Bretter und zwei Brettchen !’’ 
„Hat's Raum für mich?“ — „Fuͤr dich und mid) ! 
Komm, ſchuͤrze, fpring’ und ſchwinge dich ! 
Die Hocyzeitgäfte hoffen ; 
Die Kammer fteht uns offen.’ — 


Schon Liebchen ſchuͤrzte, ſprang und ſchwang 
Sich auf das Roß behende; 
Wohl um den trauten Reiter ſchlang 
Sie ihre Lilienhaͤnde; 
Und hurre hurre, hop hop hop, 
Ging’s fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter jchnoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 


Zur reiten und jur linken Hand 
Vorbei vor ihren Blicken, 
Wie flogen Anger, Heid’ und Band! 
Wie donnerten die Brüden! — 
„Graut Liebhen auh? . . Der Mond fcheint heil! 
Hurrah ! die Zodten reiten ſchnell! 
Graut Liebchen audy vor Todten?“ — 
„Ach nein! .. Doch laß die Todten!“ 


Was klang dort fuͤr Geſang und Klang? 
Was flatterten die Raben? 
Horch, Glockenklang! horch, Todtenſang: 
„Laßt uns den Leib begraben!“ 
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Und näher zog ein Leichenzug, 
Der Sarg und Zobdtenbahre trug. 
Das Lied war zu vergleichen 
Dem Unfenruf in Zeichen. 


„Nach Mitternacht begrabt den Leib 
Mit Klang und Gang und Klage! 
est führ' ich heim mein junges Weib; 
Mit, mit zum Brautgelage! 
Komm, Küfter, hier! Komm mit dem Chor 
Und gurgle mir dad Brautlied vor! 
Komm, Pfaff, und fprich den Segen, 
Eh’ wir zu Bett uns legen !’’ 


Still Klang und Sang ... Die Bahre ſchwand ... 
Gehorfam feinem Rufen 
Kam’s, hurre hurre! nachgerannt, 
Dart hinter’ Rappen Hufen. 
Und immer weiter, hop hop hop! 
Ging’s fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fehnoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 


Wie flogen rechts, wie flogen links 
Gebirge, Baum’ und Heden ! 
Wie flogen links, und rechts und links 
Die Dörfer, Städt’ und Fleden! — 
„Graut Lieben auh? — ... Der Mond fcheint Heil! 
Hurrah! die Todten reiten fchnell ! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 
„Ach! Laß ſie ruhn, die Todten.“ 


Sieh da! ſieh da! Am Hochgericht 
Tanzt' um des Rades Spindel, 
Halb ſichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Geſindel. — 

„Saſa! Geſindel, hier! komm hier! 
Geſindel, komm und folge mir! 
Tanz' uns den Hochzeitsreigen, 
Wann wir zu Bette ſteigen! 
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Und das Gefindel, huſch huſch huſch! 
Kam hinten nadhgepraffelt, 
Wie Wirbelwind am Hafelbufch 
Durch dürre Blätter raffelt. 
Und weiter, weiter, hop hop hop! 
Ging's fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fchnoben, 
Und Kied und Funken ftoben. 


Wie flog, was rund der Mond befchien, 
Wie flog es in die Kerne! 
Wie flogen oben über hin 
Der Himmel und die Sterne! — 
„Graut Lieben au? ... Der Mond fcheint Heil! 
Hurrah! die Todten reiten fchnell! 
Graut Liebchen auch vor Zodten 9’ 
„O weh! Laß ruhn die Todten!“ 


„Rapp'! Rapp’! Mich dünkt, der Hahn ſchon ruft... 
Bald wird der Sand verrinnen. . 
Rapp’! Rapp’! ich wittre Morgenluft. . 
Rapp’! tummle dich von hinnen! — 
Vollbracht, vollbracht ift unfer Lauf! 
Das Hochzeitbette thut fich auf, 
Die Zodten reiten fchnelle! 
Wir find, wir find zur Stelle.’ — 


Raſch auf ein eifern Gitterthor 
Ging’s mit verhängtem Zügel, 
Mit ſchwanker Gert’ ein Schlag davor 
3erfprengte Schloß und Riegel. 
Die Flügel flogen Elirrend auf, 
Und über Gräber ging der Lauf, 
Es blinkten Leichenfteine 
Rund um im Mondenſcheine. 


Ha ſieh! Ha ſieh! im Augenblick, 
Huhu! ein graͤßlich Wunder! 
Des Reiters Koller, Stuͤck fuͤr Stuͤck, 
Fiel ab, wie muͤrber Zunder. 
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Zum Schaͤdel ohne Zopf und Schopf, 
Zum nackten Schaͤdel ward ſein Kopf; 
Sein Koͤrper zum Gerippe, 

Mit Stundenglas und Hippe. 


Hoch baͤumte ſich, wild ſchnob der Rapp' 
Und ſpruͤhte Feuerfunken; 
Und hui, war's unter ihr hinab 
Verſchwunden und verſunken. 
Geheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinſel kam aus tiefer Gruft. 
Lenorens Herz, mit Beben, 
Rang zwiſchen Tod und Leben. 


Nun tanzten wohl bei Mondenglanz, 
Rund um herum im Kreiſe, 
Die Geiſter einen Kettentanz, 
Und heulten dieſe Weiſe: 
„Geduld! Geduld! Wenn's Herz auch bricht! 
Mit Gott im Himmel hadre nicht! 
Des Leibes bift du ledig! 


Gott fey der Seele gnaͤdig!“ 
Bürger. 


Das Lied vom braven Manne, 


Hoch Elingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang. 
Wer hohes Muthe fich rühmen kann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gefang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen Eann, 
Bu fingen und preifen den braven Mann, 


Der Thaumwind kam vom Mittagsmeer 
Und ſchnob durch Welfchland trüb und feucht; 
Die Wolfen flogen vor ihm her, 
Wie wenn der Wolf die Heerde ſcheucht. 
Er fegte die Felder, zerbrach den Forft; 
Auf-Seen und Strömen dad Grundeis borft. 
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Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee, 
Der Sturz von taufend Waflern fcholl; 
Das Wiefenthal begrub ein Ser: 

Des Landes Strom wuchs an und ſchwoll; 
Hoch rollten die Wogen in ihrem Gleis, 
Und mälzten gewaltige Felſen Eis. 


Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 
Aus Quaberftein von unten auf, 
Lag eine Brüde drüber ber; 
Und mitten ftand ein Häuschen drauf. 
Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind, 
„O Zöllner, o Zöllner! Entfleuch geſchwind!“ 


Es dröhnt und dröhmte dumpf heran; 
Laut heulten Sturm und Wog' um's Haus. 
Der Zöllner ſprang zum Dach hinan 
Und blickt' in den Tumult hinaus. 
„Barmherziger Himmel! Erbarme dich! 
Verloren! verloren! Wer rettet mich?“ 


Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß; 
Von beiden Ufern, hier und dort, 
Bon beiden Ufern riß der Fluß 
Die Pfeiler ſammt den Bogen fort. 
Der bebende ZöUner mit Weib und Kind, 
Er heulte noch lauter, ald Strom und Wind. 


Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß; 
An beiden Enden, hier und dort, 
3erborften und zertrümmert, ſchoß 
Ein Pfeiler nad) dem andern fort. 

Bald nahte der Mitte der Umfturz fi ſich. 
„Barmherziger Himmel! Erbarme dich!“ 


Hoch auf dem fernen Ufer ftand 
Ein Schwarm von Gaffern, groß und Kein, 
Und jeder fchrie und rang die Hand; 
Doch mochte Niemand Retter feyn. 
Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 


Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. 
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Wann Elingft du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glocdenflang ? 
Wohlan! So nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! 
Wann nennft du ihn, mein fchonfter Sang? 
Bald nahet der Mitte der Umfturz ſich. 
O braver Mann! braver Mann! zeige dich ! 


Raſch galoppirt ein Graf hervor, 
Auf hohem Roß ein edler Graf. 
Was hielt des Grafen Hand empor? 
Ein Beutel war ed, voll und ftraff. 
„Zweihundert Piftolen find zugefagt 
Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.’’ 


Wer ift der Brave? Iſt's der Graf? 
Sag’ an, mein braver Gang, fag’ an! 
Der Graf, beim höchften Gott! war brav; 
Dod weiß ich einen bravern Mann. 
D braver Mann! braver Mann! zeige dich ! 
Schon naht das Verderben fich fürchterlich. 


Und immer höher ſchwoll die Fluth, 
Und immer lauter fchnob der Wind; 
Und immer tiefer ſank der Muth. 
D Retter! Retter ! komm gejchwind ! 
Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborft und brach; 
Laut krachten und ftürzten die Bogen nad). 


„Halloh! Halloh! Friſch auf, gewagt !’’ 
Hoc hielt der Graf den Preis empor. 
Ein jeder hoͤrt's, doch jeder zagt; 
Aus Zaufenden tritt keiner vor. 
Vergebens durchheulte, mit Weib und Kind, 
Der Zöllner nach) Rettung ben Strom und Wind, 


Sieh, Thleht und recht, ein Bauerömann 
Am Wanderftabe fchritt daher, 
Mit grobem Kittel angethan, 
An Wuchs und Antlig hoch und hehr. 
Er hörte den Grafen, vernahm fein Wort, 
Und ſchaute das nahe Verberben dort. 
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Und kuͤhn, in Gottes Namen, fprang 
Er in den nächften Fifcherkahn ; 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang, 
Kam der Erretter glüdlih an: 
Doch wehe! der Nachen war allzu Elein, 
Der Retter von Allen zugleich zu feyn. 


Und dreimal zwang er feinen Kahn, 
Trog Wirbel, Sturm und Wogenbrang ; 
Und dreimal kam er glüdlich an, 

Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen die Lesten in fihern Port, 
So rollte das letzte Getrümmer fort. 


Mer ift’ö, wer ift der brave Mann? 
Sag’ an, fag’ an, mein braver Sang! 
Der Bauer wagt’ ein Leben dran; 

Dod that er’s wohl um Goldesklang ? 
Denn fpenbete nimmer der Graf fein Gut, 
So wagte der Bauer vielleicht Fein Blut. 


„Hier,“ vief der Graf, „mein wadrer Freund ; 
Hier ift dein Preis! Komm her! Nimm hin !’’ 
Sag’ an, war das nicht brav gemeint? 

Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn. 
Dod höher und himmlifcher, wahrlich! ſchlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 


„Mein Leben ift für Gold nicht feil. 
Arm bin ich zwar, doch hab’ ich fatt. 
Dem Zöllner werd’ eu’r Gold zu Theil, 
Der Hab’ und Gut verloren hat!’ 

So rief er, mit herzlichem Biederton, 
Und wandte den Rüden und ging davon. 


Hoch klingſt du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenklang ! 
Wer foldyes Muth ſich rühmen Fann, 
Den lohnt kein Gold, den lohnt Gefang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen kann, 


Unfterblich zu preifen den braven Mann. 
Bürger. 
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Der Taucher. 


„Wer wagt es, Nitterömann oder Knapp, 
3u tauchen in diefen Schlund? 
Einen goldnen Becher werf’ ich hinab, 
Verſchlungen Schon hat ihn der ſchwarze Mund, 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 
Gr mag ihn behalten, er ift fein eigen.’’ 


Der König ſpricht ed und wirft von der Hoͤh' 
Der Klippe, die ſchroff und fteil 
Hinaushängt in die unendliche See, 
Den Becher in der Charybde Geheul. 
„Wer iſt der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in diefe Ziefe nieder?’ 


Und die Ritter, die Knappen um ihn ber, 
Vernehmen's und ſchweigen ſtill, 
Sehen hinab in das wilde Meer, 
Und keiner den Becher gewinnen will. | 
Und der König zum dritten Mal wieder fraget: 
„Iſt Keiner, der ſich hinunter waget?“ 


Doch Alles noch ſtumm bleibt wie zuvor, — 
Und ein Edelknecht, fanft und ed, 
Zritt aus der Knappen zagendem Chor ; 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 
Auf den herrlichen Züngling verwundert fchauen. 


Und wie er tritt an des Felſen Bang, 
Und blidt in den Schlund hinab, 
Die Waffer, die fie hinunter fchlang, 
Die Charybde jegt brüllend wiedergab, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzen fie ſchaͤumend dem finftern Schooße. 
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Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer fich mengt ; 
Bis zum Pimmel fpriget der dampfende Gicht, 
Und Fluth auf Fluth ſich ohn’ Ende drängt, 
Und will ſich nimmer erfchopfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doc; endlich, da legt fich die wilde Gewalt; 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, ald ging’s in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den ftrubelnden Zrichter gezogen. 


Jetzt fchnell, eh’ die Brandung wiederfehrt, 
Der Iüngling ſich Gott befiehtt, 
Und — ein Schrei des Entjegens wird rings gehört, 
Und fchon hat ihn der Wirbel hinweggefpült ; 
Und geheimnißvoll über dem fühnen Schwimmer 
Schließt fi der Rachen ; er zeigt fich nimmer. 


Und ftille wird's über dem Wafferfchlund, 
Sn der Tiefe nur braufet es hohl; 
Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
Hochherziger Juͤngling, fahre wohl! 
Und hohler und hohler hört man’s heulen, 
Und es harrt nody mit bangem, mit fchredlichem Weilen. 


Und wärfft du die Krone jelber hinein 
und ſpraͤchſt: wer mir bringet die Kron’, 
Er foll fie tragen und König feyn — 

Mic; gelüftete nicht nach dem theuren Kohn. 
Was die heulende Ziefe da unten verhehle, 
Das erzählt Eeine lebende glüdliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß jaͤh in die Tiefe hinab; 
Doc zerfchmettert nur rangen ſich Kiel und Maft 
Hervor aus dem Alles verfchlingenden Grab — 
Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man’s näher und immer näher braufen. 
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Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer ſich mengt; 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gicht, 
Und Well auf Well’ fi) ohn’ Ende drängt; 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürgt es brüllend dem finftern Schooße. 


Und fieh! aus dem finfter fluthenden Schooß 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Naden wird bioß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emſigem Fleiß, 
Und er iſt's; und hoch in ſeiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 


Und athmete lang und athmete tief, 
Und begruͤßte das himmliſche Licht. 
Mit Frohlocken es Einer dem Andern rief: 
„Er lebt! Er ift da! Es behielt ihn nicht. 
Aus dem Grab’, aus der ftrudelnden Wafferhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele.’ 


Und er kommt, es umringt ihn bie jubelnde Schaar, 
Bu des Königs Füßen er finkt, 
Den Becher reiht er ihm Eniend bar, 
Und der König ber lieblihen Tochter wintt, 
Die füllt ihn mit funkelndem Wein bis zum Rande, 
Und der Füngling ſich alfo zum König wandte: 


„Lang' lebe der König! Es freue ſich, 
Wer da athmet im rofigen Licht! 
Da unten aber ift’s fürchterlich ; 
Und der Menfch verfuche die Götter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnädig bededen mit Nacht und Grauen! 


„Es riß mid hinunter bliscöfchnell; 
Da ſtuͤrzt' mir aus felfigem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reißender Quell; 
Mich padte des Doppelftroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreifel mit fchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht widerftchen. 
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„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief 
In der hoͤchſten ſchrecklichen Noth, 
Aus der Tiefe ragend ein Felfentiff, 
Das erfaßt ich behend und entrann dem Tod; 
Und da hing auch der Becher an fpisen Korallen, 
Sonft wär’ er ins Bodenlofe gefallen. 


„Denn unter mir lag's noch Berge tief 
In purpurner Finfterniß da, 
Und ob's hier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 
Das Auge mit Schaudern hinunter ſah, 
Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt’ in dem furchtbaren Höllenrachen. 


„Schwarz wimmelten da, in graufem Gemiſch, 
Zu fcheußlichen Klumpen geballt, 
Der ftachlichte Roche, der Klippenfifch, 
Des Hammers gräuliche Ungeftalt, 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entjegliche Hai, des Meeres Hyaͤne. 


„Und da hing ic), und war's mir mit Graufen bewußt, 
Bon der menſchlichen Hülfe fo weit, 
Unter Larven die einzige fühlende Bruft, 
Allein in der gräßlichen Einfamkeit, 
Tief unter dem Schall der menſchlichen Rede, 
Bei den Ungeheuern der traurigen Debe. 


‚Und fchaudernd dacht' ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Will fchnappen nad) mir; in des Schredend Wahn 
Laff ich Los der Koralle umflammerten Zweig; 
Gleich faßt mich der Strudel mit rafendem Toben, 
Doch es war mir zum Heil, er riß mich nach oben.’’ 


Der König barob ſich verwundert fchier 
Und fpridt: „Der Becher ift dein; 
Und diefen Ring noch beftimm’ ich bir, 
Geſchmuͤckt mit dem Eöftlichften Edelgeftein, 
Verfuhft du 's noch einmal und bringft mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meerd tiefunterftem Grunde,’’ 
Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 19 
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Das hörte die Zochter mit weichem Gefühl, 
Und mit ſchmeichelndem Munde fie fleht: 
„Laßt, Vater, genug feyn das graufame Spiel ; 
Er hat euch beftanden, was Keiner befteht, 
Und koͤnnt ihre des Herzens Gelüfte nicht zähmen, 
So mögen bie Ritter den Knappen beſchaͤmen.“ 


Drauf der König greift nach dem Becher fchnell, 
In den Strudel ihn fchleudert hinein : 
„und ſchaffſt du den Becher mir wieder zur Stell, 
So follft du der trefflichfte Ritter mir feyn, 
und follft fie als Ehgemahl heut’ noch umarmen, 
Die jest für dich bittet mit zartem Erbarmen,’’ 


Da ergreift’s ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
Und es blist aus den Augen ihm Eühn, 
Und er fiehet erröthen die fchöne Geftalt, 
Und fieht fie erbleichen und ſinken hin; — 
Da treibt’s ihn, den Eöftlichen Preis zu erwerben, 
Und ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hört man die Brandung, wohl kehrt fie zurüd, 
Sie verfündigt der donnernde Schall; 
Da büct ſich's hinunter mit liebendem Blid: — , 
Es kommen, es kommen die Waffer all’, 
Sie raufchen herauf, fie raufchen nieder — 
Den Süngling bringt feines wieder, 
Schiller, 


Die Kraniche des Ibykus. 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 

Der auf Korinthus’ Landesenge 

Der Griechen Stämme froh vereint, 
309 Ibykus, der Götterfreund — 

Ihm fchenkte des Gefanges Gabe, 

Der Lieder füßen Mund Apoll — 

So wandert’ er an leichtem Stabe 

Aus Rhegium, bes Gottes voll. 
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Schon winkt auf hohem Bergesrüden 
Akrokorinth des Wandrers Bliden, 
Und in Pofeidons Fichtenhain 
Tritt er mit frommem Schauber ein. 
Nichts regt fih um ihn ber; nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 
Die fernhin nad) des Südens Wärme 
In graulihem Geſchwader ziehn. 


„Seyd mir gegrüßt, befreund’te Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren! 
Zum guten Zeichen nehm’ id euch, — 
Mein Loos, es ift dem euren gleich. 
Bon fernher kommen wir gezogen 
Und flehen um ein wirthlid Dad. 
Sey uns der Baftliche gewogen, 


Der von dem Fremdling wehrt die Schmady !’’ 


Und munter fördert er die Schritte 
Und fieht fi in des Waldes Mitte; 
Da fperren auf gedrangem Steg 
Zwei Mörder plöglicdh feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er ficy bereiten, 
Doc bald ermattet finft die Hand; 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 

Doch nie des Bogens Kraft geipannt. 


Er ruft die Menfchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu feinem Retter ; 
Wie weit er auch die Stimme Ihidt, 
Nichts Lebendes wird hier erblidt. 

„So muß id) bier verlaflen fterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 

Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo aud) kein Rächer mir erfcheint I?’ 


Und jchwer getroffen finkt er nieder. 
Da raufcht der Kraniche Gefieder; 
Er hört — ſchon kann er nicht mehr fehn — 
Die nahen Stimmen furdtbar Erähn. 
19* 
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‚Bon euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn Eeine andre Stimme fpricht, 
Sey meines Mordes Klag’ erhoben !’’ 
Er ruft ed; und fein Auge bricht. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 
und bald, obgleich entftellt von Wunden, 
Erkennt der Gaftfreund in Korinth 
Die Züge, die ihm theuer find. 

‚And muß ich fo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umwinden, 
Beftrahlt von feines Ruhmes Glanz!’ 


Und jammernd hören’s alle Gäfte, 
Verfammelt bei Pofeidon’s Feite, 
Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz; 
Und ftürmend drängt ſich zum Prytanen 
Das Volk: es fordert feine Wuth, 
Zu rächen des Erſchlag'nen Manen, 
Zu fühnen mit des Mörders Blut. 


Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Volker fluthendem Gedränge, 
Gelodet von der Spiele Pracht, 
Den fchwarzen Thäter Eenntlid macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erfchlagen? 
That's neidifch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag’s zu fagen, 
Der alles Irdiſche befcheint. 


Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
Zest eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache fucht, 
Genießt er feines Freveld Frucht. 

Auf ihres eignen Zempeld Schwelle 
Trogt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menfchenwelle, 

Die dort fi) zum Theater drängt, 


Romanze und Ballade. (Schiller.) 


Denn Bank an Bank gebränget figen — 
Es brechen faft der Bühne Stügen — 
Herbeigeftromt von fern und nah, 

Der Griechen Völker wartend da, 
Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen ; 
Bon Menſchen wimmelnd, wäcft ber Bau 
In weiter ftets gefchmweiftem Bogen 
Hinauf bis in bes Himmels Blau. 


Wer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaftlich Hier zufammenkfamen? 
Bon Thefeus’ Stadt, von Aulis’ Strand, 
Von Phocis, vom Spartanerland, 
Bon Afiens entlegner Küfte, 
Bon allen Infeln Eamen fie, 
Und horchen von dem Schaugerüfte 
Des Chores graufer Melodie, 


Der ftreng und ernft nady alter Sitte, 
Mit langfam abgemeff’nem Schritte, 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Umwandelnd des Theaters Rund. 

So ſchreiten Beine ird'ſchen Weiber! 
Die zeugete fein ſterblich Haus ! 
Es fteigt das Riefenmaaß der Leiber 
Hoch über Menfchliches hinaus. 


Ein Schwarzer Mantel fchlägt die Lenden; 
Sie ſchwingen in entfleifchten Händen 
Der Fadel büfterrothe Gluth; 
In ihren Wangen fließt kein Blut, 
Und wo die Haare lieblich flattern, 
Um Menfchenftirnen freundlich wehn, 
Da fieht man Schlangen hier und Rattern 
Die giftgeſchwollnen Baͤuche blähn. 


Und fchauerlich, gedreht im Kreife, 
Beginnen fie ded Hymnus Weife, 
Der durch das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um ben Sünder fchlingt. 
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Befinnungraubend, herzbethörend 
Schallt der Erinnyen Gefang ; 

Er ſchallt, des Hörers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leier Klang: 


‚Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 

Bewahrt die Eindlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 

Er wandelt frei des Lebens Bahn. 

Doc wehe, wehe, wer verftohlen 

Des Mordes Schwere That vollbracht! 

Wir heften uns an feine Sohlen, 

Das furchtbare Geflecht der Nacht! 


‚And glaubt er fliehend zu entfpringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm mwerfend um den flücht’gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen. wir ihn, ohn’ Ermatten — 
Verſoͤhnen kann uns Feine Reu’ — 

Shn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei.” 


So fingend, tanzen fie den Reigen; 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt über'm ganzen Haufe ſchwer, 
Als ob die Gottheit nahe wär’. 

Und feierlich, nach alter Sitte, 
Ummandelnd des Theaters Rund, 
Mit langfam abgemeff’nem Schritte, 
Verſchwinden fie im Hintergrund, 


Und zwifchen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Rod) zweifelnd jede Bruft und bebet, 
Und Huldiget der furdhtbar'n Macht, 
Die richtend im Verborgnen wacht, 
Die unerforfchlich, unergründet, 
Des Schickſals dunkeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen fich verkündet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Romanze und Ballave. (Schiller) s 


Da hört man auf den höchften Stufen 
Auf einma I eineStimme rufen: 
„Sieh da! fieh da, Zimotheus, 
Die Kraniche des Ibhykus!“ — 
Und finfter plöglich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 
Sieht man in ſchwaͤrzlichem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Ruͤhrt jede Bruft mit neuem Gra me; 
Und wie im Meere Well’ auf Well’, 
So Läuft’ von Mund zu Munde fchnell : 
„Des Ibykus? den wir beweinen? 
Den eine Mörderhand erfchlug? 
Mas iſt's mit dem? Was kann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug ? ’’ 


Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt’s, mit Bligesfchlage, 
Durd alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das ift der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird geraden; 
Der Mörder bietet felbft ſich dar! 
Ergreift ihn, der das Wort gefprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war! ’‘ 


Doch dem war kaum das Wort entfahren, 
Moͤcht' er 's im Bufen gern bewahren; 
Umfonft ! der ſchreckenbleiche Mund 
Macht Schnell die Schuldbewußten Fund, 
Man reißt und fchleppt-fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Zribunal, 

Und es geftehn die Boͤſewichter, 
Getroffen von der Rache Strahl. 
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Das Siegesfeſt. 


Priam's Vefte war gefunten, 
Zroja lag in Schutt und Staub, 
Und bie Griechen, jiegestrunfen, 
Reich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf den hohen Schiffen, 
Längs bes Hellespontos Strand, 
Auf der frohen Fahrt begriffen 
Nach dem fchonen Griechenland. 
Stimmet an bie frohen Lieber! 
Denn dem väterlichen Herb 
Sind die Schiffe zugefehrt, 
Und zur Heimath geht es wieder. 


Und in langen Reihen, Elagend, 
Saß der Zrojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüfte fchlagend, 
Bleich, mit aufgelöftem Haar, 
In das wilde Feſt der Freuden 
Miichten fie den Wehgefang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden ! 
Bon der füßen Heimath fern 
Folgen wir den fremden Deren; 
Ach, wie glücklich find die Todten! 


Und ben hohen Göttern zündet 
Kalchas jest das Opfer an. 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft ev an 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel fchlingt, 
Und den Zeus, den Schredenfender, 
Der die Aegis graufend jchwingt. 
Ausgeftritten, ausgerungen 
Iſt der lange ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis ber Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 


Romanze und Ballare. (Schiller.) 


Atreus’ Sohn, der Fürft der Schaaren, 
Ueberfah der Völker Zahl, 
Die mit ihm gezogen waren 
Einft in des Skamanders Thal. 
Und des Kummers finftre Wolke 
Zog ſich um des Königs Blid; 
Bon dem hergeführten Volke 
Bracht' er Wen’ge nur zurüd, 
Drum erhebe frohe Kieder, 
Wer die Heimath wieder fieht, 
Wem nod frifch das Leben blüht; 
Denn nit Alle kehren wieder. 


Alle nicht, die wiederkehren, 

Mögen ſich des Heimzugs freun; 

An den häuslichen Altären 

Kann der Mord bereitet feyn. 

Mancher fiel durch Breundestüde, 

Den die blut’ge Schlacht verfehlt ! 

Sprach's Ulyß mit Warnungs:Blide, 

Von Athenens Geift befeelt. 
Gluͤcklich, wem der Gattin Zreue 
Rein und keuſch das Haus bewahrt! 

Denn das Weib ift falfcher Art, 

Und die Arge liebt das Neue! 


Und des frifch erfämpften Weibes 

Freut ſich der Atrid und ftridt 

Um den Reiz des fchönen Leibes 

Seine Arme hochbeglüdt. 

Böfes Werk muß untergehen, 

Rache folgt der Frevelthat; 

Denn gerecht in Himmelshöhen 

Waltet des Chroniden Rath. 
Böfes muß mit Boͤſem enden; 
Un dem frevelnden Geſchlecht 
Raͤchet Zeus das Gaftesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 
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Wohl dem Glüdlichen mag’s ziemen, 
Ruft Dileus’ tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron! 
Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 
Ohne Billigkeit das Glüd ; 
Denn Patroflus liegt begraben, 
Und Therfites kommt zurüd! 
Weil das Glüd aus feinen Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut, 
Freue ſich und jauchze heut, 


Wer das Lebensloos gewonnen ! 


Ja, der Krieg verfchlingt die Beften ! 

Emwig werde dein gedacht, 

Bruder, bei der Griechen Feften, 

Der ein Thurm war in ber Schlacht. 

Da der Griechen Schiffe brannten, 

Mar in deinem Arm das Beil; 

Dod dem Schlauen, Bielgemandten 

Ward der fchöne Preis zu Theil! 
Friede deinen heil’gen Reiten ! 
Richt der Feind hat dich entrafft: 
Ajax fiel durch Ajar Kraft — 
Ach, der Zorn verberbt bie Beſten! 


Dem Erzeuger jest, dem großen, 

Gießt Neoptolem des Weins: 

Unter allen ird’fchen Looſen, 

Hoher Vater, preif ich deine. 

Von des Lebens Gütern allen 

Iſt der Ruhm das höchfte doch: 

Wenn der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch. 
Zapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unfterblich feyn im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 
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Weil des Liedes Stimmen jchweigen 
Bon dem überwundnen Mann, 
So will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn bed Zybeus an: 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend ein Beſchirmer fiel — 
Krönt den Sieger größ’re Ehre, 
Ehret ihn das fchön’re Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Keindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neſtor jest, der alte Zecher, 
Der drei Menfchenalter fah, 
Reicht den laubumkraͤnzten Becher 
Der bethränten Hekuba: 
Trink' ihn aus, den Trank ber Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz ; 
MWundervoll ift Bacchus' Gabe, 
Balfam für's zerriff'ne Herz! 
Trink' ihn aus, den Trank ber Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz ; 
Balfam für's zerriff'ne Herz, 
Wundervoll ift Bachus’ Gabe, 


Denn auch Niobe, dem fchweren 
Zorn der Himmlifchen ein Ziel, 
Koftete die Frucht der Aehren, 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Denn fo lang’ die Lebensquelle 
Schäumet an ber Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethe's Welle 
Zief verfentt und feftgebannt ! 
Denn fo lang’ die Lebensquelle 
An der Lippen Rande ſchaͤumt, 
Iſt der Jammer weggeträumt, 
Fortgefpült in Lethe's Welle, 
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Und von ihrem Gott ergriffen 

Hub ſich jest die Seherin, 

Blickte von den hohen Schiffen 

Nach dem Rauch der Heimath hin. 

Rauch iſt alles ird'ſche Wefen ; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erbengrößen, 

Nur die Götter bleiben ftät. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen Eonnen wir’s nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 

Schiller, 


Didaktiſch-Lyriſches; Lehrgeſang. 


Das Ideal und das Leben. 


Ewigklar und ſpiegelrein und eben 
Fließt das zephyrleichte Leben 
Im Olymp den Seligen dahin. 
Monde wechfeln und Geſchlechter fliehen ; 
Ihrer Götterjugend Rofen blühen 
MWandellos im ewigen Ruin. 
3wifchen Sinnenglüd und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menfchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. 


Wollt ihr fhon auf Erden Göttern gleichen, 
Frei ſeyn in des Todes Reichen, 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag der Blick fich weiden; 
Des Genuffes wandelbare Freuden 
Raͤchet fchleunig der Begierde Flucht. 
Selbft der Styr, der neunfach fie ummindet, 
Wehrt die Rückkehr Ceres Tochter nicht; 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schidfal flechten ; 
Aber frei von jeder Zeitgewalt, 
Die Gefpielin feliger Naturen, 
Mandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Goͤttlich unter Göttern, die Geftalt. 
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Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Merft die Angft des Irdifchen von euch! 
Fliehet aus dem engen, bumpfen eben 

In des Ideales Reich ! 


Jugendlich, von allen Erbenmalen 
Frei, in der Vollendung Strahlen 
Schwebet hier der Menjchheit Götterbild, 
Wie des Lebens fchmweigende Phantome 
Glaͤnzend wandeln an dem fiyg’fchen Strome, 
Wie fie ftand im himmliſchen Gefild, 
Ehe noch zum traur'gen Sarkophage 
Die Unfterbliche herunter ftieg. 
Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erfcheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entftricen, 
Den Erfchöpften zu erquiden, 
Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig, felbft wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluthen, 
Eud die Zeit in ihren Wirbeltang. 
Aber ſinkt des Muthes Eühner Flügel 
Bei der Schranken peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflog'ne Ziel. 


Wenn es gilt, zu herrfchen und zu fehirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 
Auf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahn: 
Da mag Kühnheit ſich an Kraft zerfchlagen, 
Und mit krachendem Getoͤs die Wagen 
Sich vermengen auf beftäubten Plan. 
Muth allein kann hier den Dank erringen, 
Der am Biel des Hippodromos winkt; 
Nur der Starke wird das Schickſal zwingen, 
Wenn der Schwädling unterfintt. 


Aber der, von Klippen eingefchloffen, 
Wild und fchäumend ſich ergofien, 


Lehrgefang. (Schiller.) 303 


Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönheit ftille Schattenlande ; 
Und auf feiner Wellen Silberrande 

Malt Aurora fi und Hesperus. 
Aufgelöft in zarter Wechfelliebe, 

Sn der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen hier die ausgeföhnten Triebe, 

Und verfchwunden ift der Feind. 


Wenn, das Zodte bildend zu befeelen, 
Mit dem Stoff ſich zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt : 

Da, da fpanne fich des Fleißes Nerve, 

Und beharrlich ringend unterwerfe 

Der Gedanke ſich das Element; 

Nur dem Ernft, den keine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verſteckter Born ; 
Nur des Meißels ſchwerem Schlag ermweichet 
Sic des Marmors ſprödes Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 
Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, den fie beherrſcht, zurüd. 
Nicht der Maffe qualvoll abgerungen, 
Schlank und leicht, wie aus dem Nichts gefprungen, 
Steht das Bild vor dem entzücdten Blick. 
Alle Zweifel, alle Kämpfe fchweigen 
In des Sieges hoher Sicherheit ; 
Ausgeftoßen hat es jeden Zeugen 
Menſchlicher Bedürftigkeit. 


Wenn ihr in der Menfchheit traur’ger Blöße 
Steht vor des Gefehes Größe, 
Wenn dem Heiligen die Schuld ſich naht: 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahle 
Eure Zugend, vor dem Ideale 
Fliehe muthlos die befhämte That. 
Kein Erfchaffner hat dies Ziel erflogen; 
Ueber diefen grauenvollen Schlund 
Traͤgt Eein Nachen, keiner Bruͤcke Bogen, 
Und fein Anker findet Grund, 
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Aber flüchtet aus der Sinne Schranken 
Sn die Sreiheit der Gedanken, 
Und die Furchterfcheinung ift entflohn, 
Und der ew’ge Abgrund wird fich füllen ; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes ftrenge Feſſel bindet 
Nur den Sklavenfinn, der es verfchmäht ; 
Mit des Menfchen Widerftand verfchwindet 
Auch des Gottes Majeftät. 


Wenn der Menfchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn dort Priams Sohn der Schlangen 
Sid) erwehrt mit namenlofem Schmerz: 
Da empoͤre fid) der Menfh! Es fchlage 
An des Himmels Wolbung feine Klage, 
Und zerreiße euer fühlend Herz ! 
Der Natur furdtbare Stimme fiege, 
Und der Freude Wange werde bleich, 
Und der heil’gen Sympathie erliege 
Das Unfterbliche in euch ! 


Aber in den heitern Regionen, 
Wo die reinen Formen wohnen, 
Rauſcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht burchfchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 
Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 
Lieblich, wie ber Iris Farbenfeuer 
Auf der Donnerwolfe duft'gem hau, 
Schimmert durch der Wehmuth düftern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. 


Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 
Ging in ewigem Gefechte 
Einft Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt’ den Leuen, 
Stürzte fi, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. 
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Alle Plagen, alle Erbenlaften 

Wälzt der unverfühnten Göttin Lift 

Auf die will’gen Schultern bes Verhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt ift — 


Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend ſich vom Menſchen fcheibet 
Und des Aethers leichte Lüfte trinkt, 
Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Zraumbild finkt und ſinkt und finkt. 
Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Verklärten in Kronions Saal, 
Und die Göttin mit den Rofenwangen 
Reicht ihm lächelnd den Pokal. 

Schiller, 


Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 20 


Didaktifch-Lyrifches; Fabel, Apolvg. 





Der Schmetterling und die Biene. 


Ein Schmetterling mit leichtem Flügel 
Umfchwirrte gaufelnd einen Rofenftraud) ; 
Da fah er in der Rofen einer 
Die Biene Nektar ſchluͤrfend auch. 


Und lachend fprady er: Gag’, was weileft 
So lange doch bei einer Blume du? 
Kuͤſſ' alle fie, und tändelnd fchwebe 
Gleich mir dann neuen Blüthen zu. 


Und was gewinnt dir folch’ ein Zändeln ? 
Bon deinem Zagesflug was bringft du heim?, 
So fprady die Bien’, erhob ſich fummend 
Und flog ſchwer heim voll Honigjeim. 
Reinbeck. 


Die Seherin und der Bauer. 


Bauer. 


Kein Verdienſt und theures Brot, 
Arme Leute, große Noth! 


Seherin. 
Es ſoll noch ganz anders kommen; 
Streng iſt Gottes Zorn entglommen! 
Hunger, Peſtilenz bricht ein, 
Krieg und Mord wird allgemein, 
Meere treten aus den Schranken, 
Berge ſtuͤrzen, Huͤgel wanken, 
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Städte finten in den Staub, 
Wie im Herbft ber Bäume Laub; 
Und erfcheinen wird fein Retter... . 


Bauer. —— 
Sagt mir doch, was kommt für Wetter 
Morgen? fehet, alles Land 
Harrt bes Sämanns, 


Seherin. 
Unbekannt 
Iſt mir dieſes. 


Bauer. 
Schlecht begruͤndet 
Iſt dann wohl, was ihr verkuͤndet; 
Wem die Zukunft offen liegt, 
Weiß auch, was ſich morgen fuͤgt. 
Sollt' ein Aug' die Fern' ergruͤnden, 
Das nicht kann die Nähe finden? 
Unfer iſt des Tages Frift; 
Gott nur weiß, was künftig ift. 
Hegner. 


20° 


Didaktiſch-Lyriſches; Spruch, Sinngedicht. 


Die Bienen. 


Säufelt hinaus, ihr Bienen, ihr Kinder des honigen Frühlings, 
Schwärmt auf Blumen und bringt euern gefammelten Thau 

Uns, Den Sterblicdhen ftrömt aus euern niedlichen Zellen 
Goldener Strom, ein Quell aus der verlebeten Zeit, 

Wo nicht Hade, noch Karft, wo Pflug und Stiere nicht gruben, 
Wo die Natur uns felbft Nektar in Strömen verlieh. 

Fliegt denn, Schwärme der Luft, ihr nektarbereitenden Bienen, 
Die ihr die goldene Zeit felbft noch genießet und fchafft. 


Das Kleid des Geiftlichen. 


Wiffe, mein Sohn, ein geiftliches Kleid ift das Kleid des Erbarmens 
Und der Geduld; ihm ziemt Zorn und Gehäffigkeit nicht. 

Kannft du nicht Unrecht dulden, fo lege das Prieftergewand ab, 
Oder du lügeft ihm, und ed wird Schande für dich. 

Würde das Weltmeer trübe von einem geworfenen Steine? 
Zrübet ein Steinwurf dich, bift du ein fumpfiger Pfuhl. 


Die lieblichſte Traube. 


Wilft du wiffen, o Mann, wem deine füßefte Traube 
Wohl am füßeften fhmedt? Sende dem Lechzenden fie. 


Freundſchaft. 


Wie der Schatten fruͤh am Morgen, 
Iſt die Freundſchaft mit den Boͤſen: 
Stund' auf Stunde nimmt fie ab. 
Aber Kreundfchaft mit den Guten 
Wächfet, wie der Abendfchatten, 

Bis des Lebens Sonne ſinkt. 
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Die Blume, 


* Ein gütiger und weifer Mann 
Sft immer eine Blume. 

Wird fie erkannt, jo pranget fie 
Im Diadem des Fürften ; 

Wo nicht, fo blüht und duftet fie 
Sich felber in der Wildniß. 


Waſſer ded Lebens. 


Koͤnnt' ich des Lebens Trank mit feigen Thraͤnen erbetteln, 


Lieber geſtorben, als ihn ſchnoͤde mit Thraͤnen erkauft. 
Herder. 


Noah, der Stifter der zweiten Sündfluth. 


Der Wafferfluth entging der brave Mann, 
Und baute drauf den Weinftod an, 
Und öffnete dadurch den Quell der zweiten Fluth, 
Die mehr als jene erfte thut. 


Todedanzeige. 


Am fünften Julius verblich, 
At fechzig Jahr, Herr Paftor Jürgens. 
Was er gejchrieben, findet fich 


In Meufel’s Deutfchland, und fonft — nirgends, 
Lichtenberg. 


Mittel gegen ven Hochmuth der Großen. 


Viel Klagen hör’ ich oft erheben 
Bom Hochmuth, den der Große übt. 
Der Großen Hochmuth wird ſich geben, 
Wenn unfre Kriecherei fic giebt. 
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Auf das Adeln der Gelehrten. 


Mit einem Adelsbrief muß nie der aͤchte Sohn 
Minervend und Apolls begnabigt heißen follen ; 
Denn edel find der Götter Söhne fchon, 

Die muß kein Fürft erft adeln wollen. 


Troft. 


Wenn dich die Läfterzunge ſticht, 
So laß dir dies zum Troſte fagen: 
Die fchlechtften Früchte find es nicht, 


Woran bie Wespen nagen. 
Bürger, 


Dem Udermann. 


Flach bedecket und Leicht den goldenen Samen die Furche, 
Guter ! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepflügt und geſaͤſt! Hier Eeimet lebendige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt felbft von dem Grabe fidy nicht. 


Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der Götter berufen, 
Bat fi) Prometheus herab, feinem Geſchlechte zum Troſt; 
Aber den Göttern jo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menfchen, 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, ward nun ihr Schlaf 
und zum Tod. 


Anafreon’s Grab. 


Mo die Rofe hier blüht, wo Reben um Lorbeer fich fchlingen, 
Wo dad Zurtelchen lockt, wo ſich das Grillchen ergoͤtzt, 
Welch ein Grab ift hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es ift Anakreon's Ruh’. 
Frühling, Sommer und Herbft genoß der glüdliche Dichter ; 
Bor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchuͤtzt. 
Die Abfonderung. 
Böde, zur Linken mit euh! So ordnet Tünftig der Richter ; 
Und ihre Schäfchen, ihr ſollt ruhig zur Rechten mir ftehn! 
Wohl! doc eines ift noch von ihm zu hoffen: dann fagt er: 
Seyd, Vernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt. 
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Frankreich. 
Frankreichs traurig Geſchick, die Großen moͤgen's bedenken; 
Aber bedenken fürwahr ſollen es Kleine noch mehr. 
Große gingen zu Grunde; doch wer befchüste die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 
Irrthum und Wahrheit. 
Schaͤdliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nüplichen Irrthum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, ben fie vielleicht uns erregt, 
| Republifen. 
Republiten hab’ ich geſehn; und das ift bie befte, 
Die dem regierenden Theil Laften, nicht Vortheil, gewährt. 
Deutfhe Kunft. 


Saͤmmtliche Künfte lernt und treibet der Deutfche; zu jeder 
Zeigt er ein ſchoͤnes Talent, wenn er fie ernſtlich ergreift. 
Eine Kunft nur treibt er, und will fie nicht lernen — die Dichtkunſt. 
Darum pfuſcht er auch fo; Kreunde, wir haben’s erlebt. 


Volkstäuſchung. 


Sage, thun wir nicht recht, wir muͤſſen den Poͤbel betruͤgen? 
Sieh nur, wie ungeſchickt, ſieh nur, wie wild er ſich zeigt! 
Ungeſchickt und wild ſind alle rohen Betrognen; 
Seyd nur redlich, und ſo fuͤhrt ihn zum Menſchlichen an. 


Die Empfindſamen. 


Auf das empfindſame Volk hab' ich nie was gehalten; es werden, 
Kommt die Gelegenheit, nur ſchlechte Geſellen daraus. 


Die Barteien. 


„Jene machen Partei; welch' unerlaubtes Beginnen ! ’’ 
Aber unfre Partei, freitich, verfteht fich von felbft. 


Der Edlere. 


Wer ift der edlere Mann in jedem Stande? Der ftets ſich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe voraus. 


312 Drittes Buch. Divaktifch-Lyrifches, 


Das SHeiligfte. 
Was ift das Heiligfte? Das, was heut und ewig die Geifter, 
Zief und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht, 
Der Bürger. 


Wer ift das würdigfte Glied des Staats? Ein waderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der edelfte Stoff. 


Der Fürft. 


Wer i denn wirklich ein Fürft? Ich hab’ es immer gefehen, 
Der nur ift wirklich Fürft, der es vermochte zu ſeyn. 


Lauter Tadel. 


Wenn bu laut den Einzelnen fchiltft, er wird fich verftocen, 
Wie fih die Menge verftocdt, wenn du im Ganzen fie lobft. 


Biederfeit. 


Ob du ber Klügfte feyft, daran ift wenig gelegen, 
Aber der Biederfte fen, fo wie bei Rathe, zu Haus, 


Goethe, 
Syrud. 
Sonnengeift in Stein gebaut 
Iſt der edle Diamant; 
Immer bleibe ftarf und rein, 
Sohn bes Lichts, wie biefer Stein. 
Knebel. 


Der Dichter und der Kritifer. 


Ein Dichter, den in kuͤhnem Flug 

Der Pegaſus gen Himmel trug, 
Erhub ſich mit des Adlers Eile. 
Da ſchrie mit ungeſtuͤmem Ruf, 
In ſeiner Rechten eine Feile, 

Ein Kritikaſter: Weile, weile! 

Daß ich am linken Hinterhuf 

Dir noch den letzten Nagel feile! 

Stolberg. 
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Zmeierlei Wirfungdarten. 
Wirte Gutes, du nährft der Menfchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du fireuft Keime der göttlichen aus, 
Jegige Generation. 
War es immer wie jest? Ich kann das Gefchlecht nicht begreifen: 
Nur das Alter ift jung, ad! und die Jugend ift alt. 
An die Muſe. 
Was ic) ohne dich wäre, ich weiß es nicht; aber mir grauet, 
Seh’ ich, was ohne dich Hundert” und Zaufende find. 
Das Kind in der Wiege. 
Gluͤcklicher Säugling ! Dir ift ein unendlicher Raum noch bie Wiege; 
Werde Mann, und dir wird eng bie unendliche Welt. 
Das Naturgefep. 
So war's immer, mein Freund, und fo wird's bleiben; die Ohnmacht 
Hat die Regel für fich, aber die Kraft den Erfolg. 
Dilettant. 
Weil ein Vers bir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubft du ſchon Dichter zu feyn? 


Genialität. 


Wodurch giebt fich der Genius fund? Wodurch ſich der Schöpfer 
Kund giebt in der Natur, in dem unendlichen AU, 

Klar ift der Aether, und doch von unermeßlicher Tiefe; 
Dffen dem Aug’, dem Berftand bleibt er doch ewig geheim. 


Der epifche Herameter. 


Schwindelnd trägt er dich fort auf raftlos ftrömenden Wogen; 
Hinter dir fiehft du, bu fiehft vor dir nur Himmel und Meer. 
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Das Difihon. 


>» 


Weiberzungen. 


Meiberzungen! o geſteht: 
Schweigen konnt ihr nicht. 
Eher glaub’ ich, daß ein Weib 
Ohne Zunge fpridt. 


Franzens Tor. 


Franz, der am Buͤcherſchrank 

Dft lange Zage faß, 

Dft Schlummer, Speif' und Trank 
Ob feinem Werk vergaß, 

Schrieb ſich berühmt und krank, 
Und ſtarb dann vor der Zeit 

An der Unſterblichkeit. 


Nachwelt. 


Sol einen Autor das Gericht 
Der Nachwelt fümmern? — Nein! 


Sie war noch nicht, und ift noch nicht, | 


Und wird vielleicht nicht feyn. 


Billige Forderung. 


Zur Meffung ber ftattlihen Nafe 
(Vergieb die verkleinernde Phrafe!) 
Sind Feldgeometer vonnöthen; 
Allein fie verlangen Diäten. 


Im Herxameter fteigt des Springquells flüffige Säule, | 
Im Pentameter drauf fällt fie melobifch herab, 


Schiller, 
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MWortfpiel in der Verzweiflung. 


Du flogft ja Hymens Tempel zu — 
Jetzt ringeft bu die Hände ; 

Zu welchem Ende freiteft du ? 

„Ach Gott! zu meinem Ende !’’ 


Ueber Ban. 


Gebt ihm vom Lethe, damit er vergißt, 
Daß er ald Dichter vergeflen ift. 


Pigerd Grabſchrift. 


Ich bin, Bottlob ! hier in der Erde Schooß 
Des dummen Athemholens Los, 


Grflärung. 


Mas find die Seelen eitler Weiber ? 
Blos Kammerfrauen ihrer Leiber, 


Aufſchluß. 


Warum kein Vivat ringsherum? 
Man iſt fuͤr taube Fuͤrſten ſtumm. 


Der Miniſter und der Bürgermeiſter. 


Miniſter. 
Brav, meine Herrn! — Das nenn' ich wahre Proben 
Von unterthaͤnigſter Devotion! 
Mein Gnaͤdigſter wird in Perſon 
Euch allerhuldreichſt noch beloben; 
Denn — Weine! Speiſen aller Art! 
Muſik! das Feuerwerk fuperb gerathen! 
Ihr thatet Alles, was ihr ſchuldig wart. 


Bürgermeifterves Städtchens. 
Und find noch Alles fchuldig, was wir thaten. 
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An der £leinen Lilla Mutter, 


Um den Papagei weinen! Laß ihn fterben! 
Deine Tochter wird feinen Schnabel erben, 


% 


Piger. 


Er war bes Müßiggangs in Helmftädt überbrüffig, 
Und geht vorerft in Jena müßig. 


Grabſchrift. 


Lies, Wandrer, eines Ehmanns Schmerzen! 
Schoͤn war mein Weib und jung! O blicke her! 
Jetzt liegt ein Stein auf ihrem Herzen — 

Auf meinem keiner mehr! 


Ueber Grabſchriften auf dem Gottesacker. 


Die Luͤge, Menſch, iſt dein Vergnuͤgen; 
Du lehrſt ſogar die Steine luͤgen. 


Den's trifft. 


Im Schweiße des Angeſichts aß er ſein Brot; 
Er tanzte, ſchob Kegel, ritt Pferde zu todt. 


Umſonſt! 


Das iſt mein letztes Sinngedicht! 

Der Thoren Groll behagt mir nicht! — 
Rief ich ſchon zehnmal, Bruͤder! 

Mit Bav's Geſicht und Bav's Gedicht 
Kommt meine Krankheit wieder. 


Wer iſt mehr zu beklagen? 


Ein Schurke ſtahl mir heut — 
„Beklagenswerther Veit!“ 
Was ich ſeit Jahren ſchrieb! — 
„Beklagenswerther Dieb!“ 


Spruch. Sinngevicht. (Haug. Weiler) 317 


Erbörung. 


„Minifter wär’ ich nun durch Schmeichelei'n und Koften ; 

Ah! und Minifter feyn fällt unfer einem fchwer. 

O gieb mir, guter Gott, Verftand zu dieſem Poſten!“ — 

Da gab der gute Gott ihm einen Sekretär. | 
Haug. 


Dankbare Grabſchrift. 


Der Welt nach achtzig Jahren fatt, 
Liegt hier der Prieſter unſrer Stadt! 
An ihm verlor ich nichts als Chriſt; 
Doch deſto mehr als Epigrammatiſt. 


Der heiſere Richter. 


So leiſe ſollteſt du Zeitlebens ſprechen muͤſſen; 
Dann, Herr Juſtizrath, ſpraͤchſt du juſt wie dein Gewiſſen. 


An eine Dichterin. 


Gedichte ſchriebſt du, wie wir wiſſen, 
O Daphne, mehr als Einen Band. 
Reſpekt vor deiner rechten Hand! 
Allein die linke will ich kuͤſſen. 


Grabſchrift des Edax. 


Hier liegt, Dank ſey's dem Pfeil des furchtbarſten der Schuͤtzen! 
Ein Vielfraß, wie die Welt noch keinen fah. 

Ihr Väter Abraham und Jakob, laßt doch ja 

Ihn nicht mit euch zu Tiſche figen! 


Sänger-Grabſchrift. 


Manch deutſcher Saͤnger ſtarb, gedruͤckt von jeder Noth; 
Doch dieſen fuͤtterte ſein hoher Goͤnner todt. 

Ich ſchwoͤr's; und zweifelt ihr noch laͤnger, 

So wißt, ein Zeiſig war der Saͤnger. 
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Die binfende Braut. 


Die hinkende Zantippe 

Wirb Star, den Schurken, frei’n? 
Da holt bie lahme Strafe 

Das Lafter endlich ein! 


Der Greid. 


Nearch ift lahm, ift blind, ift taub, 

Sft halb Thon der Verwefung Raub, 

Und längft die Beute fchlauer Erben. 

Wann wird der todte Mann doch fterben? 
Weiffer, 
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Lied und Liederartiges; Lebensgenuß. 


— — 


Weinlied. 


Auf gruͤnen Bergen ward geboren 
Der Gott, der uns den Himmel bringt; 
Die Sonne hat ihn ſich erkoren, 

Daß ſie mit Flammen ihn durchdringt. 


Er wird im Lenz mit Luſt empfangen, 
Der zarte Schooß quillt ſtill hervor, 
Und wenn des Herbſtes Fruͤchte prangen, 
Springt auch das goldne Kind hervor. 


Sie legen ihn in enge Wiegen, 
In's unterirdiſche Geſchoß; 
Er traͤumt von Feſten und von Siegen 
und baut ſich manches luft'ge Schloß. 


Es nahe keiner ſeiner Kammer, 
Wo er ſich ungeduldig draͤngt, 
und jedes Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kraͤften ſprengt. 


Denn unſichtbare Waͤchter ſtellen, 
So lang' er traͤumt, ſich um ihn her, 
Und wer betritt die heil'gen Schwellen, 
Den trifft ihr luftumwund'ner Speer. 


So wie die Schwingen fich entfalten, 
Laͤßt er die lichten Augen fehn, 
Laßt ruhig feine Priefter fchalten, 
Und kommt herauf, wenn fie ihm flehn. 


Aus feiner Wiege dunklem Schooße 
Erſcheint er im Kryftallgewand; 
Verſchwiegner Eintracht volle Rofe 
Trägt er bedeutend in der Hand, 
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Und überall um ihn verfammeln 
Sid) feine Jünger hoch erfreut, 
Und taufend frohe Zungen flammeln 
Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit. 


Er fprüst in ungezählten Strahlen 
Sein innred Leben in die Welt; 
Die Liebe nippt aus feinen Schalen, 
Und bleibt ihm ewig zugefellt. 


Er nahm als Geift der golbnen Zeiten 
Bon jeher ſich des Dichters an, 
Der immer feine Lieblichkeiten 
In trunknen Liedern aufgethan. 


Er gab ihm, feine Treu’ zu ehren, 
Ein Recht auf jeden hübfchen Mund ; 
Und daß es keine darf ihm mehren, | 


Thut Gott durch ihn ed Allen Eund, 
Rovalis, 


Weinlied 


Bringt mir Blut ber edlen Reben, 
Bringt mir Wein! 
Wie ein Frühlingsvogel fchweben - 
In den Lüften fol mein Leben 
Durch den Wein. 


Bringt mir Epheu, bringt mir Rofen 
Zu dem Wein! 
Mag Fortuna fi erbofen, 
Selbft will ich mein Glüd mir loſen 
In dem Wein! 


Bringt mir Maͤgdlein hold und mundlich 
Zu dem Wein! 
Rollt die Stunde glatt und rundlich, 
Greif' ich mir die Luſt ſekundlich 
In dem Wein. | 


326 Viertes Buch. Lied und Lieverartiges, 


Bringt mir auch — was darf nicht fehlen 
Bei dem Wein? — 
Aechte treue deutſche Seelen 
und Geſang aus hellen Kehlen 
Zu dem Wein! 


Klang dir, Bacchus, Gott der Liebe, 
In dem Wein! 
Sorgen fliehen fort wie Diebe, 
und wie Helden gluͤhn die Triebe 
Durch den Wein. 


Klang dir, Bacchus, Gott der Wonne, 
In dem Wein! 
Ha! ſchon ſchau' ich Mond und Sonne, 
Alle Sterne in der Tonne, 
In dem Wein. 


Hoͤchſter Klang, wen ſollſt du Elingen 
In dem Wein? 
Süßeftes von allen Dingen, 
Dir, o Freiheit! will ich's bringen 


Sn dem Wein. 
Arndt, 


Daß neue Gaudeamus. 


Ein Gaudeamus foll uns heut vereinen, 
Ihr Iuvenes der alten Zeit — herbei! 
Doc bei des Keftes Freude, ſollt' ich meinen, 
Stünd’ erft dem Dichter eine Frage frei. 
Chor, Auf Alles ift heut die Antwort bereit; 
Drum frag’ Er getroſt, wir geben Beſcheid. 


Bringt Ihr zur Luft, die aus dem Becher winket, 
Wie fonft noch einen frohen, Freien Geift? 
Begreift Ihr jest, warum man Schmollis trinket ? 
Und was bas tiefe Wort: Fidueit.! ‚heißt? 
Chor. Ja Schmollis bem ganzen Menſchengeſchlecht! 
Und dann Fidueit auf Gott und Recht! 


Lebensgenuß. (Arndt. Houwald.) 


Der Arm, der ſeinen Hieber einſt geſchwungen, 
Daß er zum Kampf fuͤr's Leben ſey geſtaͤhlt, 
Hat er auch nun den rechten Kampf gerungen 
Und treu vertheidigt, was er ernſt gewaͤhlt? 
Chor. Wohl hat er geſtritten mit Feder und Schwert 
Und ſegnend und ſtrafend bie Kraft bewährt. 


Das Burfchenherz, im Lieben und im Hoffen, 
Bei Mangel felbft, fo überfelig doch, 

Blieb, arm und reich, e& immer treu und offen? 
Glaubt es an Liebe und an Freundſchaft noch? 
Chor. Wir fanden die Liebe, wir fanden den Freund! 

Wir haben nicht einfam gelächelt, geweint. 


Wohlan! fo lebe denn im Saft der Reben, 
Wer die Dogmatik fi) im Herzen fand, 
Wer Eregefe aus Natur und Leben 
Und Pädagogik lernt’ im Eheftand ! 
Chor. Sa, wer die Menfchen zu Menfchen erzog, 
Mer lehret und tröftet, — ser ‚lebe body! 


Es lebe, wer begriffen Kant und Fichte, 
Und weffen Herz Jacobi warm gehaudt ; 
Wer bei dem Aufblid zu der Wahrheit Lichte 
Nicht mattgefchliffne Augengläfer braudıt. 
Chor. Es lebe, wer ahnet im ftillen Gemuͤth, 
Was kein Verftand der Verftändigen fieht! 


Es lebe, wer da richtet ohne Binde, 
Wer Stabt und Land nur nad) dem Landrecht mißt; 
Wer allerwegen, wo man auch ihn finde, 
Ganz durch und durch ein Corpus juris ift. 
Chor. Es sebe, wer 'muthig aufs lus geftüst 
Das Lafter beftwaft, die Unſchuld beſchuͤtzt! 


Es lebe, wer des Seyns geheimes Walten 
Und feiner Pulſe ftilles Wort vernimmt, 
Wer kühn mit Zaubertränten weiß zu fchalten, 
Damit des Lebens Flaͤmmchen weiter glimmt. 
Chor. Es lebe, wer Leben erquidt und erhält 
Und raftlos dem. ode entgegen ſich ftellt! 
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Es Iebe, wer nod) eingedenk der Mufen, 
Für's Vaterland den Degen rüftig ſchwingt; 
Es lebe, wer, Natur, an deinem Bufen 
Sein friedliches „„Beatus ille‘““ — fingt. 
Chor. Es lebe, wer nüget! das fey uns genug, 
Mit Wort und mit Feder, mit Schwert und mit Pflug. 


Es lebe Alles, was wir einft befeffen, 
Was uns erfüllt, begeiftert und geweckt! 
Es lebe, was das Herz nie wird vergeffen, 
Obgleich es Längft ein dunkler Schleier dedt! 
Chor. Ja, holde Erinn’rung der feligen Zeit, 
Dir fey ein fröhlicher Becher geweiht! 


Und daß wir diefe Zeit in Ehren halten, 

Drum bleibe ftetö der Burfchenfinn in Kraft; 

Ein reines Herz, ein frohes kraͤft'ges Walten, 

Das fey ber Geift der großen Burfchenfcaft ! 
Chor. Und Schmollis dem ganzen Menſchengeſchlecht! 


Und dann Fiducit auf Gott und Recht! 
Souwalb, 


Zguverſficht. 


Wohlauf! es ruft der Sonnenſchein 
Hinaus in Gottes freie Welt! 

Geht munter in das Land hinein 
Und wandelt uͤber Berg und Feld! 


Es bleibt der Strom nicht ruhig ſtehn, 
Gar luſtig rauſcht er fort; 

Hoͤrſt du des Windes muntres Wehn? 
Er brauſt von Ort zu Ort. 


Es reiſt der Mond wohl hin und her, 
Die Sonne ab und auf, 

Guckt uͤbern Berg und geht ins Meer, 
Nie matt in ihrem Lauf. 
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Und Menſch, du ſitzeſt ſtets daheim, 
Und ſehnſt dich nach der Kern’; 

Sey frifh und wandle durch den Hain, 
Und fieh die Fremde gern. 


Wer weiß, wo dir dein Glüde blüht! 
So geh’ und ſuch' ed nur; 

Der Abend kommt, der Morgen flieht — 
Betrete bald die Spur. — 


Laß Soraen feyn und Bangigkeit ! 
Iſt doch der Himmel blau; 

Es wechſelt Freude ftets mit Leid — 
Dem Glüde nur vertrau’, 


So weit dich fchließt der Himmel ein, 
Geräth der Liebe Frucht, 
Und jeglich Herz befommt das Sein’, 


Wenn es nur emſig ſucht. 
ſig ſuch — 


Bergmannslied. 


Der iſt der Herr der Erde, 
Wer ihre Tiefen mißt 
Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt. 


Wer ihrer Felſenglieder 
Geheimen Bau verſteht, 
Und unverdroſſen nieder 
Zu ihrer Werkſtatt geht. 


Er iſt mit ihr verbuͤndet 
Und inniglich vertraut, 
Und wird von ihr entzuͤndet, 
As wär’ fie feine Braut, 
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Er fieht ihr alle Tage. 
Mit :neuer Liebe zu 


And fcheut nicht Fleiß noch "Plage; 


Sie läßt ihm feine Ruh’. 


Die mächtigen Gefchichten 
Der längftverfloffnen Zeit 


Iſt fie ihm zu berichten 


Mit Freundlichkeit bereit, 


Der Vorwelt heil'ge Lüfte 
Ummehn fein Angeficht, 
Und in die Nacht der Klüfte 
Strahlt ihm ein ew'ges Licht. 


Er trifft auf allen Wegen 
Ein wohlbefanntes Land, 
Und gern kommt fie entgegen 


‘Den Werken feiner Hand. 


Shm folgen die Gewäffer 
Hülfreich den Berg hinauf, 
Und alle Felfenfchlöffer 
Thun ihre Schäß’ ihm auf, 


Er führt: des Goldes Ströme 
In feines Könige Haus, 
Und ſchmuͤckt die Diademe 
Mit edlen Steinen aus. 


Zwar reicht er gern dem König 
Den glüdbegabten Arm, 
Doch frägt er nad) ihm wenig 
Und bleibt mit Freuden arm. 


Sie mögen ſich erwürgen 
Am Fuß um Gut und Geld; 
Er bleibt auf den Gebirgen 


Der frohe Herr der Welt, 
RS Novalis. 


Lebensgenuß. (Novalis. Schüs:) 


Abendruhe. 


So ſtill, wie rings die Wipfel, 
Still ward ich, wie die Luft, 
Als ich auf Berges Gipfel 
Einſog den Abendduft. 


Auch nicht ein Blaͤttchen regte 
An meiner Seele ſich; 
Kein Sternbild mich bewegte, 
Deß Glanz herniederſchlich. 


und nicht konnt' ich mir ſagen, 
Was nur ſo wohl mir thu'; 
Im Still'n mußt' ich ertragen 
Die ſtille ſuͤße Ruh'. 


Am Waſſerfall. 


Die Woge donnert nieder 
Den Felſenſturz hinab, 
Und lächelt milde wieder 
Unten im fühlen Grab. 


Begierben in mir braufen, 
Nach Ruh’ die Sehnſucht fchreit ; 
Das Wafler muß erft faufen, 
Eh’ ſich's der Stille weiht. 


Hinab zur Tiefe ſchaͤume 
Denn meines Lebens Fluth, 
Und finde Friedenäträume 
Im Spiegel, der dort ruht. 


Die Traͤume werden ſchwinden, 
Dann kommſt au du zur Ruh'; 
Der Spiegel wirb verblinden, 
Dann ſchließt das Aug’ fi zu. 


B.v. Schuͤtz. 


W. v. Schütz. 
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In dem Arm ben frühen Abend 
Steht der Herbft vor meiner Thür, 


Gingt: „Stadt, Flur, Strom find noch labend, 


Alles noch ergeht ſich hier! 


Sm Gebirge Waldhorntöne, 
Auf der Brüde traulic; Plaudern, 
In den Kähnen Knab’ und Schöne, 
Die, wo Liebe winkt, nicht zaubern. 


Und der Sterne wacher Schimmer, 
Und ber Kühlung frifches Haudhen — 
Komm herab, verlaß beiri Zimmer, 
Sn den Zauber dich zu tauchen !’ 


Doc ich zaudr’ und finn’ und „Bleiben 
Laß mich, ſprech' ich, fern dem Glanz! 
Stehn wir mitten in dem Treiben, 
Drüdt oft Melodie und Tanz!“ 


tiebesmuth. 


Kühne Wogen, wildes Keben, 

Laß den Strom nur immer braufen, 
Friſchen Sturm im Herzen faufen ; 
Wie der Adler durch die Lüfte, 
Ueber Meere, über Klüfte, 

Laß mich ſchweben, laß mid) fliegen ; 
Alles kann der Muth befiegen, 
Muth entfprungen hohem Glauben : 
Keiner kann die Liebe rauben, 

Wie auch wechfeln die Gefühle 

In dem irdiſchen Gemwühle. 





W. v. Schüg. 


gr. Schlegel. 


Lebensgenuß.. (Schüg. Fr. Schlegel. Arndt.) 


Zorn und Liebe 


Wer nie im Zorn erglühte, 
Kennt auch die Liebe nicht ; 
Die Lieb’ ift füße Bluͤthe, 
Die bittrem Zorn entbridt: 
Wie Rofen blühn aus Dornen 
Und mwunberlieblich ftehn, 

So fteht auf ſcharfen Zornen 
Auch Liebe wunderfchön. 


Wie, wer will Rofen pflüden, 
Muß ftreiten mit dem Dorn, 
Pfluͤckt Liebe, pflücdt Entzüden 
Der Liebe nur der Zorn ; 

Durch Muth und ftolge Thränen 
Und Arbeit und Gefahr 

Wird ihr unendlid Sehnen 
Allein hienieden Elar. 


Wohlan! wenn fo die Loofe 
Uns hier geworfen find, 
So greif’ ich nad) ber Roſe, 
Dem hellen Dornenkind; 
So ring’ ich nad) ber Liebe, 
Dem füßen Himmelsſchein, 
Wenn auch die Welt fich hübe 
Mitringer drum zu feyn. 


So blühe, Rofe, blühe ! 
Blüh’, Liebe, Scharf im Dorn! 
Komm du, mein Blis, und fprühe, 
Sprüh’, fprühe, edler Zorn! 
Komm, Stolz, und nimm die Waffen 
Der Arbeit und der Noth! 
Was frommte bir der Schlaffen 
Lebendig todter Tod? 
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Die Morgenftunde. 


Es glänzten die Berge, es wallte der: Thau, 
Da wandelt’ ich fröhlich auf blumiger Au’ ; 
Gern tönte der Heerde hellklingende Schelle, 
Sanft raufchte durdy thauiges Gras die Kibelle:. 


Aus blühenden Büfchen, die Gärten. entlang, . 
Drang maͤchtig der. Nachtigall füßer Gefang ; 
Ein Heer von gewürzigen, lieblichen Düften: 
Quoll fanft mir entgegen und taumelt’ in Lüften, 


Es hüpfte der Sonne allbiendende Gluth 
Wie funkelnde Sterne auf wanfender Fluth. 
Auf duftende Beete mit leichtem Gefieder 
Ließ fröhlich die ſummende Biene fich nieder. 


In Lüften, auf Bäumen, im Felde, am Bad 
War Alles lebendig und heiter und wach. 
Die Halme, die Blume, mit freudigem Beben, 
Verjüngten im Thau ſich ihr blühendes Leben. 


Wie wiegte auf Freuden und lieblichem Scherz, 
Wie Zephyr auf Blumen, ſich leife mein Herz! 
Es wallten und wogten die leichten Gedanken, 
Wie reifende Aehren im Morgenwind wanken. 


Heiß flammte die Sonne auf Triften und Korn, 
Da eilt’ ich durch Wiefen und blühenden Dorn, 
Und tauchte, voll fröhlicher füßer Gefühle, 

Mid) in des Gehölzes erquidende Kühle. 


Hier hüpften mir Einfamen, gluͤcklich und frei, 
Biel freundliche Bilder des Lebens vorbei, 
Mit glängendem Fittig und flüchtigem Wanten, 
Wie Strahlen der Sonne durch blumige Kanten. 


Rings wiegte ſich Alles in himmliſcher Luft, 
Und leiſe ummallte mich lieblicher Duft; 
Sch fah mit verflärten begeifterten Sinnen 
Das Leben in rofigen Schimmer zerrinnen. 
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O, rief ich, vermweile, du Stunde von Gold; 
Wie bift du, o Leben, wie bift du fo hold! 
Verriefle noch oft mir fo freundlicdy und helle 
Der Gegenwart flüchtige, liebliche Welle ! 
Sophie Mereau. 


Im Speſſhart. 


Gegrüßt fey du, viel lieber Wald ! 
Esr ührt mit wilder Luft, 
MWenn Abends fern das Alphorn Tchallt, 
Erinn’rung mir die Bruft. 


Sahrtaufende wohl ftandft du ſchon, 
O Wald fo dunkel kühn ! 
Sprachſt allen Menfchenkünften Hohn 
Und webteft fort dein Grün, 


Wie mächtig diefer Aefte Bug, 
Und das Gebüfcd wie dicht, 
Was golden fpielend kaum durchſchlug 
Der Sonne funtelnd Licht! 


Nach oben ftreden fie den Lauf, 
Die Stämme grad’ und ftark; 
Es ftrebt zur blauen Luft hinauf 
Der Erde Trieb und Mark, 


Durch des Gebildes Adern quillt 
Geheimes Lebensblut, 
Der Blätterfhmud der Krone ſchwillt 
In grüner Frühlingsgluth. 


Natur, hier fühl’ ich deine Dand 
Und athme deinen Haud); 
Beklemmend dringt und doc befannt 
Dein Herz in meines aud. 
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Dann den? ich, wie vor alter Zeit, 
Du dunkle Waldesnadht, 
Der Freiheit Sohn ſich dein gefreut 
Und was er hier gedacht. 


Du warft der Alten Haus und Burg; 
Zu biefem grünen Zelt 
Drang keines Feindes Ruf hindurdy, 


Frei war noch da die Welt. 
Briedrih Schlegel. 


Sm Walde 


O Thaͤler weit, o Höhen, 
O ſchoͤner gruͤner Wald, 
Du meiner Luſt und Wehen 
Andaͤcht'ger Aufenthalt! 
Da draußen, ſtets betrogen, 
Sauſt die geſchaͤft'ge Welt; 
Schlag' noch einmal die Bogen 
Um mich, du gruͤnes Zelt! 


Wenn es beginnt zu tagen, 
Die Erde dampft und blinkt, 
Die Voͤgel luſtig ſchlagen, 
Daß dir dein Herz erklingt: 
Da mag vergehn, verwehen 
Das truͤbe Erdenleid, 

Da ſollſt du auferſtehen 
In junger Herrlichkeit! 


Da ſteht im Wald geſchrieben 
Ein ſtilles, ernſtes Wort 
Von rechtem Thun und Lieben, 
Und was des Menſchen Hort. 
Ich habe treu geleſen 
Die Worte ſchlicht und wahr, 
Und durch mein ganzes Weſen 
Ward's unausſprechlich klar. 
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Bald werd’ ich dich verlaffen, 
Fremd in ber Fremde gehn, 
Auf buntbewegten Gaffen 
Des Lebens Schaufpiel fehn; 
Und mitten in dem Leben 
Wird deines Ernfts Gewalt 
Mich Einfamen erheben ; 


So wird mein Herz nicht alt. 
Eichendorff. 


Die Braut im Walde. 


Du freundliche Birke mit ſchimmerndem Weiß, 
Mit Hangendem Reis, 
Mein Liebchen entfloh in den bämmernden Wald 
In Schlanker Geftalt; 
Bift du es nicht felber, fo fag’ mir geſchwind: 
Wo ſchwebet, wo ſcherzet das liebliche Kind? 


O ſchirmende Buche, dem Maͤdchen gefaͤllt 

Dein braͤutlich Gezelt; 

So ſag' mir, was ſtoͤrte daheim ihren Traum, 

Zu ſuchen den Baum? 
Schon oͤffnet der Trauten ſich Kammer und Thuͤr — 
Wo haſt du mein Liebchen, wo birgſt du ſie mir? 


O Tanne, du ſchaueſt von Kronen ſo ſchwer 
So duͤſter daher, 
O ſag' mir, was hat wohl mein Liebchen vor AN 
So traurig gemadt? 
Oft finnet und denkt fie; o gieb fie heraus! 
Voll Lärm ift das Dörfchen, voll Gäfte das Haus. 


Hochragende Eiche, du König der Flur, 
Du hörteft den Schwur 
Der Liebenden ; fag’, was der Saͤumenden fehlt, 
Ob Zweifel fie quält? 
Meit ſchaueſt du um dich; fo Lehr’ ihr aufs Neu’ 
Im raufchenden Kranze die Schwüre ber Treu'! 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 22 
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Doch — Himmel! da fist fie, von Allen umringt, 
Stillemfig und wirft; 
Die Tanne, die Buche, die Birke dabei, 
Die Eiche voll. Treu’, 
Sie haben fi all’ um fie her gefest, 
Mit ihre noch ein Wörtchen zu Eofen zulegt. 


Ernft raufchet die Tanne, das Birkengezweig 
Lehrt Scherze zugleich, 
Muth Eündet die Eiche, die Buch’ ift genaht 
Mit haͤuslichem Rath; 
Das Alles — das flicht fie in's Kraͤnzchen für mid); 
O wahrlich, kein König ift reicher als ich ! 
St. Schüge. 


Die Sternlein. 


Und die Sonne madjte den weiten Ritt . 
Um die Welt, 
Und die Sternlein ſprachen: wir reifen mit 
Um die Welt; 
Und die Sonne, fie fchalt fie: ihr bleibt zu Haus! 
Denn ich brenn’ euch die goldenen Xeuglein aus 
Bei dem feurigen Ritt um die Welt, - 


Und die Sternlein gingen zum lieben Mond 
In der Nacht, 
Und fie ſprachen: du, der auf Wolken thront 
In der Nadıt, 
Laß uns wandeln mit dir! denn dein milder Schein 
Er verbrennet uns nimmer die Aeugelein. 
Und er nahm fie, Geſellen der Nacht. 


Nun willtommen, Sternlein und lieber Mond, 
In der Nacht! 

Ihr verfteht, was ftill in dem Herzen wohnt 
In der Nacht. 

Kommt und zündet bie bimmilfchen Lichter an, 

Daß ich Yuftig mitfchwärmen und fpielen kann 


In den freundlichen Spielen der Nacht. 
. j Arndt, 


Lebensgenuß. (Schüge. Arndt. Eichendorff. Löben.) 339 


Ständen 


Schlafe, Liebchen, weil’s auf Erben 
Run fo ftil und feltfam wird! 
Dben gehn die goldnen Heerden, 
Für uns alle wacht der Hirt, 


In der Ferne ziehn Gewitter; 
Einfam auf dem Scifflein ſchwank 
Greif ich draußen in bie Zither, 
Weil mir gar fo ſchwuͤl und bang. 


Schlingend ſich an Baum’ und Zweigen 
In bein ftilles Kämmerlein, 

Wie auf goldnen Leitern, fteigen 

Diefe Zone aus und ein. 


Und ein wunberfchöner Knabe 
Schifft hoch über Thal und Kluft, 
‚Rührt mit feinem goldnen Stabe 
Säufelnd in der lauen Luft. 


Und in wunderbaren Weifen 
©ingt er ein uraltes Lied, 
Das in linden Zauberfreifen 
Hinter feinem Schifflein zieht. 


Ah! den füßen Klang verführet 
Weit der buhleriſche Wind, 
Und durch Schloß und Wand ihn fpüret 


Traͤumend jedes fchöne Kind. 
ı —— Eichendorff. 


Winterlied. 


Auf, bluͤhe nun, du Silberwelt, 
Erglaͤnzt, ihr tiefen Thale! 
Laß fahren, was dich ſo umſtellt, 
O Menſch, das Bang' und Kahle! 


22” 


340 


Viertes Buch. Lied und Lieberartiges.: 


Scheint dir die liebe Sonne nicht 
So frei, fo froh in's Angeficht, 
Und fliehft doc ihre Strahle? 


Was weinft du, wenn fi) "Ss Voͤglein drüdt 
Erftarrt zu deinem Herzen, 
Sich pust, fo wie die Sonne züdt, 

Und gleich beginnt zu fcherzen ? 

Das Voͤglein fcherzt, das Voͤglein fingt: 
„Biſt, Maie, du's, der zu mir dringt? 
So dank' ich ab die Schmerzen !’’ 


Mir thuft bu wohl, bu Hauch fo Kalt, 
Du Blid auf weiße Höhen! 
Dinab in’s Thal und durd den Wald, 
Fort durch die Gluth des Schneen ! 
Nur muthig, muthig aufgerafft, 
Wohl Acht genommen aller Kraft, 
Den Eisgang zu beftehen ! 


Grünt nicht die dunkle Fichte fort, 
Die Zanne hoch im Forfte? 
Schaut denn nicht kuͤhn der Adler dort 
Bon feinem Zadenhorfte? 
Trägt nicht der Berg in würd’ger Ruh’ 
Sein ganz Geſchlecht dem Frühling zu, 
Verwahrt im innern Horfte? 


Wohl wachen da die Wurzeln fort 
An feinem großen Herzen ; 
Da bilden fie ſich ftrebend fort, 
Genährt in Luft und Schmerzen. 
Einft blühen fie von da hervor, 
Im Angefiht der Sonn’ empor, 
Die kein Gewöoͤlk fol fchwärzen ! 

| Loͤben. 
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Wiegenlied für ein Mädchen. 


Laͤchelnd in der Wiege liege, 
Zartes, neugebornes Kind; 
Sieh, die Engel lichte, dichte 
Schuͤtzend dir zur Seite ſind. 


Leiſe, milde, ſchoͤne Toͤne, 
Dir nur hoͤrbar, wehn dir zu; 
Blumenduͤfte hauchen, tauchen 
Suͤß betaͤubend dich in Ruh'. 


In den Engelſchaaren paaren 
Liebe, Schoͤnheit, Anmuth ſich, 
Lilien-bekraͤnzet, glaͤnzet 
unſchuld kindlich⸗ liebelich. 


Alle dich umgeben, ſchweben, 
Solche ſuͤße Engelein, 
Hauchen frommer Liebe Triebe 
In die reine Seele ein. 


und die Schoͤnheit minnig, ſinnig 
Waͤhlet aus der Unfchuld Kranz 
Schlanker Lilien eine, reine, 
Blühend frifh in ew'gem Glanz. 


Sprit fodann zum Kinde linde: 
„Deine Stirne ſchmuͤck' ich Licht 
Mit der Unfhuld Bluͤthe; huͤte 
Treu fie, bis das Herz bir bricht. 


Und ich will Violen holen 
Bon des Himmeld Blumenau. 
Funkelnd, ftrahlend, bebet, ſchwebet 
Thau, ein Stern, im Keldhe blau. 


So die Augen beine, reine, 
Sollen leuchten wonniglich, 
Mit der Anmuth Schimmer, immer 
Zart und treu und inniglich. 


342 Viertes Buch. Lied ıc. Lebensgenuß. (Helmine v. Ehesy.) 


Süße Rofen, zweie, mweihe 
Sch den Wangen zart und fein, 
Und bie Lippen blühen, glühen 
Der Berfhämtheit Purpurfchein. 


Schlanke Jungfrau, fpriefe, gieße 
Serge Düfte um dich her, 
Treue Liebe ſenke, tränte 
Dich in aller Wonnen Meer, 


Und im zarten Kinde finde 
Einft der eignen Kindheit Bild; 
Wann die Rofen weichen, bleichen, 
Blühn fie dort dir wieder mild, 


Und auf diefer Erde werde 
Lebenspfad dir Blumenflur. 
Sinkt die ird'ſche Hülle, ftille, 
Tauſche bu die Himmel nur !’’ 
Helmine v. Cbezy. 


Led und Piederartiged; Lebensernft. 


Abenplied für die Entfernte. 


Hinaus, mein Blick, hinaus in's Thal! 
Da wohnt noch Lebensfülle; 
Da labe dich im Mondenſtrahl 
Und an ber heil’gen Stille, 
Da horch nun ungeftört, mein Herz, 
Da horch den leifen Klängen, 
Die, wie von fern, zu Wonn’ und Schmerz 
Sich dir entgegen brängen. 


Sie drängen fi fo wunderbar, 
©ie regen all’ mein Sehnen. 
O fag’ mir, Ahnung, bift du wahr? 
Bift du ein eitles Wähnen? 
Wird einft mein Aug’ in heller Luft, 
Wie jest in Thränen, lächeln? 
Wird einft die oft empoͤrte Bruft 
Mir ſel'ge Ruh' umfächeln? 


Und rief’ auch die Vernunft mir zu: 
Du mußt der Ahnung zürnen ; 
Es wohnt entzüdte Seelenruh' 
Nur über den Geftirnen — 
Doch Eonnt’ ich nicht die Schmeichlerin 
Aus meinem Bufen jagen: 
Oft hat fie meinen irren Sinn 
Geftärkt empor getragen. 


Wenn Ahnung und Erinnerung. 
Bor unferm Blick ſich gatten, 
Dann mildert fih zur Dämmerung 
Der Seele tiefiter Schatten. 
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Ah, dürften wir mit Träumen nicht 
Die Wirklichkeit verweben, 

Wie arm an Farbe, Glanz und Licht 
Wärft dann du Menfchenteben ! 


So hoffet treulic und beharrt 
Das Herz bis hin zum Grabe; 
Mit Lieb’ umfaßt’s die Gegenwart 
Und duͤnkt ſich reich an Habe, 
Die Habe, die es felbft fich Tchafft, 
Mag ihm kein Schidfal rauben: 
Es lebt und webt in Wärm’ und Kraft 
Durch Zuverfiht und Glauben. 


Und wär’ in Nacht und Nebeldampf 
Auch Alles rings erftorben, 
Dies Herz hat längft für jeden Kampf 
Sich einen Schild erworben, 
Mit hohem Zrog im Ungemad) 
Traͤgt es, was ihm befchieden. 
So ſchlummr' ich ein, fo werb’ ich wach, 


In Luft nicht, doch in Krieden. 
nn A. 8. Schlegel, 


Der Abſchied. 


Dit mob ber Linde grünes Dach 
Den Schatten um mich her; 
Es wallte filberlar der Bach 
Vom ſchilfumkraͤnzten Wehr ; 
Mit dunklem PYurpurlicht umgoß 
Das Abendroth den Hain, 
Und rofig in der Quelle floß 
Der zarte Wiederfchein. 


Und wie bie Welle ſank und ſchwoll, 
&o hob mir unbewußt 
Sich ſchmetzlich jegt und ahnungsvoll 
Die tiefbewegte Bruſt. 
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Vom duftenden Gefträuh des Mai’s, 
In Silberflor gehüllt, Ä 
Brad) ich manch blüthenvolles Reis, 
Geſchiedner Freuden Bild. 


Und, wie im Zraume, fchuf die Hand 
Ein blühende Gewind'; 
Es ſchien der Freude laͤchelnd Pfand 
Und war ber Wehmuth Kind. 
So ging ich durch den Lindengang, 
Der ftill und einfam war; 
Das blühende Gewinde ſchlang 
Ih um den Feldaltar. 


Den zarten Wefen war ber Kranz 
Mit frommem Dank geweiht, 
Die naͤchtlich hier der luft'ge Tanz 
Im Abendthau erfreut ; 
Ihr Nymphen, die ihe diefem Quell, 
Wie Frühlingsblüthen Leicht, 
Und wie des Mondes Strahlen heil, 
Im Dämmerlicht entfteiat, 


Wenn ihr, ummwallt von füßem Duft, 
Um dieſe Pappeln ſchwebt, 
So goͤnnet mir, daß durch die Luft 
Zugleich mein Name bebt. 
Ich ſprach's, und eine Wolke ſchwoll 
Am Ufer hoch empor, 
Und aus der Fluth flieg anmuthsvoll 
Die Nymphe mir hervor. 


Der Zephyr kuͤßt' ihr goldnes Haar, 
Ihr bläuliches Gewand; 
Leicht ſchwebte fie zum Kelsaltar, 
An dem ich bebenb ftand. 
Mild ftrahlt ihr glänzend Angeficht; 
Ihr feuchtes Auge winkt 
Gewährung; doch fie redet nicht, 
Sie feufzet, und verſinkt. 
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Abſchied. 


Laͤchle nicht ſo hold, Natur, 
Ueber Strom und Land; 
Schmuͤcke nicht die junge Flur 

Mit dem Lenzgewand! 


Wehe nicht, o Fruͤhlingsluft, 
Mir ſo liebend zu! 

Hemme noch den ſuͤßen Duft, 
Stilles Veilchen, du! 


Ach! mich reißet die Gewalt 
Feindlichen Geſchicks 

Fort vom theuern Aufenthalt 
Meines liebſten Gluͤcks. 


Glaͤnzte nicht der Freundſchaft Bild 
Hier im Heiligthum? 

Bluͤhte hier nicht, fchon und mild, 
Mein Elyfium, 


Als mic ein Gefühl durchdrang 
Nie empfund’ner Luft, 

Daß ih ftumm und mweinend fant 
An des Freundes Bruft? 


Alles, was, mir unbemwußt, 
Sn der ftillen Fluth 

Meiner jugendlichen Bruft 
Ahnungsvoll geruht: 


Senen wunderbaren Traum, 
Ihn begriff mein Herz, 

Fuͤhlt' in feinem weiten Raum 
Ale Wonn’ und Schmerz. 


Eine neue, ſchoͤn're Welt 
That ſich vor mir auf; 

In das unermeff’ne Feld 
Wagt’ ich kuͤhn den Lauf, 
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Wer, der biefeö hohe Biel 
Achtet für Gewinn, 
Gaͤbe nicht das bunte Spiel 
Diefed Lebens hin? 


Gaͤb' Aeonen nicht von Glüd, 
Das kein Schmerz entweibht, 

Nur um Einen Augenblid 
Götterfeligkeit? 


Reiße denn der Fluthen Macht 
Von dem theuern Ort, 

Wo zum Leben id erwacht, 
In den Strom mid, fort! 


Reife mih, vom Sturm erregt, 
In die öde Welt, 

Wo kein Herz mir liebend fchlägt, 
Wo Fein Freund mid hält: 


Ewig ſchwebt das hohe Bild, 
Das mein Herz erfor, 

Durd das wechſelnde Gefild 
Hell und rein mir vor, 


Ewig! bis zum dunkeln Strom 
Mir die Parze winkt, 

Und das luftige Phantom 
Meines Lebens finkt. 

Gries. 


Ermunterung. 


Thue doch die Augen auf, 
Liebe Seele, aus dem Ueberdruſſe! 
Sieh den Fluß im ſchnellen Lauf, 
Sieh der Wolken ruhend Bild im Fluſſe: 


348 


Viertes Buch. Lieb und Liederartiges. 


Steht das feft und kann nicht mit verfließen, 
O fo bleibt auch ruhiges Genießen, 

Stehet überm Strom ber flücht’gen. Zeit, 
Schafft ſich träumend eine Ewigkeit. 


MWeinet auch die Rebe heut — 
Sie muß grünen, blühen, Früchte tragen ; 
Laß der Knospe Heimlichkeit. 
Bor dem hellen Lichte anfangs zagen — 
Daß fie aufbricht, möcht das Herz ihr brechen; 
Doch fie wird ſich bald im Glanze rächen. 
Wie's ihr geht, fo ging’s zu aller Welt; 
Liebe Seele, ſey zur Luft gefellt ! 


Die luftigen Mufifanten. 


Da find wir Mufitanten wieder, 
Die naͤchtlich durch die Straßen ziehn; 
Bon unfern Pfeifen luſt'ge Lieder 
Wie Blige durch das Dunkel fliehn. — 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Von tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Ging und um Gang 
Schweifen bie Pfeifen, und greifen 
An’s Herz 
Mit Kreud’ und mit Schmerz. 


Die Fenfter gerne fich erhellen, 
Und brennend fällt uns mandjer Preis, 
Wenn wir uns ftill zufammenftellen 
Zum frohen Werke in den Kreis. 
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Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin ; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An’s Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


An unfern herzlich frohen Weifen 
Hat nimmer Alt und Jung genug; 
Wir wiffen Alle hinzureißen 
In unfrer Zone Zauberzug. 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es prafleln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beten hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um ©ing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Doch find wir gleich den Nachtigallen, 
©ie fingen nur bei Nacht ihr Lieb; 
Bei uns ann es nur luſtig fchallen, 
Wenn uns kein menſchlich Auge fieht. 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es prafieln und raffeln 
Die Schellen drin ; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
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Um Kling und um Klang, 

Um ©ing und um Gang 
Scweifen die Pfeifen, und greifen 
An’s Herz 

Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Die Todhter: 
Sc habe meinen Freund verloren, 
Und meinen Vater ſchoß man todt; 
Mein Sang ergöget eure Ohren, 
- Und fchweigend wein’ id auf mein Brod. 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schhellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Die Mutter: 
Iſt's Nacht? iſt's Tag? ich kann's nicht fagenz 
Am Stabe führet mich mein Kind; 
Die hellen Beden muß ich jchlagen, 
Und ward von vielem Weinen blind, 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 
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Die beiden Brüder: 

Ich muß die luſt'gen Triller greifen, 
Und Fieber bebt durch Mark und Bein; 
Euch muß ich frohe Weifen pfeifen, 
Und mödhte gern begraben feyn. 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um ©ing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Der Knabe: 
Ic habe früh das Bein gebrochen, 
Die Schweiter trägt mich auf dem Arm; 
Aufs Zambourin muß raſch ich pochen, — 
Sind wir nicht froh? daß Gott erbarm’ ! 


Es braufet und faufet, 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; | 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An’s Herz 


Mit Freud’ und mit Schmerz. 
| Brentano, 
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Untreue 


In einem fühlen Grunde, 
Da geht ein Muͤhlenrad; 
Meine Liebfte ift verſchwunden, 
Die dort gewohnet hat. 


Sie hat mir Treu verfprochen, 
Gab mir ein'n Ring dabei; 

Sie hat die Treu gebrochen, 
Das Ringlein fprang entzwei. 


Ich moͤcht' ald Spielmann reifen 
Weit in die Welt hinaus, 
Und fingen meine Weifen 
Und gehn von Haus zu Haus. 


Ich moͤcht' als Reiter fliegen 
Wohl in die blut'ge Schlacht, 
Um jtille Feuer liegen 
Im Feld bei dunkler Nacht. 


Hör’ ich das Mühlrad gehen : 
Ich weiß nicht, was ih will — 
Ich möcht' am Liebften fterben, 
Da mwär’s auf einmal ftill. 
Eichendorff. 


MW interlied 


Mir träumt’, ich ruhte wieder 
Vor meines Vaters Haus 
Und fchaute fröhlich nieder 
In's alte Thal hinaus; 
Die Luft mit indem. Spielen 
Ging durch das Frühlingslaub, 
Und Bluͤthen-Flocken fielen 
Mir über Bruft und Haupt. 
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As ih erwacht, da fchimmert 
Der Mond vom Waldesrand ; 
Im falben Scheine flimmert 
Um mid) ein fremdes Land; 
Und wie ich ringsher ehe: 
Die Flocken waren Eis, 
Die Gegend war vom Schnee, 
Mein Haar vom Alter weiß, 

Eichendorff, 


Frühlingsklänge. 


Vom Muͤnſter Trauerglocken klingen, 
Vom Thal ein Jauchzen ſchallt herauf. 
Zur Ruh' ſie dort dem Todten ſingen, 
Die Lerchen jubeln: wache auf! 

Mit Erde ſie ihn ſtill bedecken, 
Das Gruͤn aus allen Graͤbern bricht; 
Die Ströme hell durch's Land ſich ſtrecken, 
Der Wald ernft wie in Träumen fpricht ; 
Und bei den Klängen, Jauchzen, Zrauern, 
So weit in's Land man fchauen mag, 
Es ift ein tiefes Frühlingsfchauern, 
Aldwie ein Auferftehungstag. 
Eichendorff. 


Der Schakgräber. 


Wenn alle Wälder fchliefen, 
Er an zu graben hub, 
Raftlos in Berges Tiefen 
Nach einem Schag er grub. 


Die Engel Gottes fangen 
Derweil in ftiller Nacht; 
Wie rothe Augen drangen 
Metalle aus dem Schacht. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 23 
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„uUnd wirft doch mein!’ und grimmer 
Wuͤhlt er und wühlt hinab: 
Da ftürzen Stein’ und Trümmer 
Ueber dem Narren herab. 


Hohnlachen wild erfchallte 
Aus der verfallnen Kluft, 
Der Engelfang verhallte 
Wehmüthig in der Luft. 
Eichendorff. 


Morgengebet. 


4 


O wunderbares, tiefes Schweigen ! 
Wie einfam ift’s noch auf der Welt! 
Die Wälder nur ſich leiſe neigen, 

Als ging‘ der Herr durch's ftille Feld. 


Sch fühl mich recht wie neu geichaffen ; 
Wo ift die Sorge nun und Noth? 
Was mic; noch geftern wollt’ erfchlaffen, 
Sch Ihäm’ mich deß im Morgenroth. 


Die Welt mit ihrem Gram und Glüde 
Wil ich, ein Pilger frohbereit, 
Betreten nur wie eine Brüde 
Zu bir, Herr, übern Strom der Zeit. 


Und buhlt mein Lied, auf Weltgunft lauernd, 
Um ſchnoͤden Sold der Eitelkeit; 
Zerſchlag' mein ©aitenfpiel! und fchauernd 
Schweig' ich vor dir in Ewigkeit. 
Eichendorff. 
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Srühlingsfahrt. 


Es zogen zwei rüft’ge Gefellen 
3um erften Mal von Haus, 
So jubelnd recht in die hellen 
Klingenden, fingenden Wellen 
Des vollen Frühlings hinaus, 


Die ftrebten nad) hohen Dingen, 
Die wollten, troß Luft und Schmerz, 
Was Rechts in der Welt vollbringen, 
Und wem fie vorübergingen, 

Dem lahten Sinnen und Herz 


Der Erfte, der fand ein Liebchen, 
Die Schwieger kauft' Hof und Haus; 
Der wiegte gar bald ein Buͤbchen, 
Und ſah aus heimlichem Stübcdhen 
Behaglic ins Feld hinaus, 


Dem Zweiten fangen und logen 
Die taufend Stimmen im Grund, 
Verlodend’ Sirenen, und zogen 
Ihn in der buhlenden Wogen 
Farbig Elingenden Schlund. 


Und wie er auftaucht' vom Schlunde, 
Da war er muͤde und alt; 

Sein Schifflein, das lag im Grunde; 
So ſtill war's rings in die Runde 

Und uͤber die Waſſer weht's kalt. 


Es ſingen und klingen die Wellen 
Des Fruͤhlings wohl uͤber mir; 
Und ſeh' ich ſo kecke Geſellen, 
Die Thraͤnen im Auge mir ſchwellen — 
Ach Gott, fuͤhr' uns liebreich zu dir! 
Eichendorff. 
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Der höhere Frieden. 


Wenn ſich auf des Krieges Donnerwagen 
Menfchen waffnen, auf der Zwietracht Ruf, 

Menſchen, die im Bufen Herzen tragen, 
Herzen, die ber Gott der Liebe ſchuf: 


Den? ich, koͤnnen fie doch mir nichts rauben, 
Nicht den Frieden, der fich felbft bewährt, 

Nicht die Unſchuld, nicht an Gott den Glauben, 
Der dem Haffe wie dem Schreden wehrt. 


Nicht des Ahorns dunkelm Schatten wehren, 
Daß er mi, im Weizenfeld, erquidt, 
Und das Lied der Nachtigall nicht ftören, 


Die den ftillen Bufen mir entzüdt, 
9. v. Kleift, 





MWieed geht. 


Meinen Ueberzeugungen, 
Freier Wahrheit hohem Recht, 
Wollt’ ich fonder Beugungen 
Treulich folgen grad’ und recht. 


Rings umwogt von Streitenben,. 
Hart, im MWechfel, Mann an Mann 
Bot nad) allen Seiten ben 
Gegnern Stirn und Bruft id) an. 


Siegend durch gefährlicher 
Kämpfe duntelwirren Drang, 
Wohl geprüft in ehrlicher 
Wunden Geben und Empfang ! 


Doch nad) überftandenen 
Erften Tagewerks Gewinn, 
Waltet im Vorhandenen 
Schon nicht mehr der erfte Sinn, 
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Ob dem friſch Vertrauenden 
Will und Hoffnung war geneigt, — 
Dem zurüde Schauenden 
Sid die Mißerfüllung zeigt: 


Sn des Wegs Geftaltungen 
Vielgetrümmter Windung Spiel ; 
Weiterer Entfaltungen 
Truͤbes, zweifelhaftes Ziel! 


In des Tags Erfcheinungen 
Sucht man, wie man kann, die Bahn; 
Im Gedräng’ der Meinungen 
Wird Gefinnung leiht zum Wahn. 
Barnhagen. 


Die Greifin. 


Auch du gingft einft, die Myrt' im Haare, 
An Braͤut'gams Arme zum Altare, 
Frifhblühend wie der Mai; 

Auch du bift unter Blüthenkrängen 
Umbergefchwebt in muntern Zänzen, 
Bon aller Sorge frei. 


Ad) nun, wie bleich dir deine Wangen, 
Wie deiner Augen Licht vergangen, 
So müde Seel und Leib! 
Ob Frühling bluͤh', ob Herbftlaub gelbe, 
Dein Sitz am Ofen ſtets derfelbe, 
Schon halb entfchlummert Weib! 


Und doh — ein Hauch! und deine Mängel 
Sind abgefallen! du ein Engel 
Bor Gottes lihtem Thron! — Ä 
Mühfam ift hier die Bahn zu wallen, 
Schwer das Beftehen, leicht das Ballen; 
Doch überreich der Lohn. 
Fouque. 
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Wehmuth. 


Der graue Wolkenhimmel 
Schaut her, wie truͤb geſinnt, 
Faſt wie ſonſt Betteshimmel 
Auf mich als krankes Kind. 


Dann bat ich: „Mutter, hoͤre, 
Zieh' die Gardinen vor!“ 
Sorgſam, daß nichts mich ſtoͤre, 
Schloß ſie das ſeidne Thor. 


Dann konnt' ich ruhig ſchlafen, 
Die Krankheit fuͤhlt' ich kaum, 
Von Wald und frommen Schafen 
War gruͤn und weiß mein Traum. 


Mutter, aus ew'gen Sphaͤren 
Siehſt du, was ich verlor, 
Zieh' diefen kranken Zähren 
Die ledte Dede vor! 
Fouque. 


Lied und Liederartiges; Bilder und Sinnbilder, 


Lebensmelodien. 


Der Schwan. 

Auf den Waſſern wohnt mein ſtilles Leben, 
Zieht nur gleiche Kreiſe, die verſchweben, 
und mir ſchwindet nie im feuchten Spiegel 
Der gebogne Hals und die Geſtalt. 

Der Adler. 

Ich hauſ' in den felſigen Kluͤften, 

Ich brauſ' in den ſtuͤrmenden Luͤften, 

Vertrauend dem ſchlagenden Fluͤgel 

Bei Jagd und Kampf und Gewalt. 
Der Schwan. 

Mich erquickt das Blau der heitern Luͤfte, 
Mich berauſchen ſuͤß des Kalmus Duͤfte, 
Wenn ich in dem Glanz der Abendröthe 
Weich befiedert wiege meine Bruft. 

Der Adler. 

Ich jauchze daher in Gewittern, 

Wenn unten den Wald fie zerfplittern. 
Sch frage den Blig, ob er tödte, 
Mit fröhlich vernichtender Luft. 

Der Schwan. 

Bon Apollo’ Winken eingeladen, 

Darf ib mid in Wohllautſtroͤmen baden, 

Ihm gefchmiegt zu Füßen, wenn die Lieber 

Zönend wehn in Tempe's Mai hinab, 
‚Der Adler. 

Sch throne bei Zupiters Sitze; 

Er winkt, und ich hol' ihm bie Blitze; 
Dann ſenk' ich im Schlaf das Gefieder 
Auf feinen gebietenden Stab. 
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Der Schwan. 

Bon der ſel'gen Götterkraft durchdrungen, 
Hab’ ich midy um Leda's Schooß gefchlungen ; 
Schmeichelnd drüdten mich die zarten Hände, 
As ihr Sinn in Wonne fi) verlor. 


Der Adler. 


Ich kam aus den Wolken gefchoffen, 
Entriß ihn den blöden Genoffen ; 


Ich trug in den Klauen behende 


Zum Olymp Ganymedben empor. 
Der Shwan. 
So gebar fie freundliche Naturen, 
Helena und euch, ihr Dioskuren, 
Milde Sterne, deren Brüdertugend 
Wechſelnd Schattenwelt und Himmel theilt. 


Der Adler. 
Nun traͤnkt aus nektarifhem Becher 
Der Juͤngling die ewigen Zecher ! 
Nie bräunt fi die Wange der Jugend, 
Wie endlos die Zeit auch enteilt, 


Der Schwan. 

Ahndevoll betradyt’ ich oft die Sterne, 
In der Fluth die tiefgewolbte Kerne, 
Und mid; zieht ein innig rührend Sehnen 
Aus der Heimath in ein himmlifch Land. 


Der Adler. 
Ich wandte die Flüge mit Wonne 
Schon früh zur unfterblichen Sonne, 


Kann nie an ben Staub mid; gewöhnen; 


Sch bin mit den Göttern verwandt. 


Der Schwan. 

Willig weicht dem Tod’ ein fanftes Leben ! 
Wenn fich meiner Glieder Band’ entweben, 
Loft die Zunge ſich; melobifch feiert 
Jeder Hauch den heil’gen Augenblid, 
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Der Adler. 

Die Kadel der Zodten verjünget: 
Ein blühender Phoͤnix entfchwinget 
Die Seele ſich frei und entfchleiert, 
Und grüßet ihr göttliches Gluͤck. 

Die Tauben. 
Sn der Myrten Schatten, 
Gatte treu dem Gatten, 
Klattern wir und taufchen 
Manchen langen Kuß, 
Suchen und irren, 
Finden und girren, 
Schmachten und laufchen, 
Wunfh und Genuß. 


Venus’ Magen ziehen 
Schynäbelnd wir im Fliehen ; 
Unfre blauen Schwingen 
Säumt der Sonne Gold. 
O wie es fächelt, 
Wenn fie uns lächelt! 
Leichtes Gelingen ! 
Liebliher Sold! 


Wende denn die Stürme, 
Schöne Göttin! Schirme 
Bei befcheidner Freude 
Deiner Zauben Paar! 
Laß uns beifammen ! 
Dder in Flammen 
Opfre uns beide 
Deinem Altar! A. W. Schlegel, 


Wunder. 


Es faͤrbte ſich die Wieſe gruͤn, 
Und um die Hecken ſah ich's bluͤhn; 
Tagtaͤglich ſah ich neue Kraͤuter, 
Mild war die Luft, der Himmel heiter: 
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Ih wußte nidht, wie mir geſchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 


Und immer dunkler ward der Wald, 
Auch bunter Sänger Aufenthalt, 
Es drang mir bald auf allen Wegen 
Ihr Klang in füßem Duft entgegen. 
Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie das wurde, was ich jah. 


Es quoll und trieb nun überall 
Mit Leben, Farben, Duft und Schall; 
Sie ſchienen gern ſich zu vereinen, 
Das Alles möchte lieblich ſcheinen. 
Ich wußte nicht, wie mir geichah, 
Und wie das mwurbe, was ich fah. 


So dacht' ich: ift ein Geift erwacht, 
Der Alles fo lebendig madıt, 
Und der mit taufend fchonen Waaren 
Und Blüthen ſich will offenbaren? 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie das wurde, was ic) jah. 


Vielleicht beginnt ein neues Reich; 
Der lodre Staub wird zum Gefträudh, 
Der Baum nimmt thierifche Geberden, 
Das Thier fol gar zum Menfchen werden, _ 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 


Wie ich fo ftand und bei mir fann, 
Ein mädt’ger Trieb in mir begann; 
Ein freundlid Mädchen kam gegangen 
Und nahm mir jeden Sinn gefangen. 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 
Unb wie das wurde, was ich fah. 
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Uns barg der Wald vor Sonnenfcein : 


Das ift der Frühling! fiel mir ein; 
Und kurz, ich fah, daß jest auf Erden 
Die Menfchen follten Götter werden. 
Run wußt' ich wohl, wie mir gefchah, 
Und wie das wurde, was ich jah. 


Im Walde 


Windes Raufchen, Gottes Flügel, 
Tief in kühler Waldesnacht; 
Wie der Held in Roffes Bügel, 
Schwingt fid) des Gedankens Macht. 
Wie die alten Tannen ſauſen, 
Hoͤrt man Geiſtes Wogen brauſen. 


Herrlich iſt der Flamme Leuchten 
In des Morgenglanzes Roth, 
Oder die das Feld befeuchten, 
Blitze, ſchwanger oft von Tod. 
Raſch die Flamme zuckt und lodert, 
Wie zu Gott hinaufgefodert. 


Ewig's Rauſchen ſanfter Quellen 
Zaubert Blumen aus dem Schmerz, 
Trauer doch in linden Wellen 
Schlaͤgt uns lockend an das Herz; 
Fernab hin der Geiſt gezogen, 

Die uns locken, durch die Wogen. 


Drang des Lebens aus der Huͤlle, 
Kampf der ſtarken Triebe wild, 
Wird zur ſchoͤnſten Liebesfuͤlle, 
Durch des Geiſtes Hauch geſtillt. 
Schoͤpferiſcher Luͤfte Wehen 
Fuͤhlt man durch die Seele gehen. 


Novalis. 
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Windes Raufchen, Gottes Flügel, 
Tief in dunkler Waldesnacht, 
Frei gegeben alle Zügel, 
Schwingt fid) des Gedankens Macht, 
Hört in Lüften ohne Graufen 


Den Gefang. der Geifter braufen. 
ſang ſt Fr. Schlegel. 


Die Blüthe an den Baum. 


Als jugendliche Bluͤthe 
Haͤng' ich an deinen ſchoͤn umlaubten Zweigen, 
Die auf und nieder ſteigen 
In lauer Luͤfte leiſen Liebeswogen; 
Du goͤnneſt mir, o Baum, mit inn'ger Guͤte 
Das angenehme Wiegen, 
Und haͤltſt mic) liebetraͤnkend angeſogen. 
Ich darf in deinem gruͤnen Bette liegen, 
Dann wieder hoch in blaue Luͤfte fliegen: 
So bleibet mir Fein ungeftillt Verlangen ! 
Und foll ich bir entzogen 
Einft werben, wenn die Zeiten weiter rüden, 
Und fid der Herbft mit fchöner Frucht will ſchmuͤcken, 
Wird Oder Trennung Bangen 
Richt lange mic, umfangen ; 
Bin ic als reife Frucht nun abgefallen, 
Wil ich das Herz in lodern Boden drüden, 
Zum Baum an deiner Seite mächtig fproffen, 
Und mit den fchlanfen Zweigen dich ummallen ; 
Dann halt’ ich ald Genoffen 


Dich immerdar mit Liebesgruͤn umfchloffen. 
ch 8 ſchloſſ Barnhagen, 





Wölkchen. 


Zarte kleine Woͤlkchen ſchweben 
Hoch am Himmel her und hin, 
Fuͤhren leichtes, lichtes Leben, 
Haben unbewußten Sinn. 
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Diefe weißen, weh'nden Flocken 
Fängt ein ftiller Abendftraht, 
Und die Sonne fpinnt am Roden, 
Goldgewebe ziehn durch's Thal. 


Afo auch durch deinen Himmel, 
Süße Liebe, Lebensruh', 
Bieht ein flodichtes Gewimmel 
Von Gedanken immerzu ; 


Und mit beinen klaren Blicken 
Drdneft du, was lodig kraus, 
Und mid) fel’ger zu umftriden, 


Wird ein goldnes Netz daraus. 
Loͤben. 





Blumen. 


‚1. 
Schneeglödäen. 


Bon weiten hör’ ich zarten Ton 
Wie Silberglödchen laͤuten; 
Es wird gewiß, ich mer® es ſchon, 
Das Frühlingsfeft bedeuten. 


Es fucht der Elfe Blanczgelt 
Sich eine große Flode 
Bom allerbeften Märzenfchnee, 
Und macht ſich eine Glode. 


Er hat fie unter's Wetterdach 
Gehängt an grüne Stange; 

- Er fist im feuchten Laubgemad) 

Und zieht fie mit dem Strange. 


Da fährt empor, und fpist und reckt 
Das junge Gras die Ohren, 
Und ftrebt, von dürrem Laub bedeckt, 
Sich an das Licht zu bohren. 
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Das Bet’ iſt's eben nicht, was Haft 
Gewedt mit deinem Schallen ; 
Die Kuͤchenſchell', der Seidelbaft, 
Die fchlimmen, bluͤhn vor Allen. 


Man hört geheim von Gift und Dolch 
Verbächtiges Gemuntel; 
Man Eennt fie auch: von Dolch der Lolch, 
Von Gifte die Ranunkel. 


Da kommt, fi) gegen Frühlingsmacht 
Bei Zeiten zu verwahren, 
Der Winter braufend über Nacht 
Bon Norden hergefahren, 


Und ah! am Morgen liegt von Eis 
Das Bächlein da gebunden, 
Und alles Feld ift wieder weiß, 
Und alles Grün verfchwunden. 


Doc wie die liebe Sonne ſcheint, 
Muß Eis und Schnee zerrinnen; - 
Das Bächlein, tanzend, trägt den Feind 
Sn feinem Strom von hinnen. 


D Winter, fiehft denn nicht das Laub? 
Merkft nicht, was das bedeutet? 
Du alter Winter blind und taub, 
Schneegloͤckchen hat geläutet ! 


2. 
Himmelsſchlüſſelchen. 


So ſiehſt du denn, zu ſchoͤnerm Seyn erlöft, 
Des Himmels Licht, du freie Erde, wieder! 
Wie dehnet fie, der ſchweren Band’ entblößt, 
Und regt mit Luft und badet fich die Glieder ! 
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Schon drängt fich, fpeerbewehrt, die junge Saat ; 
Der Straudy zerreißt der Zweiggeſchoſſe Hüllen ; 
Der Baum, ber Wald bricht auf, mit fchoner That 
Die Hoffnung aller Herzen zu erfüllen. 


Schon trägt die Lerche jubelnd himmelwaͤrts 
3um Thron des Herrn das Feierlied der Erben; 
Und dennoch mag, und immer nicht das Herz 
Recht froh bewußt des jungen Frühlings werben, 


Wie üppig auch fein grünes Bufenband 
Der Bach mit Gold= und Silberblumen fhmücdte, 
Kein Bienchen kommt, es büdt ſich keine Hand, 
Die fie zum Strauß für die Geliebte pflücte. 


Aus erd'gem Duft im feuchten Schooß erzeugt, 
Steht ihr Kryftallgebild emporgefchoffen ; 
Kein Himmelsthau hat Liebend fie gefäugt, 
Der ehern noch im Firmament verfchloffen. 


Wann — fieh! er naht, aus Suͤdgewoͤlk hervor 
Des Himmels Pförtner naht mit Sturmes Roffen, 
Und krachend aufgethban das heil'ge Thor 
Strömt Regen aus, vom goldnen Blig erichloffen. 


Auffährt, erwacht aus Träumen, die Natur : 
Der Krühling wandelt über die Gefilde, 
Und ftreut ein Zeichen aus auf feiner Spur: 


Der goldnen Schlüffel duftige Gebilde, 
Trinius. 


Feuers Gedanken. 


Duͤrft' ich einmal dies Dach durchbrechen, 
Einmal hinaus in die ewige Welt 
Stroͤmen in feligen Feuerbaͤchen, 
Was mein gluͤhendes Herz mir ſchwellt! 
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Einmal unter des Himmels Gezelt 
Mit den Stürmen jauchzen und zechen, 
Und die Schmad an dem Menfchen rächen, 
Der mid in traurigen Banden hält! 


Aber, wie der mächtigen Schlange 
Zudende Glieder, vom Schwert getheilt, 
Schmerzlich leben, hoffend und bange, 

Ob ein Gott fie zufammenheilt: 

So in dienende Flammen gefpalten 

Kann ein thönern Gefäß mich halten; 
Auf der Kerze trägt mich der Sklav, 

Und — gezähmt die Gewalt der Gewalten — 
Ueberläßt er fich forglos dem Schlaf. 
Immer wandert der Wächter die Runde 
um das Haus in brütender Nacht; 
Warnend ruft er von Stunde zu Stunde: 
„Aber das Feuer, das wache, bewacht!“ 
Denn in des Herdes Winkel verftedet, 
Prüft er ſich immer den ftillen Ort, 

Und von der jchlummernden Ajche bededet 
Gluͤht der Gedanke, der ewige, fort. 


Ueber mir fpielt in beiterer Ferne 
Silbern Gewoͤlk, und die feligen Sterne 
Mandeln tönend die himmlische Bahn. — 


An dem Pfeiler Eömm’ ich hinan; — 
Deffnete ſich dies alte Geftein, 
Bon der jchmeichelnden Gluth umledt: 
Schlüpft ich zu der Fichte hinein, 
Die verborgen zum Dad fich ftredt; 
Tief von meiner Wärme durchiogen, 
Ahnet fie wohl den fchredlichen Plan — 
Doc fie ift mir heimlich gewogen ; 
Mit der VBertrauten wär’ es getban! 


Horch! die Winde kommen gezogen! — 
Haucht mich's aus der Mauer nicht an? 
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Hoffnung, glimme ! 
Augen, gluͤhet! 
Forſchende Blicke, bliget, ſpruͤhet! 
Lichte des Himmels, zeig’ mir hinaus, 
Wie ich diefes Dach erklimme, 
Ueberwachfe das heulende Haus! — 


Befter Muth, 
Steter Drt. 
Bufall nimmer ruht, 
Iſt hier und dort. 
Glimme, Gluth, 


Immer fort! 
Trinius. 


Hohes. 


Hohe Lilie, hohe Lilie! 
Keine iſt ſo ſtolz wie du; 
In der ſtillen, milden Ruh', 
Hohe Lilie, hohe Lilie, 
Ach, wie gern ſeh' ich dir zu! 


Hohe Zeder, hohe Zeder! 
Keine ſteht ſo einſam da; 
Doch der Adler iſt dir nah, 
Hohe Zeder, hohe Zeder, 
Der dein ſichres Neft erfah. 


Hohe Wolken, hohe Wolken 
Ziehen über beide ftolz, 
Blitzen in das folge Holz; 
Hohe Wolken, hohe Wolken 
Sinken ins entflammte Holz. 


Hohe Flamme, hohe Flamme! 
Zaufend Lilien blühen drauf, 
Zaufend Zedern zehrft du auf; 
Hohe Flamme, hohe Flamme, 
Sag’, wohin dein ſtolzer Lauf? 

— — Arnim, 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 24 
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An Vater Dream 
Heil dir, alter Vater, Heil! 
Bift vom Himmel zwar gefallen, 
Und die hocherlauchten Hallen 


. Wurden Anderen zu Theil; 


In der Tiefe feitgebunden 

Hält dic ftarker Zauberſpruch, 
Deine Augen drüdt ein Fluch), 
Bluten noch die alten Wunden, 
Dennoch freu’ dic; deiner Kraft, 
Deiner alten Götterjchaft ! 
Sonne, Mond und Stern’ verjüngen 
Sich in deinem ew'gen Bad, 
Kühlen ihre Feuerfchwingen, 
Laufen frifcher ihren Pfad. 
Erdernährer ! Erdumfajfer ! 
Grauer Meifter tief im Waſſer! 
Reich an Kunft und groß an Stärke, 
Schaffeft unten Wunderwerke ; 
Was zum Lichte aufgegangen, 
Ward in deinem Schooß empfangen, 
Was da lebt in See und Land, 
Alles Bilder deiner Hand. 
Weideſt der Lebend’'gen Heerde, 
Meereswunder all den Schwarm; 
Ja die Berge hält bein Arm, 
Säulen Himmels und der Erde, 
Und an deinem Herzen fteht 

Der gewaltige Magnet, 

Daran alle Wefen bangen, 
Wonach Aller ihr Verlangen 

Und die Bahn der Welten geht. 
Wirft einft wieder von der Erben, 
Alter König, ledig werden, 

Durch die Himmel, neuverjüngt, 
Wie ein Morgenftern befchwingt, 
MWallen nad) dem ew'gen Herzen, 
Unbewußt der alten Schmerzen ; 
Trägft die Welt in Liebestuft 
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Auf azurenem Gefieder 

Nach dem felgen Schooße wieder 
An die alte Mutterbruft ! 

Preis fey dir von taufend Zungen 
Heut und ewiglich gefungen, 
Herr ber unterird’fchen Welt, 


Lebensvater, ftarker Held! 
Wetzel. 


Romanze vom Schall. 


Hoch in den azurnen Raͤumen, 
In des Himmels Regionen 
Kreiſend um des Weltalls Centrum 
Rollen tauſend goldne Sonnen; 
Und wie ſich die Sonnen ſchwingen, 
Wird der ew'ge Schall geboren, 
Sohn der leuchtenden Geſtirne, 
Der azurnen Luft Genoſſe. 
Durch den weiten Plan der Luͤfte 
Dehnt er ſich mit hellem Tone, 
Rollet in dem ew'gen Aether 
Rein und klar auf Wohllautswogen. 
Zum Gefaͤhrten hat des Feuers 
Wilde Kraft ſich ihn erkoren, 
Daß er ſich zu ihr geſelle, 
Wann ſie ſteigt in gluͤh'nder Lohe; 
Klaren Waſſers kuͤhle Fluthen 
Haben ihn herabgezogen, 
Daß bei ſeinem maͤcht'gen Wehen 
Klingen die kryſtallnen Grotten; 
Aber ſeine Ruheſtaͤtte 
Iſt im dunkeln Erdenſchooße, 
Wo er mit gefalt'nen Schwingen 
Schlaͤft im Silber und im Golde; 
In den Erzen und den Steinen 
Schlaͤft er ſanft und milde dorten; 
Denn die ſtrahlenden Erzeuger 
An des Himmels lichtem Bogen 
Lieben dunkele Metalle, 
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Die in ftiler Erde wohnen, 

Und die Erze zieht ein Sehnen 
Zu ben lichten Sternen oben. 

Und inmitten der Geftirne 

Und der Erze dunfelm Drte, 
Unterm blauen Himmelszelte, 

Auf der Erbe grünem Boden 
Wandelt fie, die aus der Gottheit 
Reinſtem Stoffe ift geformet; 

Die die Harmonie ber Sterne 

Zu ſich hat herabgezogen, 

Die vom Silber in den Ziefen 
Ihre Zone hat geborget, 

Die, wenn ihre Stimm’ erflinget, 
Mit des Mundes Zaubertone 
Hoch zum Himmel kann erheben, 
Und zum Abgrund Tann verjtoßen. 
Aber mir hat fie geredet 
Wunderbar geheime Worte, 

Die in ſtill verfchwiegnem Grunde 
Liegen in der Bruft verborgen, 
Wie der Klang im Abgrund ruhet 
Sn dem Eilber und dem Golde. 


Das Menſchenherz. 


Im unermeff’nen Weltſyſteme 
Die ſchoͤnſte Perle der Natur, 
An ihrem Sternendiademe 
Der reichſte Demant in der Schnur; 


Das hoͤchſte Wunder unter allen, 
Das Meiſterwerk in Raum und Zeit: 
Das iſt das Herz in ſeinem Wallen, 
Das Herz in ſeiner Trunkenheit. 


Mein war es, mein, in ſchoͤnen Tagen; 
Mir war's, als ſollt' ich Meer und Land 
Auf meiner Fingerfpige tragen, 
Almächtiger ald Gottes Hand. 


Ungenannter. 
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O fpredht mir nicht von andern Wonnen ! 
Hoch fteht das blaue Himmelszelt, 
Da rollen hunderttaufend Sonnen — 
Das Herz ift größer als die Welt. 


Die Sterne, die bort oben wimmeln, 
Sind Himmel, fagt man, fel'ger Luft; 
Der feligfte von allen Himmeln, 

Das ift der Himmel in der Bruft. 


Und fprecht mir nichts von Leidenögluthen ! 
Ich fpotte nur der Qual und Noth; 
Aus allen Adern will ich bluten — 
Das Herz ift ftärker ald der Tod. 


Und wenn bie ftille Macht der Stunde 
Den ſchoͤnen Sprudel niederfclägt, 
Und in dem abgefühlten Grunde 
Der Bad ſich leifer fortbewegt ; 


Und wenn auf berbftliche Gefilde 
Der Mond, wie trauernd, nieberfcheint, 
Und die Erinn’rung fanft und milde 
An Eleinen blaffen Rofen weint ; 


Und wenn, als felbft der Herbft gefchieben,, 
Der Engel ſchloß das Eden zu: 
Was bleibt das Paradies hienieben ? 
Es ift das Herz in feiner Ruh’. 
Schmidt von Lübeck. 
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Sehnfuht nah dem Tode, 


Hinunter in der Erde Schoß, 
Weg aus des Lichtes Reichen ! 
Der Schmerzen Wuth und wilder Stoß 
Iſt froher Abfahrt Zeichen. 
Wir fommen in dem engen Kahn 
Geſchwind am Himmelsufer an. 


Gelobt ſey uns die ew'ge Nacht, 
Gelobt der ew'ge Schlummer! 
Wohl hat der Tag und warm gemacht, 
Und welk der lange Kummer, 
® Die Luft der Fremde ging uns aus, 
Zum Vater wollen wir nach Haus, 


Was follen wir auf diefer Welt 
Mit unfrer Lieb’ und Treue? 
Das Alte wird hintan geftellt: 
Was foll uns denn das Neue? 
D! einfam fteht und tief betrübt, 
Wer heiß und fromm die Vorzeit liebt, 


Die Vorzeit, wo die Sinne licht 
Sn hohen Flammen brannten, 
Des Vaterd Hand und Angeficht 
Die Menſchen noch erkannten, 

Und hohen Ginns, einfältiglich 
Noch Mancher feinem Urbild glich; 
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Die Vorzeit, wo noch bluͤthenreich 
Uralte Stämme prangten, 
Und Kinder für das Himmelreich 
Nach Qual und Tod verlangten, 
Und wenn aud Luft und Leben ſprach, 
Doc manches Herz vor Liebe brach; 


Die Vorzeit, wo in Jugendgluth 
Gott felbft ſich fund gegeben 
Und fruͤhem Zod in Liebesmuth 
Geweiht fein füßes Leben, 
Und Angſt und Schmerz nicht von fi trieb, 
Damit er uns nur theuer blieb; 


Mit banger Sehnſucht fehn mir fie 
In dunkle Nacht gehüllet ; 
In diefer Zeitlichkeit wird nie 
Der heiße Durft geftillet, : 
Mir müffen nach der Heimath gehn, 
Um dieſe heil'ge Zeit zu fehn. 


Was hält noch unfre Rüdkehr auf? 
Die Liebften ruhn fchon lange. 
Ihr Grab fchließt unfern Lebenslauf; 
Nun wird uns weh und bange. 
Zu ſuchen haben wir nichts mehr, 
Das Herz ift fatt, die Welt ift leer. 


Unendlid; und geheimnißvoll 
Durchſtroͤmt uns füßer Schauer ; 
Mir deucht, aus tiefen Kernen Scholl 
Ein Echo unfrer Trauer, 
Die Lieben fehnen fi wohl auch, 
Und fandten uns der Sehnſucht Haud. 


Hinunter zu der füßen Braut, 
Zu Sefus, dem Geliebten ! 
Getroft! die Abenddämm’rung graut 
Den Liebenden, Betrübten. 
Ein Traum bricht unfre Banden los 


Und fenft uns in des Vaters Schooß. 
j er % ß Novalis. 
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Wenn Alle untreu werben, 
So bleib’ ich dir doch treu, 
Daß Dankbarkeit auf Erben 
Nicht ausgeftorben fey. 

Für mid) umfing dich Leiden, 
Bergingft für mich in Schmerz 5 
Drum geb’ ich dir mit Freuden 
Auf ewig biefes Herz. 


Oft muß ich bitter weinen, 
Daß du geftorben bift, 
Und mander von ben Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 
Bon Liebe nur durchdrungen 
Haft bu fo viel gethan, 
Und doch bift du verklungen, 
Und Keiner denkt daran. 


Du ftehft voll treuer Liebe 
Noch immer Jedem bei; 
Und wenn bir Keiner bliebe, 
So bleibft du dennoch treu; 
Die treufte Liebe fieget, 
Am Ende fühlt man fie, 
Weint bitterlic und fchmieget 
Sich Eindlid an dein Knie. 


Sch habe dich empfunden; 
O! laſſe nicht von mir; 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig ſeyn mit dir! 
Einſt ſchauen meine Bruͤder 
Auch wieder himmelwaͤrts, 
Und ſinken liebend nieder 
und fallen dir an's Herz. 

Novalis. 
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Tro f. 


Wer einfam figt in feiner Kammer 
Und ſchwere bittre Thränen weint, 
Wem nur gefärbt von Noth und Iammer 
Die Nachbarſchaft umher erfcheint ; 


Wer in das Wild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund fieht, 
In welchen ihn von allen Seiten 
Ein füßes Weh hinunter zieht; — 


Es ift, ald laͤgen Wunderſchaͤtze 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
Nach deren Schloß in wilder Hehe 
Mit athemlofer Bruft er greift. 


Die Zukunft liegt in dder Dürre 
Entfeslich lang und bang vor ihm; 
Er ſchweift umher, allein und irre, 
Und ſucht ſich felbft mit Ungeftüm. 


Ich fall’ ihm weinend in die Arme: 
Auch mir war einft, wie bir, zu Muth; 
Doc ich genas von meinem Harme 
Und weiß nun, wo man ewig ruht. 


Dich muß, wie mid, ein Wefen tröften, 
Das innig liebte, litt und ftarb, 
Das felbft für die, die ihm am mwehften 
Gethan, mit taufend Freuden ftarb, 


Er ftarb, und dennoch alle Tage 
Vernimmft du feine Lieb’ und ihn, 
Und kannſt getroft in jeder Lage 
Ihn zärtlich in die Arme ziehn. 


Mit ihm kommt neues Blut und Xeben 
In bein erftorbenes Gebein; 
Und wenn bu ihm bein Herz gegeben, 
So ift aud) feines ewig dein. 
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Was du verlorft, hat er gefunden ; 
Du teiffft bei ihm, was bu geliebt; 
Und ewig bleibt mit dir verbunden, 
Was feine Hand dir wiebergiebt. 


Er!!! {funny . 


Mas wär’ ich ohne dich geweſen? 
Mas würd’ ich ohne dich nicht ſeyn? 
Zu Furcht und Aengften auserlefen, 
Ständ’ ich in weiter Welt allein, 
Nichts wüßt ich ficher, was ich liebte, 
Die Zukunft wär’ ein dunkler Schlund ; 
Und wenn mein Herz fich tief betrübte, 
Wem thät’ ich meine Sorge kund? 


Einfam verzehrt von Lieb’ und Sehnen, 
Erfchien’ mir nächtlic) jeder Tag; 
Sch folgte nur mit heißen Thraͤnen 
Dem wilden Lauf des Lebens nad, 
Sch fände Unruh’ im Getümmel, 
Und hoffnungslofen Gram zu Haus. 
Wer hielte ohne Freund im Himmel, 
Wer hielte da auf Erden aus? 


Hat Ehriftus ſich mir Fund gegeben, 
Und bin ich feiner erft gewiß, 
Wie fchnell verzehrt ein Lichtes Leben 
Die bodenlofe Finfterniß ! 
Mit ihm bin ich erſt Menſch geworben; 
Das Schickſal wird verflärt durch ihn, 
Und Indien muß felbft im Norden 
Um den Geliebten froͤhlich blühn. 


Das Leben ward zur Liebeöftunde, 
Die ganze Welt fpricht Lieb’ und Luft; 
Ein heilend Kraut waͤchſt jeder Wunde, 
Und frei und voll tlopft jede Bruſt. 


Movalis, 


Beiftliches Lied. (Movalis,) 


Für alle feine taufend Gaben 

Bleib’ ich fein demuthvolles Kind, 
Gewiß, ihn unter uns zu haben, 
Wenn zwei auch nur verfammelt find. 


O geht hinaus auf allen Wegen, 
Und holt die Irrenden herein, 
Stredt Jedem eure Hand entgegen 
Und ladet froh fie zu ung ein! 
Der Himmel ift bei uns auf Erben, 
Im Glauben fyauen wir ihn an; 
Die Eined Glaubens mit uns werden, 
Auch denen ift er aufgethan. 


Ein alter, ſchwerer Wahn von Sünde 
War feft an unfer Herz gebannt ; 
Wir irrten in ber Nacht wie Blinde, 
Von Reu’ und Luft zugleich entbrannt. 
Ein jedes Werk ſchien uns Verbrechen, 
Der Menfdy ein Götterfeind zu feyn; 
Und ſchien der Himmel uns zu fprechen, 
So ſprach er nur von Tod und Pein. 


Das Herz, des Lebens reiche Quelle, 
Ein böfes Wefen wohnte drin; 
Und ward's in unferm Geifte helle, 
&o tar nur Unruh’ der Gewinn, 
Ein eifern Band hielt an der Erde 
Die bebenden Gefangnen feft ; 
Furcht vor des Todes Richterfchwerte 
Verſchlang der Hoffnung Ueberreft. 


Da kam ein Heiland, ein Befreier, 
Ein Menfchhenfohn voll Lieb’ und Macht, 
Und hat ein allbelebend Feuer 
In unferm Innern angefadt. 

Nun ſah'n wir erft den Himmel offen, 
Als unfer altes Vaterland; 

Mir Eonnten glauben nun und hoffen, 
Und fühlten uns mit Gott verwandt. 
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Seitdem verſchwand bei und die Suͤnde, 
Und fröhlich wurde jeder Schritt ; 
Man gab zum fchönften Angebinde 
Den Kindern biefen Glauben mit; 
Durd ihn geheiligt z0g das Leben 


Borüber wie ein fel’ger Traum, 


Und ew’ger Lieb’ und Luft ergeben 
Bemerkte man den Abjchied kaum. 


Noch ftand in wunderbarem Glanze 
Der heilige Geliebte hier. | 
Gerührt von feinem Dornenkranze 
Und feiner Zreue, weinen wir. 

Ein jeder Menſch ift uns willlommen, 
Der feine Hand mit uns ergreift, 
Und in fein Herz mit aufgenommen 


Zur Frucht des Parabiefes reift. 
Novalis, 


Daß ledte Gericht. 


(Dies irae.) 


Furchtbar wird der Tag fich röthen, 
Kund gethan von den Propheten, 
Der bie Welt in Staub wird treten. 


Welch ein Schauern, weld ein Beben, 
Wenn herab der Herr wird fchweben, 
Richter über Tod und Leben! 


Der Pofaune folgt zum Throne 
Aus ben Gräbern jeder Zone, 
Wer ein Joch trug, wer die Krone. 


Die man fah wie Staub vermwehen, 
Staunend zum Gericht erftehen 
Wird Natur und Tod fie fehen. 


Und dad Bud, liegt aufgeichlagen ; 
Jeder Lieft fich eingetragen, 
Der mit Wonne, ber mit Klagen. 
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Blitz entftrahlt des Herrn Geſichte; 
Nichts entzieht ſich mehr dem Lichte, 
Nichts vergeltendem Gerichte. 


Herr, darf ich zu hoffen wagen? 
Werd’ ich deinen Blid ertragen, 
Wo Gerechte felbft noch zagen ? 


O wer kann vor bir beftehen ! 
Laß mich, Herr, nicht untergehen, 


verdient doch Heil mich fehen ! 
— us a Weſſenberg. 


Hoffnungen. 


O irdiſche Hoffnungen, farbige Bogen! 
Man kommt euch nah, ihr weicht zuruͤck! 
Ihr gleichet des Rheines hellſchimmernden Wogen: 
Sie prangen ſtolz in Fuͤll' und Gluͤck; 
Aus ſparſamen Quellen, 
Wie waͤchſt ihr Heer! 
Sie ſchaͤumen, ſie ſchwellen, 
Sie nahen dem Meer; — 
Doch Wellen, wie Hoffnungen, taͤuſchend uns wiegen, 
um ſterbend in Sand und in Moor zu verſiegen. 


O himmliſche Hoffnungen, ewige Lichter, 
Erfi flimmert ihr am dunkeln Ort — 
Allmählig erglühn eure Keuergefichter 
Und leuchten heller fort und fort. 

Der Lauf eures Fluffes 

Der Elbe gleicht, 

Dem Kind bes Verbruffes, 

Wie träg, wie feicht ! 

Zulest doch in muthiger, mächtiger Breite 


Des endlofen Oceans fröhliche Beute! 
Albertini, 
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Lebensfahrt. 


Wir fahren hinab auf dem leuchtenden Spiegel 
Des ebenen Stromes, als haͤtten wir Fluͤgel; 
Doch haͤlt uns die leiſe Bewegung der Wogen 
Im Scheine gemaͤchlicher Ruhe betrogen. 


Lang’ figen wir forglos und wähnen zu meilen, 
Indeß unaufhaltfam die Schifflein uns eilen; 
Dann hebt fi) das Aug’, und wir fehen mit Schreden 
Die laufenden Ufer zurüd fich verfteden. 


Ernuͤchtre dich, Seele! gedenke der Zeiten, 
Darin du zum Dcean nieder wirft gleiten — 
Wer dann wird die tobenden Wellen bezwingen, 
Das Schiff nad) den Inſeln der Seligen bringen ? 


Befreunde dich deinem allmächtigen Bruder 
In Zeiten, o Herz! fo tritt Er dir an’s Ruder: 
Er iſt's, der durdy Klippen und Bänke dich leitet 


Und drüben dir ewige Hütten bereitet. 
Albertink, 


Das Grab feit Chriſtus. 


O Grab, du finftre Schredensftätte, 
Seitdem in dir das Leben lag, 
Befingt man dich als weiches Bette 
Der langen Nacht zum ew’gen Tag. 
Dein ftarrer Froft ift fanfte Kühle, 
Und beine Zief ift Sicherheit ; 

Dein Dunkel ward zur heil’gen Hülle, 
Zum Schlafgemach bein Sterbekleid. 


Einft kracht die Welt, die Himmel ftaunen, 
Des Zodes Sieger fchwebt herab : 
Er fommt, umfchallt von Weltpofaunen, 
Und feine Stimme fprengt das Grab, 


Seiftliches Lied. (Mlbertini.) 


O felig, die im Herren ſtarben! 
Sie treten vor des Grabes Thür 
Wie Er, und bringen ihre Garben 
Und ernten Wonne für und für. 


Erdenthränen. 


Geh' und ſaͤe Thraͤnenſaat — 
Streu' ihn aus, den edeln Samen! 
In das Buch der Mutterſtadt 
Zeichnet Jeſus deinen Namen 
Mit der Thraͤnen Perlen ein; 
Treuer Dulder, geh' und wein'! 


Jedes Zaͤhrlein, hier geweint, 
Wird zum Edelſtein der Krone, 
Die am Wonnetag vom Freund 
Dir gereicht wird dort am Throne, 
Wenn du Prieſter einſt und Fuͤrſt 
Ueber Himmelsheere wirſt. 


Alle Seufzer, hier entflohn 
Deinem Buſen, dem gepreßten, 
Steigen auf — und Gottes Sohn 
Sammelt dort ſie zu den Feſten, 
Wo ſie einſt als Luft der Luſt 
Wieder athmet deine Bruſt. 


Sieh, die Saat der Trauer ſprießt 


Froͤhlich auf und gruͤnt und bluͤhet: 
Suͤßen Arbeitslohn genießt 

Hier ſchon, wer ſich redlich muͤhet. 
Sieh die Flur zur Ernte weiß! 
Lohnt ſie Muͤhe nicht und Schweiß? 


Aber welche Seligkeit 


Harrt erſt dein am Tag der Garben! 


Aus iſt dann des Kummers Zeit; 
In des Morgenrothes Farben, 

um die Stirn den Erntekranz, 
Schwebſt du auf zu ew'gem Glanz. 
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Deine Garben bringeft du : 
Herr, fieh mich und meine Kinder! 
„Komm !’’ ruft Er, „geh' ein zur Ruh’, 
Treuer Knecht, der Ueberwinder 
Palm’ und Krone feyen dein! 


Komm, bei mir dich ewig freu'n!“ 
Albertint, 


Ewigfeit. 


Ueber Weltentrümmern 
Schläft bemegungslos die Zeit; 
Neue Welten Simmern — 
Zeit giebt ihnen neu Geleit. 
Dod auch Zeit muß finfen 
In den Schooß des Nichts ; 
Du, mein Geift, wirft trinken 


Ströme ew'gen Lichts. 
Albertini. 


Lied und Liederartiged; Vaterlandögefang. 


Deutſcher Sinn. 


Froh mit Freunden raſch gelebt, 
Herz zu Herzen hingeftrebt, 
Bon des Frühlings Luft getränkt, 
Geiftes Aug’ in Geift verfenkt, 
Iſt des Deutfchen Sitt’ und Art, 
Die noch nie gewandelt warb. 
Was in Kunft und Wiffenfchaft 
Fremder Himmel Hohes ſchafft, 
Ward von ihm alsbald erkannt, 
Wuchs fo mäcjt’ger feiner Hand, 
Eines ihm Verderben bringt, 
Wenn ihn fremde Sitte zwingt; 
Eins empöret fein Gefühl, 
Fremder Rechte lofes Spiel, 
Ewig bleiben die uns fern! 
Ehr’ und Freiheit unfer Stern! 
| Br. Schlegel. 


Freiheit. 


Freiheit, fo die Flügel 
Schwingt zur Felfenkluft, 
Wenn um grüne Hügel 
Weht des Frühlings Luft, 
Spridy aus bem Gefange, 
Rauſch' in deutſchem Klange, 
Athme Waldestuft ! 
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Was mit Luſt und Beben 
In die Seele bricht, 
Dies geheime Leben, 
Iſt es Freiheit nicht? 
Dieſe Wunderfuͤlle, 
Die in Liebeshuͤlle 
An die Sinne ſpricht? 


Frei ſich regt und froher 
Ahndung in der Bruſt, 
Und des Waldes hoher 
Geiſt wird uns bewußt. 
Linde Bluͤthenwellen 
Schlagen an und ſchwellen 
Hoͤher ſtets die Luſt. 


Hoͤher noch entzuͤndet 
Flammt der Geiſt empor, 
Weſſen Herz verbuͤndet 
Sich der Freund erkor. 
Fuͤr die Freiheit ſterben 
Sah man, Ruhm erwerben 
Oft der Freunde Chor. 


Brübderlich verbunden 
Für der Ehre Wort, 
Reißt in Zodeswunden 
Sturm die Edlen fort. 
Auf in Ruhmesflammen 
Schlägt ihr Herz zufammen 
Zu der Sonne dort. 


Ad, dem Vaterlande 
Wird der Geijt nie fern, 
Ehrt in treuem Bande 
Es als feinen Herrn, 
Kühnen Stolzes fchlagen 
Freie Herzen, wagen 
Dafür Alles gern. 


Baterlandsgefang. (Fr. Schlegel.) 


Wo nad altem Rechte 
Fromme Sitte gilt, 
Da find edle Mächte 
Noch der Freiheit Schild. 
Seder ſtark alleine, 
Stärfer im Vereine, 
Iſt des Ganzen Bild. 


Doc die hoͤchſte Liebe 
Nimmt wohl andern Lauf; 
Daß ihr Eines bliebe, 
Giebt fie Alles auf, 
Irdiſch Hier in Thränen, 
Steigt ihr fanftes Sehnen 
Dann zum Licht hinauf, 


Jeder mag e8 finden, 
Mer in fich verſenkt, 
Wie ihn Leiden binden, 
An den Himmel dent. 
Ledig aller Sorgen, 

Iſt der ew'ge Morgen 
Seinem Geift geſchenkt. 


Eins find dieſe breie, 
Eine Freiheit ganz, 
Einer Sehnſucht Weihe 
Fliht zu Einem Kranz 
Frühlings Waldesblühen, 
Heldenherzens Glühen 
Und des Himmels Glanz. 


Freiheit, ja ich fühle 
Deine Liebeögluth ; 
Du bift der Gefühle 
Herz= und Lebensblut. 
Spridy aus dem Gefange, 
Rauſch' in Adlers Klange, 
Athme deutfchen Muth. 
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Gelübde. 


Es ſey mein Herz und Blut geweiht, 
Dich, Vaterland, zu retten. 
Wohlan, es gilt, du ſeyſt befreit; 
Wir ſprengen deine Ketten! 
Nicht fuͤrder ſoll die arge That, 
Des Fremdlings Uebermuth, Verrath 
In deinem Schooß ſich betten. 


Wer haͤlt, wem frei das Herz noch ſchlaͤgt, 
Nicht feſt an deinem Bilde? 
Wie kraftvoll die Natur ſich regt 
Durch deine Waldgefilde, 
So bluͤht der Fleiß, dem Neid zur Qual, 
In deinen Staͤdten ſonder Zahl, 
Und jeder Kunſt Gebilde. 


Der deutſche Stamm iſt alt und ſtark, 
Voll Hochgefuͤhl und Glauben. 
Die Treue iſt der Ehre Mark, 
Wankt nicht, wenn Stuͤrme ſchnauben. 
Es ſchafft ein ernſter, tiefer Sinn 
Dem Herzen ſolchen Hochgewinn, 
Den uns kein Feind mag rauben. 


So ſpotte Jeder der Gefahr, 
Die Freiheit ruft uns allen. 
So will's das Recht und es bleibt wahr, 
Wie auch die Looſe fallen. 
Ja, ſinken wir der Uebermacht, 
So woll'n wir doch zur ew'gen Nacht 
Glorreich hinuͤber wallen. 

Br. Schlegel. 
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An Balafor. 


Tritt mir entgegen nicht, fol ich zu Stein nicht ftarren, 
Auf Märkten, oder fonft, wo Menfchen athmend gehn; 
Did) will id nur am Styr, bei marmorweißen Schaaren, 
Leonidas, Armin und Zell, den Geiftern, ſehn. 


Du Held, der, gleich dem Fels, das Haupt erhöht zur Sonnen, 
Den Fuß verfenkt in Nacht, des Stromes Wuth gewehrt, 
Der, ftinkend wie die Peft, der Holle wie entronnen, 
Den Bau fechs feftlicher Jahrtauſende zerftört ! 


Dir ließ’ ich, heiß wie Gluth, ein Lied zum Himmel dringen, 
Erhabner, hätteft du Geringeres gethan. 
Doch was ber Ebro fah, kann keine Keier fingen, 
Und in dem Tempel ftill hang’ ich fie wieder an, 

H. v. Kleiſt. 


Germania an ihre Kinder. 


Die des Maines Regionen, 
Die der Elbe heitre Au'n, 
Die der Donau Strand bewohnen, 
Die das Oderthal bebau'n, 
Aus des Rheines Laubenſitzen, 
Von dem duft'gen Mittelmeer, 
Von der Rieſenberge Spitzen, 
Bon ber Oſt- und Nordſee her! 


Chor. 


Horchet! — Durch die Nacht, ihr Brüder, 
Welch ein Donnerruf hernieber? 

Stehft du auf, Germania? 

Iſt der Tag der Rache da? 
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Deutfche, muth’ger Kinder Reigen, _ 
Die, mit Schmerz und Luft geküßt, 

In den Schooß mir Eletternd fteigen, 
Die mein Mutterarm umfchließt, 

Meines Buſens Schug und Schirmer, 
Unbefiegtes Marfenblut, 

Enkel der Kohortenftürmer, 
Romerüberwinderbrut ! 


Chor. 


Zu den Waffen! Zu den Waffen! 

Was die Hände blindlings raffen ! 
Mit dem Spieße, mit dem Stab 
Stromt in's Thal der Schlacht hinab ! 


Wie der Schnee aus Felfenriffen, 
Wie auf ew'ger Alpen Hoͤh'n 
Unter Frühlings heißen Küffen 
Siedend auf die Gletfcher gehn: 
Katarakten ftürzen nieder, 
Wald und Fels folgt ihrer Bahn, 
Das Gebirg’ hallt donnernd wieder, 
Sluren find ein Ocean. 


Chor. 


So verlaßt, voran der Kaifer, 

Eure Hütten, eure Häufer; | 
Schäumt, ein uferlofes Meer, 
Ueber diefe Franken her! 


Der Gewerbsmann, ber den Hügeln 
Mit der Fracht entgegen zeucht; 
Der Gelehrte, der auf Flügeln 
Der Geftirne Saum erreicht; 
Schweißbedeckt das Volk der Schnitter, 
Das die Fluren niedermäht ; 
Und vom Feld herab der Ritter, 
Der, fein Cherub, auf ihm fteht! 
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Chor. 
Wer, in unzählbaren Wunden, 
Jener Fremden Hohn empfunden, 
Brüder, wer ein deutfcher Mann, 
Schließe diefem Kampf fih an! 


Ale Zriften, alle Stätten 
Färbt mit ihren Knochen weiß; 
Welchen Rab’ und Fuchs verfchmähten, 
Gebet ihn den Fiſchen preis ; 
Dämmt den Rhein mit ihren Leichen, 
Laßt, geftäuft von ihrem Bein, 
Schäumend um die Pfalz ihn weichen, 
Und ihn dann bie Gränze ſeyn! 


Chor, 
Eine Luftjagd, wie wenn Schügen 
Auf die Spur dem Wolfe figen! 
Schlagt ihn todt! Das Weltgericht 
Fragt euch nach den Gründen nicht ! 


Nicht die Flur iſt's, die zertreten 
Unter ihren Roffen fintt; 

Nicht der Mond, der in den Städten 
Aus den öden Fenftern blinkt; 

Nicht das Weib, das mit Gewimmer 
Shrem Todeskuß erliegt, 

Und zum Sohn, beim Morgenfchimmer, 
Auf den Schutt der Vorftadt fliegt! 

Chor. 

Das Gefchehne fey vergeflen ; 

Reue mög’ euch ewig preffen! 
Hoͤh'rem, als der Erde Gut, 
Schwillt an diefem Tag das Blut! 


Rettung von dem Joch der Knechte, 
Das, aus Eifenerz geprägt, 
Eines Höllenfohnes Rechte 
Ueber unfern Naden legt; 
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Schus ben Zempeln vor Verheerung; 
Unfrer Fürften heil’gem Blut 
Unterwerfung und Verehrung ; 
Gift und Dolch der Afterbrut ! 


Chor. 
Frei auf beutfchem Grunde walten 
Laßt uns, nad) dem Brauch der Alten, 
Seined Gegend felbft uns freun, — 


Oder unfer Grab ihn feyn! 
9. v. Kleift, 


Ode. (Baterlandsgefang.) 


An die Deutfchen. 


Spottet ja nicht des Kinds, wenn es mit Peitſch' und Sporn, 


Auf dem Roffe von Holz, muthig und groß fich duͤnkt. 
Denn, ihr Deutfchen, auch ihr feyd 
Thatenarm und gebanfenvoll, 


Oder kommt, wie der Strahl aus dem Gewoͤlke kommt, 
Aus Gedanken die That? Leben die Bücher bald? 
O ihr Lieben! fo nehmt mid, 
Daß ich büße die Läfterung ! 


Stimme des Volks. 


Du feyeft Gottes Stimme, fo ahnet’ ih 
In heil'ger Jugend; ja, und id fag’ es noch. — 
Um meine Weisheit unbefümmert 
Raufchen die Waſſer doch auch; und dennoch 


Hör’ ic) fie gern, und öfters bewegen fie 
Und ftärken mir das Herz, bie Gemwaltigen ; 
Und meine Bahn nicht, aber richtig 
Wandeln in’s Meer fie bie Bahn hinunter. 


Der Nedar 


In deinen Thälern wachte mein Herz mir auf 
Zum Leben, deine Wellen umfpielten mid), 
Und all der holden Hügel, die dich, 
Wanderer, kennen, ift keiner fremd mir, 


Hölderlin, 


Hölderlin. 
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Auf ihren Gipfeln löf’te des Himmels Luft 
Mir oft der Knechtſchaft Schmerzen; und aus dem Thal, 
Wie Leben aus dem Freudebecher, 
Glänzte die bläuliche Silberwelle. 


Der Berge Quellen eilten hinab zu dir, 
Mit ihnen auch mein Herz; und du nahmft uns mit 
Zum till erhab'nen Rhein, zu feinen 
Städten hinunter und luſt'gen Inſeln. — 


Roh dünkt die Welt mir jchon, und das Aug’ entflicht, 
Berlangend nad) den Reizen der Erde, mir 
3um goldenen Paktol, zu Smyrna’s 
Ufer, zu Ilions Wald. Auch moͤcht' ich 


Bei Sunium oft landen, den ftummen Pfab 
Nach deinen Säulen fragen, Olympion, 
Noch eh’ der Sturmwind und das Alter 
Hin in den Schutt der Athenertempel 


Und ihrer Gottesbilder auch dich begräbt; 
Denn lang’ ſchon einfam ftehft du, o Stolz der Welt, 
Die nicht mehr ift. Und o ihre jchönen 
Snfeln Soniens, wo die Meerluft 


Die heißen Ufer kuͤhlt und den Lorbeerwald 
Durchfäufelt, wenn die Sonne den Weinftod wärmt ; 
Ah! wo ein goldner Herbft dem armen 
Volk in Gefänge die Seufzer wandelt, 


Wenn fein Granatbaum reift, wenn aus grüner Nacht 
Die Pomeranze blinkt und der Maftirbaum 
Von Harze träuft, und Pauf und Cymbel 
Zum labyrinthifchen Zanze Elingen, — 


Zu eudy, ihre Infeln, bringt mich vielleicht, zu euch, 
Mein Schusgott einftz doch weicht mir aus treuem Sinn 
Auch da mein Nedar nicht mit feinen 


Lieblihen Wieſen und Uferweiden. 
| Hölderlin, 


de 


Der Zeitgeiſt. 


Zu lang’ fchon walteft über dem Haupte mir 
Du in der dunteln Wolke, du Gott der Zeit! 
Zu wild, zu bang ift’s ringsum, und es 
Zrümmert und wantt ja, wohin ich blicke. 


Ah! wie ein Knabe feh’ ich zu Boden oft, 
Sud’ in der Höhle Rettung vor dir und möcht’, 
Ich Blöder, eine Stelle finden, 
Alleserſchuͤtt'rer, wo du nicht wäreft. 


Laß endlich, Vater, offenen Aug’s mic dir 
Begegnen ! haft denn du nicht zuerft den Geift 
Mit deinem Strahl aus mir geweckt, mid) 
Herrlich an's Leben gebracht, o Water? 


Wohl keimt aus jungen Reben uns heilige Kraft; 
In milder Luft begegnet den Sterblichen, 
Und wenn fie ftill im Haine wandeln, 

Heiternd ein Gott; doch allmächt’ger weckſt bu 


Die reine Seele Sünglingen auf, und lehrft 
Die Alten weife Künftez; der Schlimme nur 
Wird fchlimmer, daß er bälder ende, 
Wenn du, Erfchütterer, ihn ergreifeft. 
Sölberlin, 
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An die jungen Dichter. 


Lieben Brüder, es reift unfere Kunft vielleicht, 
Da, dem Juͤnglinge gleich, lange fie ſchon gegährt, 
Bald zur Etille der Schönheit; 
Seyd nur fromm, wie der Grieche war! 


Liebt die Götter und denkt freundlich der Sterblichen ! 
Haft den Raufch, wie den Froſt! Iehrt und befchreibet nicht! 
Wenn der Meifter euch ängftigt, 
Fragt die große Natur um Rath! 
Hölderlin, 


Die fcheinheiligen Dichter. 


Ihr Ealten Heuchler, fpredht von den Göttern nicht ! 
Ihr habt Verftand, ihr glaubt nidht an Helios, 
Noch an den Donnerer und Meergott ; 
Todt ift die Erde, wer mag ihr danken? 


Getroft, ihr Götter! zieret ihr doch das Lied, 
Wenn fhon aus euren Namen die Seele fchwand ; 
Und ift ein großes Wort vonnöthen, 
Mutter Natur, fo gedenkt man beiner! 
Hölderlin. 


Un die Parzen. 


Rur Einen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen, 
Und Einen Herbft zu reifem Gefange mir, 
Daß milliger mein Herz, vom füßen 
Spiele gefättiget, dann mir fterbe! 


Die Seele, der im Leben ihr göttlich Recht 
Nicht warb, fie ruht auch drunten im Orkus nicht ; 
Doc, ift mir einft das Heilige, das am 
Herzen mir liegt, bad Gebicht gelungen : 
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Willkommen dann, o Stille der Schattenmwelt ! 
Zufrieden bin ich, wenn auch mein Saitenfpiel 
Mich nicht hinabgeleitet; Einmal 
Lebt’ ich, wie Götter, und mehr bedarf's nicht. 
Hölderlin, 


Sonnenuntergang. 


Wo bift bu? Trunken daͤmmert die Seele mir 
Bon aller deiner Wonne; denn eben iſt's, 
Daß ich gelaufcht, wie, goldner Zone 
Vol, der entzüdende Sonnenjüngling 


Sein Abendlied auf himmliſcher Leier fpielt’ ; 
Es tönten rings die Wälder und Hügel nad; 
Doch fern ift er zu frommen Völkern, 
Die ihn noch ehren, hinmweggegangen. 
Sölberlin, 


Ehmals und Jepgt. 


In jüngern Zagen war ich des Morgens froh, 
Des Abends weint’ ich; jest, ba ich Alter bin, 
Beginn’ ich zweifelnd meinen Tag, doch 
Heilig und heiter ift mir fein Ende, 
Hölderlin, 


Heidelberg. 


Lange lieb’ ich dich Schon, möchte dich, mir zur Luft, 
Mutter nennen und dir ſchenken ein kunſtlos Lied, 
Du, ber Vaterlandeftädte 


Laͤndlich fchönfte, fo viel ich fah. 


Wie der Vogel des Walde über die Gipfel fliegt, 
Schwingt fid über den Strom, we er vorbei dir glänzt, 
Leicht und Eräftig die Brüde, 
Die von Wagen und Menfchen tönt, 
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Wie von Göttern gefandt, feſſelt' ein Zauber einft 
Auf die Brüde mid) an, da ich ——— 
Und herein in die Berge 
Mir die reizende Ferne ſchien. 


Und der Juͤngling, der Strom, fort in die Ebne zog, 
Zraurig froh, wie das Herz, wenn es, fich felbft zu fchon, 
Liebend unterzugehen, 
Sn bie Sluthen der Zeit fich wirft. 


Quellen hatteft du ihm, hatteft dem Fluͤchtigen 
Kühle Schatten gefchenkt; und die Geftade ſahn 
Ar ihm nad, und es bebte 
Aus den Wellen ihr lieblih Bild. 


Aber fchwer in das Thal hing die gigantifche 
Schickſalskundige Burg, nieder bis auf den Grund 
Von den Wettern geriffen ; 
Doc die ewige Sonne goß 


Ihr verjüngendes Licht über das alternde 
Ricfenbild, und umher grümte lebendiger 
Epheu; freundliche Wälder 
Raufchten über die Burg herab; 


Straͤuche blühten herab, bis wo im heitern Thal, 
Un den Hügel gelehnt oder dem Ufer hold, 
Deine fröhlichen Gafien | 
Unter duftenden Gärten ruhn. 
Hölderlin, 


Das Ahnenbild. 


Alter Vater, bu blickſt immer, wie ehmals, noch, 
Da du gerne gelebt unter den Sterblichen, 
Aber ruhiger nur und 
Wie die Seligen beiterer 
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In die Wohnung, wo dich Vater! dad Söhnlein nennt, 
Wo e8 lächelnd vor dir fpielt und den Muthwill übt, 
Wie die Lammer im Feld’, auf 
Grünem Teppiche, den zur Luft 


Ihm die Mutter gegönnt. Berne ſich haltend, fieht 
Ihm die Liebende zu, wundert der Sprache ſchon 
Und des jungen Berftandes 
Und des blühenden Auges fi. 


Und an andere Zeit mahnt fie der Mann, bein Sohn; 
An die Füfte des Mais, da er gefeufzt um fie, 
An die Bräutigamstage, 
Wo der Stolze die Demuth lernt; 


Doch ed wandte fich bald. Sicherer, denn er war, 
Iſt er, herrlicher ift unter den Seinigen 

- Run der Zweifachgeliebte, 

Und ihm gehet fein Zagewerk, 


Stiller Vater, auch du lebteft und Liebteft fu; 
Darum wohneft du nun, als ein Unfterblicher, 
Bei den Kindern, und Segen, 
Wie aus Wolken des Himmels, kommt 


Defterd über das Haus, ruhiger Mann, von dir ; 
Und es mehrt fich, es reift, edler von Jahr zu Jahr, 
In befcheidenem Glüde, 
Was mit Hoffnungen bu gepflanzt. 


Die du liebend erzogft, fiehe, fie grünen bir, 
Deine Bäume, wie fonft, breiten um’3 Haus den Arm 
Voll von dankenden Gaben; 
Sicher ftehen die Stämme ſchon. 


Und am Hügel hinab, wo du ben fonnigen 
Boden ihnen gebaut, neigen und ſchwingen fich 
Deine freubigen Reben, 
Zrunfen, purpurner Trauben voll, 
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Aber unten im Baus ruhet, beforgt von dir, 
Der gekelterte Wein; theuer ift der dem Sohn, 
Und er fparet zum Feft das 
Alte, lautere Feuer fich. 


Dann beim nädhtlihen Mahl, wenn er, in Luft und Ernft, 
Bon Bergangenem viel, Vieles von Künftigem 
Mit den Freunden gefproden, 
Und der legte Gefang noch hallt, 


Hält er höher den Kelch, fiehet dein Bild und fpridt: 
„Deiner denken wir nun, bein, und fo werd’ und bleib’ 
Ihre Ehre des Haufes 
Guten Genien, bier und fonft! 


Und es tönen zum Dank hell die Kryftalle bir, 
Und die Mutter, fie reicht heute zum erften Mal, 
Daß es wiffe vom Feite, 
Aud dem Kinde von beinem Trank, 
Sölderlin, 


Hymne. 


An Syygieam 


Welche der Göttinnen naht? Wem glühn auf hundert Altären 
Dankhekatomben? Erwache, Gefang! Nicht würbiger ift ja 
Eine der Himmliſchen, daß in Begeiftrung du fie begrüßeft, 
As Hygiea, die menfchenerhaltende, heilige Göttin. 
Ewig blühend in Jugend erfcheint fie. Nicht wie Cytherens 
Rofigem Naden, entftromt Ambrofiaduft Hygiea’s 
Goͤttlichem Haupt; nein, Zhau der Genefung, ben Panacea 
Nennen die Himmlifchen, träuft von den goldenen Locken, und ringsum 
Lenzt, wie verjüngt, die Erde; genährt vom Atherifchen Balfam 
Sproffen päonifche Kräuter, und Alles beraufcht im Gedeihn fich. 
Fröhlicher fehn die Mütter den holdanlächelnden Säugling 
An der fchwellenden Bruft aufbluͤhn; fanft wölbt ſich der Iungfraun 
Buſen; JIünglinge glühn, durhftromt vom Gefühl der Gefundpeit, 
. Und graulodige Greife verjüngen fih. Aber vor Allen 
Gegnet ber Schwer Erkrankte die heilende Macht Hygiea's, 
Der, vom füßen Gefühl des neuen Lebens befeligt, 
Mit noch zitternder Lippe den Dank der Erhalterin ftammelt. 
Kreis dir, Herrliche, Preis! Was lebt auf der heiligen Erbe, 
Huldiget dir; denn bein ift die Macht, zu erretten vom Tode; 
Selbft du pflanzeft den immer lebendigen Trieb der Erhaltung 
Allem in’d Herz, was athmet, Des Walds hülflofe Bewohner 
Lehreft du felbft auf den Bergen die heilende Würze zu finden, 
Welche die Plag’ abmwendet und neu die purpurne Welle 
Kräftiget zum harmonifchen Tanz in Herzen und Adern, 
Ohne dich, Göttin, erkrankt die Natur, und verberblidher Seuchen 
Schweres Gebünft waͤlzt über die Städte fich; feindliche Sterne 
Schütten die Peft auf das Land und den Tod und bie graufe Verwefung. 
Aber fobald Huldvoll dein Antlig wieder fich wendet: 
Siehe, dann Elärt urplöglich der Himmel fih; Heil und Gefundheit 
Steigen in goldenen Wolken herab ; einkehret die Freube 
Wieder in Dorf und Stadt, und neu blühn Künft? und Gewerbe. 
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Feſtlicher Zubel erfhallt: DO felig, wer Hygiea’s 

Liebe gewann! Sein Leben, gefhmüdt mit Bluͤthen und Fruͤchten, 
Iſt mit Segen erfüllt, und lange Jugend beglüdt ihn. 

Stärke verleiht fie und Muth und feft ausdauernde Kraft ihm, 
Klugen Entſchluß in Gefahren und lebenverlängernden Frohſinn. 
Welcher Gefang, Hygiea, vermag dich würdig zu preifen? 

Dir lobfingt die ganze Natur. Der gefühlten Gefunbheit 

Luft frohlodet im Liede der Nachtigall, jubelt im Frühpfalm 
Steigender Zerchen, und hebt mit freudigem Schwunge ben Adler 
Ueber die Wolken empor. Dein Lob verfündigen aller 

Lebenden füßefte Wonnen und ihrer Entzüdungen Frohlaut. 

Dein ift jeder Triumph der jugendlid blühenden Schönheit ; 
Denn es entfaltet ſich nur die füße Blüthe der Anmuth, 

Menn Hygiea’s Liebe fie pflegt. Drum fchallt an der Götter 
Feſten der Grazien Weihegefang bir, wenn fie dich kommen 
Sehn, von den Mufen geführt, in der Hand bie goldene Schale, 
Die dein göttliher Vater dir mitgab, ald vom Olympus 

Er dic, zuerft ausfandte, den arbeitfeligen Menfchen 

Auszutheilen die Külle ber Iebensfrohen Gefundheit. 

Dein find unferer Ehen erfreuende Segnungen, Liebend 

Walteft du über den Schooß der Erzeugerin, ftetö fie behütend, 
Wenn weitherrfchende Seuchen daherdrohn. Ach! es ernähren 
Fremde Brüfte das Kind, und früh hinwelkend verblüht es, 
Wenn nicht deine geheiligte Macht der Gebärerin beifteht. 

Auf! und verehrt Dygieen mit mir! Bringt fromme Gelübde 
Demuthövoll der Erhalterin dar, ihr Zünglinge, wenn ihr 
Einzugehn euch fehnt in die bräutliche Kammer! In ihrer 
Obhut blühet Hinfort der Hoffnungen fchönfte: das Thraͤnen⸗ 
Lächeln der Gattin zu fehn, wenn einft den Knaben, ben Erftling, 
Auf den Armen fie wiegt und zum. Kuß dem Vater ihn hingiebt. 
Siehe, mit edlem Ruhme gefhmüdt und geliebt von den Menfchen 
Iſt der verftändige Arzt, Hygiea's würbdiger Priefter, 

Der, mit erfahrenem Sinn, der Naturkraft tiefes Geheimniß 
Ausforfht und den Gewalten der Heilungsträuter gebietet. 
Holden Gefang auch pflanzt’ in die Seel’ ihm Phoͤbus Apollon, ; 
Der bie melodifche Leier erfand und in Delphi's Orakel 
Dffenbarte bie heilende Kunft den Sehern der Vorwelt. 

Du nur, Hohe, verleihft ihm die Vollmacht, felbft an des Habes 
Unrüdgängiger Schwelle das fterbliche Leben zu friften. 
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Deiner getroft, hülfreichfte der Göttinnen, kämpft mit des Python 

Schredniffen muthig der Held und vertilgt ſiegreich den Verderber. 

Heil, Allfegnende, fteter Verherrlihung Würdige, Heil bir! 

Dir find Tempel geweiht an den Strömungen heiliger Quellen, 

Wo du befeligend nahft den Sterblihen, die um Gebeihn dich 

Anflehn unter dem heiteren Dienft der najadifchen Sungfraun. 

Ale gefunden und leben; Jo! frohlodet ihr Päan. 

Ringsum hallen: Fo! die Waldeinöden der Nymphen. 

Preis dir, gefeierte Göttin! Sey hold audy immer und hülfreic) 

Deinem geweiheten Priefter! Mit Lebensfülle gejegne 

Du mid hinfort und bewahre dereinft mein Alter vor Siechthum! 

Heil dir, Königin, Heil! O Lohne mein Lied mit Gebeihn mir! 
Neubed, 


Un den Aether 


Treu und freundlich, wie du, erzog der Götter und Menfchen 
Keiner, o Vater Aether, mich auf; noch ehe die Mutter 
Sn die Arme mic) nahm und ihre Brüfte mich tränften, 
Faßteſt du zärtlich mich an und goffeft himmtifchen Trank mir, 
Mir den heiligen Odem zuerft in den keimenden Bufen. 


Nicht von irdifcher Koft gedeihen einzig die Werfen, 
Aber du nmähreft fie al’ mit deinem Nektar, o Vater! 
Und es drängt ſich und rinnt aus beiner ewigen Fülle! 
Die befeelende Luft durch alle Röhren des Lebens, 
Darum lieben die Wefen dich auch und ringen und ftreben] 
Unaufhoͤrlich hinauf nach dir in freudigem Wacsthum. 


Himmliſcher, fucht nicht dic; mit ihren Augen bie Pflanze, 
Stredt nad) dir die fchüchternen Arme der niedrige Straud nicht? 
Daß er dich finde, zerbricht der gefangene Same die Hülfe; 
Daß er belebt von dir in deiner Welle fich babe, 

Schüttelt der Wald den Schnee wie ein überläftig Gewand ab. 
Auch die Fifhe kommen herauf und hüpfen verlangend 
Ueber die glänzende Fläche des Stroms, ald begehrten auch dieſe 
Aus der Woge zu bir; auch ben edlen Thieren der Erde 
Wird zum Kluge der Schritt, wenn oft das gewaltige Sehnen, 
Die geheime Liebe zu dir fie ergreift, fie hinaufzieht. 
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Stolz verachtet den Boden das Roß, wie gebogener Stahl ftrebt 

In die Höhe fein Hals, mit der Hufe berührt es den Sand Baum, 

Wie zum Scherze, berührt der Fuß der Hirfche den Grashalm, 

Hüpft, wie ein Zephyr, über den Bach, der reißend hinabſchaͤumt, 

Hin und wieder fchweift, kaum fichtbar durch die Gebüfche. 

Aber des Aethers Lieblinge, fie, die glüdlichen Vögel, 

Wohnen und fpielen vergnügt in der ewigen Halle des Waters; 

Raums genug ift für alle, Der Pfad ift keinem bezeichnet, 

Und es regen fich frei im Haufe die Großen und Kleinen, 

Ueber dem Haupt frohloden fie mir und es fehnt fi) quch mein Herz 

Wunderbar zu ihnen hinauf; wie die freundliche Heimath 

Winkt es von oben herab und auf die Gipfel der Alpen 

Moͤcht' ich wandern und rufen von da dem eilenden Adler, 

Daß er, wie einft in die Arme bes Zeus den feligen Knaben, 

Aus der Gefangenfchaft in des Aether Halle mich trage, 

Thoͤricht treiben wir uns umher; wie die irrende Rebe, 

Wenn ihr der Stab gebridht, woran zum Himmel fie aufwaͤchſt, 

Breiten wir über ben Boden uns aus und fuchen und wandern 

Durch die Zonen der Erd’, 0 Vater Aether, vergebens ; 

Denn es treibt uns die Zuft in deinen Gärten zu wohnen, 

In die Meerfluth werfen wir uns, in den freieren Ebnen 

Uns zu fättigen, und ed umfpielt die unendliche Woge 

Unfern Kiel, es freut fi) das Herz an den Kräften des Meergotts. 

Dennoch genügt ihm nicht; denn der tiefere Ocean reizt ung, 

Wo bie leichtere Welle fich regt — o wer bort an jene 

Goldnen Küften das wandernde Schiff zu treiben vermödte! 

Aber indeß ich hinauf in die daͤmmernde Ferne mid) fehne, 

Mo du fremde Geftad’ umfängft mit bläulicyer Woge, 

Kommft du fAufelnd herab von des Frudtbaums blühenden Wipfeln, 

Vater Aether, und fänftigeft felbft das ftrebende Herz mir; 

Und ich lebe nun gern, wie zuvor, mit den Blumen der Erbe. 
Hölderlin, 


Elegie 


Das Gefhenf der Grazien. 


Als die Natur wehmüthig ihr Kind dem gebietenden Schidfal 
Gab in bie eiferne Hand, als ihm das Leben begann, 
Blickte fie mütterlich bang in die Zukunft, prüfte der Menfchheit 
Wechſelnde Leiden, und fromm flieg zu den Göttern ihr Flehn: 
„Thraͤnen — der Freude, bed Grams und ber nimmer befriedigten 
Sehnſucht; 
Manches erhab'nen Gefuͤhls ſelbſt ſich verzehrende Gluth; 
Pflichtengebietender Kampf der Vernunft mit der ſittlichen Ohnmacht; 
Knospende, vor dem Genuß welkende Bluͤthen des Siegs; 
Ein zu dem ewigen Licht aus der Nachwelt ſinkenden Truͤmmern 
Leif aufathmender Geiſt, früh mit dem Kummer vertraut — 
Das find die Gaben des ftrengen Gefchids; mitleidige Mächte ! 
Goͤnnt ihr dem weichen Gefchlecht keinen beglüdenden Wahn ?’’ 
Baghaft tönt’ ihr Gebet; unerweichlich ſchwiegen die Parzen, 
Aber erbarmungslos fchwiegen die Grazien- nicht. 
Huldreich fchwebeten fie um des Schickſals weinenden Zögling, 
Reichten der Hoffnung zartfhimmernden Schleier ihm dar, 
Segneten ihn und legten die Lieb’ als ein heiliges Raͤthſel 
Sn die verfchloffene Bruft, eh’ fie zu Elopfen begann, 
Dies nun allein zu loͤſen bemüht mit zärtlihem Scharffinn, 
Spielt fi) das duldende Herz über die Sorgen hinweg ; 
Lechzet Genuß voll Ahnung des Gluͤcks, und die felige Taͤuſchung 


Walt wie ein Roſengewoͤlk über die Wüfte der Welt. 
ı  Brindmann, 


So nett 


Das Sonett. 


Zwei Reime heiß' ich viermal kehren wieder 
Und ſtelle fie getheilt in gleiche Reihen, 
Daß hier und dort zwei, eingefaßt von zweien, 
Im Doppelchore ſchweben auf und nieder. 


Dann ſchlingt des Gleihlauts Kette, durch zwei Glieder 
Sich freier wechfelnd, jegliches von dreien. 
Sn folder Ordnung, folder Zahl gedeihen 
Die zarteften und ftolzeften der Lieder. 


Den werd’ ich nie mit meinen Zeilen Eränzen, 
Dem eitle Spielerei mein Wefen dünket, 
Und Eigenfinn die künftlichen Geſetze. 


Doch, wem in mir geheimer Zauber winket, 
Dem leih' ich Hoheit, Fuͤll' in engen Grängen 
Und reines Ebenmaaß ber Gegenfäge. 
A. W. Schlegel. 
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Die Nebenbubhlerinnen. 


Zwei Schweftern Lieb’ ich, ſchweſterliche Schönen, 
Die Einer hohen Mutter Züge tragen ; 
Nur andrer Heimath Wiege, wo fie lagen, 
Konnt’ in der Sitt' einander fie entwöhnen. 


Sie feffeln mich mit ihrer Stimme Zonen, 
Die zart und voll ben Sinn der Rebe fagen; 
Wenn eine fchweigt, muß ich vermiffend Klagen, 
Und die ich höre, fcheint mir werth zu Erönen. 


Ich ftreb’, entzündet, ihnen nachzulallen ; 
Doch wie ein fernes Echo, matter, trüber, 
Hauch' ih nur Lispeln in die rauhen Lüfte. 


Wer Eann den oͤlbekraͤnzten Betis wallen 
Durch deutfche Fluren heißen, und, herüber 
Die Alpen, Welſchlands Pomeranzendüfte? 
A. W. Schlegel. 


Das Lieblichſte. 


Sanft entſchlummert ſich's an mooſ'gen Klippen 
Bei der dunkeln Quelle Sprudelklang. 
Lieblich labt's, wenn Gluth das Mark durchdrang, 
Traubenſaft in Tropfen einzunippen. 


Himmliſch dem, der je aus Aganippen 
Schoͤpfte, toͤnt geweihter Dichter Sang. 
Goͤttlich iſt der Liebe Wonnempfang 
Auf des Maͤdchens unentweihten Lippen. 


Aber Eines iſt mir noch bewußt, 
Das der Himmel feinen liebſten Söhnen 
Einzig gab: die Wonne milder Thraͤnen; 


Wann der Geift, von Ahnung und von Luft 
Rings umdämmert, auf der Wehmuth Wellen 
Wünfht in Melodieen hinzuquellen. _ 
A. W. Sälegel. 
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Unfunde 


Wie endigt Heut? und was wird Morgen bringen? 
Wer kann mir jagen, ob geftreute Saaten, 
Heilfam an fi, mir nicht zum Gift gerathen? 
Was fremder Willlühr mag an mir gelingen ? 


Vergebens zeugt Erfahrung von den Dingen, 
Und zeichnet forgfam auf der Vorwelt Thaten; 
Selbſt Weisheit weiß untrüglidh nicht zu rathen, 
Wo Kräfte blindlings durcheinander ringen. 


Den ew’gen Schlangenfreis, der uns umfahet, 
Könnt’ überfhauen nur des Schickſals Wächter ; 
Uns fchwindet Eines, wenn das Andre nahet. 


Die Zukunft fteht ald Sphinr in düftern Fernen, 
Und fchlingt hinab fo Menfchen wie Gefchlechter, 
Eh’ ihre Räthfel fie zu löfen lernen. 

| | U. W. Schlegel. 


Zuverfidt 


Wie Heut ſich end’gen wird, was Morgen bringen, 
Ich weiß es nicht; doch ftreu’ ich gerne Saaten. 

- Sie laffe Luft und Boden dann gerathen ! 
Durch meine Trägheit fol es nicht mißlingen. 


Kenn’ ich nur mich, was frag’ ich nach den Dingen ? 
In meiner Bruft verfteh’ ich Andrer Thaten. 
Die Weisheit muß mir Maaß und Stille rathen, 
Auf daß nicht blindlings meine Kräfte ringen. 


Den ew'gen Schlangenfreis, der uns umfahet, 
Zu überfchaun braucht nur des Schidfals Wächter; 
Wohlthaͤtig fchwindet Eins, wenn Andres nahet. 


Mag doc) die Zukunft drohn aus duͤſtern Kernen : 
Sucht euren Weg, verbrüberte Gefchledhter ; 
Der Himmel leuchtet ja mit feinen Sternen. 
A. W. Schlegel. 
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And. W. Schlegel. 


Schon fängt die alte Nacht ſich an zu hellen, 
Und wieber fcheinen licht aus klarer Ferne 
Die hohen Bilder, freundlich liebe Sterne, 
Piloten auf der weiten Bahn der Wellen, 


Wen kuͤmmert's, daß die Hund’ am Ufer bellen? 
Beiteig’ dein Schiff mit frohem Muthe gerne, 
Sudy’ fremdes Land und Meer, fich neue Sterne; 
Dir werden Geifter freundlich ſich gefellen. 


Es fteigt der Briten Höchfter laͤchelnd nicber, 
Und Galderon, den Kränge bunt umglühen, 
Der Minnefang im Goldgewand, erblühen 


Neu will Italien, uralt heil’ge Lieber 
Vom Ganges wachen auf, und rundum brennen 


Trophä'n, bie dankbar deinen Namen nennen. 
Tieck. 


Ziel des Strebens. 


Ein Menſch zu ſeyn, ward Wenigen gegeben. 
Die Meiſten ſind zum Sterben nur geboren; 
Sie ſind ſich ſelbſt, ſie ſind der Welt verloren, 
Ihr ganzes Seyn ein nichtiges Verſchweben. 


Dir aber flammt die Bruſt von höherm Streben, 
Ein würdig Loos haft du dir felbft erforen. 
Kühn dringft du zu des Lebens fernften Thoren, 
Willſt von der Nacht das dunkle Siegel heben, 


Geh’, forſche, kaͤmpfe, fleug in fteten Siegen 
Dem Ziele nach, erobre dir das Wahre; 
Nichts ey, was bir geheim und ferne bfiebe ! 


Doc) ann ein Wiffen auch dem Herzen gnügen? 
Ein Opfer ſey's auf würbigem Altare 
Der, die da Alles nimmt und giebt — der Liebe, 
Gries. 
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Der Liebe Tod. 


Aus Jugend, Liebreiz, Schönheit, Sinn, Berftande, 


Gefühl des Edlen, hoher Tugend Willen, 
Wollte die Lieb’ ein edles Bild enthüllen, 
Und zeigt’ mir's in jungfräulichem Gewande. 


Wie Eonnt’ ich widerftehn fo ſchͤnem Bande? 
Mit Liebeögluth fühlt’ ich mein Herz ſich füllen; 
Doch Schwarze Nacht will plöglich fie umhüllen, 
Und fie entflieht zu niedrern Lebens Lande, 


O wäreft du vom Tode mir entriffen, 
Du meine Göttin! Zu des Himmels Reichen 
Säh’ ich dich weinend, doch getröftet, fliegen ; 


Dod daß mein Bufen ganz von Schmerz zerriffen, 
Und feine Qual fey, meiner zu vergleichen, 
Bift du zur tiefften Erd’ hinabgeftiegen. 

Reumann, 


An eine Roſe. 


Was Lächelft du mit halbgefchloff'nem Munde 
Mich, Rofenblümden, an? Du willft mir zeigen 
Der füßen Lippen Bild? Doc du mußt fchweigen, 
Bringft von den lieben Worten nimmer Kunde, 


Wohl bift auch du mit meinem Schmerz im Bunde: 
Wie fie willft du dein Köpfchen freundlich neigen, 
Flüftern, wie fie; doch, ach, dein freundlich Schweigen 
Eröffnet fchmerzend mir des Herzens Wunde, 

Seit fie entflohn, die Farben, Tone, Düfte 
In fich vereint, ift mir die Sonn’ ein Feuer, 

Du ein Gewaͤchs, der Himmel blaue Luft nur, 


Ein Grabgeflüfter ift das Wehn der Lüfte, 
Die Erde eine weite Zodtengruft nur; 


Grabftein ift der Gebirge alt Gemäuer. 
Neumann, 
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Tod Judü 
Na Geannl. 
Als nad verübter Frevelthat ſich ſenkte 
Judas vom Zweige grauſenvoll hernieder, 
Schnell ſeinen Flug zu ihm ſein Daͤmon lenkte, 
Schlagend das rothe, rauchende Gefieder; 


und bei dem Strick, der ihm den Hals umengte, 
In das Gekoch der Hoͤllengruben nieder, 
Mit ftarken Fäuften faffend, er ihn ſchwenkte, 
Daß zifchend fich entflammten feine Glieder. 


Und kommend in das rauhummwogte Glühen, 
Sah man den Satan felbft mit furdtbar'm Blide 
Die düftre Stirne aus den Falten ziehen; 


Rahm drauf den Sünder in der Arme Stride, 

Und gab mit Lippen, welche Feuer fprühen, 

Den Kuß ihm, den er Chriſto gab, zurüde. 
Ungenannter. 


Selbſtgeſpräch. 
1. 


Freund, ſagt mein treuer Spiegel, du wirſt alt! 
Ich hoͤr' es an und bleibe ganz gelaſſen. 
Freund, ſag' ich zu mir ſelber, du wirſt kalt! 
und kann mich kaum vor bitterm Unmuth faſſen. 


Daß mir kein Maͤdchenherz entgegenwallt? 
Je nun, man wird mich auch nicht eben haſſen; 
Doch mich laͤßt ruhig Reiz und Wohlgeſtalt, 
Und deshalb fühl ich arm mich und verlaſſen. 


O ſchoͤne Jugend, magft du doch verblühn, 
Magft du verblühn auf Antlig und Geftaltung; 
Nur in der Bruft laß deine Flammen glühn ! 


Ach, ſchwindet da in toͤdtlicher Erkaltung 
Dein Blumenflor, dein labend frifches Grün, 
Nicht werth ift dann dies Leben der Erhaltung ! 
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2. 


Run fprih: Wie kalt? So fahr’ ich fort zu fragen, 
Und fchuldig blieb’ ich mir die Antwort gern. 
O ſchoͤne Jugendzeit, wie liegft bu fern ; 
Du Zeit voll herber Luft, vol füßer Plagen, 


Wo Zauberlande vor mir offen lagen, 
Ob jedem hell ein goldner Hoffnungsftern, 
In jeder rauhen Schal’ ein füßer Kern, 
. Ein Keim, beftimmt, mir ſchoͤne Frucht zu tragen ! 


Da ſchwammen Engelston’ in blauer Luft, 
Das Näcdhfte felbft ummob ber Kerne Duft, 
Ein hold Gemifh von Dämmerung und Klarheit. 


Unendlich herrlich fehien des Lebens Loos, 
Die Kraft, ed zu erftreben, riefengroß, 
Und jeder holde Trug voll inn’rer Wahrheit. 


3. 


Und jest? — Was einft, dem Morgenduft vergleichbar, 
Mein Seyn ummob, verſchwand mit meinem Lenze; 
Daß ganz fein daͤmmerheller Schein verglänge, 
Erſchien die Wahrheit, drängend, unausweichbar. 


Und durch kein Streben, durch Fein Flehn erweichbar, 
Zeigt fie mir Ealt des Lebens enge Graͤnze. 
Einft hingen body an Sternen meine Kränge — 
Was hab’ ich nun erreicht? Was ift erreichbar ? 


An meinem Blid vorüber ging dad Große, 
Verſchrumpfend, noch befhaut, zu armer Kleinheit, 
Dem Staunen, wie dem Streben, zur Vernichtung; 


Und ach! die Schönheit barg in ihrem Schooße 
Die fluchbeladne Mißgeftalt: Gemeinheit, 
Berftörend meines Herzens holde Dichtung. 
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So feufz ich auf und rett’ aus trüben Wellen, 
Ein zornerftarkter Schwimmer, mid zum Strand, 
Und find’ ein ftilles, angenehmes Land, 
Gar ſchoͤn gefhmüdt mit vielen trauten Stellen, 


Hier plätfchern hold im Thal Eryftallne Quellen ; 
Dort grünt ber Hain, das Feld, der Rafenrand, 
Ein Garten dort, gepflegt von treuer Hand, 
Wo zart im Laub die Luftaccorde fchwellen ; 


Und manches Heine, wohlgebaute Haus, 
Mit rothem Dad, gar reinlich, friſch und heiter, 
Schaut hinter grünem Laubgeflecht heraus, 


Da ift’s, als Kling’ ein Freundeston: Nicht weiter! 
Verfchwendet ift die Kraft im eitlen Strauß, 
Hier aber winkt der Lohn dem müden Streiter. 


5. 


Und wenn hernieder aus azurnen Hallen, 

In ſtiller Ruh’ der lauen Sommernacht, 
Vom Geift, der ewig ob den Welten wacht, 
Die Millionen Strahlenblide fallen ; 


Wenn ledig von den Erbenfefleln allen, 
Beglüdt und frei, in angeborner Macht, 
Auf Sonnenftufen hin durch Licht und Pracht 
Zum ew’gen Geifte die Gedanken wallen; 


Wenn rüdmwärts tief der Erde Sammer liegt, 
Und höher, höher ſtets die Seele fliegt 
Zum reinften Glüd in ew’ger Liebe Schooße : 


Bin ich dann kalt? Erftarb in mir die Gluth 
Für das, was edel ift und recht und gut? 
Und fcheint auch dann mir arm und Elein das Große? 


Hk 
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6. 
Wenn von bes ew'gen Beiftes Hauch empfangen, 
Und von ber Erbe reinfter Luft geboren, 
Sie, beider Kind, zur Mittlerin erkoren, 
Durch die zufammen Erd’ und Himmel bangen ; 


Wenn Kunft die Wolfen, fo die Welt umfangen, 
Die Nebel, fo der Menfchheit Bild umfloren, 
Durch allgewalt’gen Zauberfprudy befchworen, 
Bis fie vor dem geweihten Bli vergangen, 


Damit in Karb’ und Stein, in Wort und Tönen, 
Die Menfchheit und die Welt in edler Reinheit, 
Ob wirklich nicht, doch wahrhaft ſich geftalten : 


Bin ich dann kalt? Entfpringt audy dann bem Schönen 
Die fluchbeladne Mißgeftalt: Gemeinheit? 
Und fühl ich nicht der ew’gen Jugend Walten ? 
Stredfuß, 


Dad Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 
Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen ; 
Du kannſt did) auch, wie wir, beftimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es bir vorgefchrieben. 


Denn eben die Beſchraͤnkung läßt fich lieben, 
Wenn ſich die Geifter gar gewaltig regen ; 
Und wie fie fi) denn aud) geberben mögen, 
Das Werk zulest ift doch vollendet blieben. 


So moͤcht' ich felbft in Eünftlichen Sonetten, 
In ſprachgewandter Maafe kühnem Stolze, 
Das Befte, was Gefühl mir gäbe, reimen ; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, — 
Sch Schneide fonft fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun body auch mitunter leimen. 
Goethe, 





Octave. 


Einſamkeit. 


Der iſt nicht einfam, der noch Schmerzen fühlet, 
Verlaſſen von ben Freunden und ber Welt, 
Wenn er die heiße Angft in Trauer kühlet, 
Und des Verluftes Bild im Herzen hält, 
Vergangenheit noch kindlich um ihn fpielet, 
Und Zukunft ihren Spiegel vor ihn ftellt: 
Dem find die Schmerzen Freunde wie die Thränen, 
Und er genießt ſich ſelbſt im ftillen Sehnen, 


Doch wenn das Herz entfrembet fühlt die Lieben, 

Durch Mißverftändniß von ihm abgewandt, 

Dann muß ber Menfch fich inniglich betrüben, 
Dann wandert er aus feinem Baterland, 

Und keine Stätt' ift ihm, ein Heil geblieben ; 

Er ift von Tempel, Weib und Kind verbannt, 
Wohin er fchaut, ift ihm die Welt getrennt, 

Und feindlich dräut ihm felbft das Element, 


Dann fühlt das Herz den Todesdruck der Schwere, 
Und um ſich ausgeftorben die Natur; 
Rings Einfamkeit und dunkle wüfte Leere 
Bieht ſich durch Thal und Wald und grüne Flur; 
Die Freunde waren, ftehn im Feindesheere; 
Der wilde Haß verfolget feine Spur ; 
Die inn’re Liebe ftrebt emporzuflammen, 
Doch drüdt die ſchwarze Nacht das Licht zufammen. 


Dann bin id; fern im Tode feft verfchloffen ; 
Sch höre keinen Ton, ber zu mir bringt, 
Und Freud’ und Schmerz find aus ber Bruft gefloflen, 
Die in fich felbft in tiefften Aengften ringt ; 
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Auch kein Erinnern def, was fie genoffen, 
In ihrer tauben Leere wiederklingt ; 

Und höhnend ruft der inn’re böfe Feind: 
Genüge dir, fo wie du fonft gemeint ! 


Ich bin gefangen, feufzt die arme Seele, 
Bedarf wohl deren, welche mich verftehn ; 
Dod wenn ich mich fo ftumm verlaffen quäle, 
So muß ich in mir felbft zu Grunde gehn. 
Was frommt es, wenn ich dir den Wunfch verhehle? 
Sch muß mein Licht in andern Augen fehn ! 
Mit jenen eins, bin ich von dir befreiet, 
Mit mir allein, bin ich mir felbft entzweiet, 


Mit ihnen feh’ ich, die mir abwärts neigen, 
Die von ber todten Welt fich ſchon gefchieden, 
Und bie ich felig fühlte ſtets mein eigen ; 

. Bon Wald und Flur und Thal bin ich vermieden, 
Die Blumen wollen ſich nicht freundlich zeigen, 
Die Sterne gönnen mir nicht mehr den Frieden; 
Natur, die heil’ge, zieht fich weit zurüde, 

Sch flehe wohl, fie fieht nicht meine Blicke. 


Das Unfichtbare, das ich in mir hegte, 
Die alte Zeit, die Liebe zu dem Hohen, 
Der Glaub’ an Kunft, den ich fo innig pflegte, 
Iſt Alles mit der Liebe weit entflohen ; 
Was herzlicy fi) mir an die Seele legte, 
Wird fihtbarlicdh und will mir furchtbar drohen ; 
D Sammer! was ich ewig ftetö genannt, 
Steht wild und zeitlich vor mir hingebannt ! 


Verfteinert ſieht es ftarr mir in die Blicke, 
Was geifterfüß die Seele quillend ftillte ; 
In Steinen liegt umher mein kindlich Gluͤcke, 
Was font in fchnellen Bligen ſich enthüllte; 
Die Liebften Kinder können nicht zurüde, 
Das Mutterherz verftummt, und an dem Bilde 
Erftarrt es felbft und wird zu wilden Stein; 
Die tiefe Trau'r finkt in ſich felbft hinein, 
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Wenn dann die Seele hat den Feld empfunden, 
Drüdt fie durd alle Sinnen, wie fie zürne, 
Im Herzen werben Schmerzen dann entbunden, 
Die Augen faugen Fluthen aus der Stirne, 
Und in den Zhränen bluten alle Wunden ; 
Boll Mitleid neigen wieder bie Geftirne ; 
Im ew'gen Schmerz verftummet das Verheerende, 
Es loͤſcht der Strom das Feuer, das verzehrende, 
Belebt die Ewigkeit fich, die verflärende, 

‘ Tieck. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 27 


Terzinmne. 


Die letzten Worte des Pfarrers zu Drottning auf Seeland. 


Die muͤden Glieder neigen ſich zur Erde, 

und bald kann ich dies Schweigen nicht mehr brechen, 

Es ſieht mich an mit flehender Geberde 
Das ſtumme Bild, und dringt mich noch zu ſprechen! 

Warum, o Erde, hatt'ſt du keinen Mund, 

Und warſt ſo traͤg, die Frevelthat zu raͤchen? 
Ihr ew'gen Lichter, die des Himmels Rund, 

So weit es reicht, mit ſtummem Glanz erfuͤllen, 

Iſt das Verbrechen auch mit euch im Bund? 
Kann nur der Menſch, was er geſehn, enthuͤllen, 

Warum denn konnten mir die Zunge binden 

Ein falſcher Eidſchwur und ein feiger Willen? 
Laß mich nicht ſterben, Gott, in meinen Suͤnden! 

Nimm dieſe Laſt von der gedruͤckten Seele, 

Und laß dies Blatt den rechten Leſer finden! 
Daß es der Zeit, die kommen wird, erzaͤhle, 

Was ich geſehn, und nicht in ew'ger Nacht 

Ein Grab mit mir die Graͤuelthat verhehle! — 
Es war in tiefer dunkler Mitternacht, 

Wann kraͤft'ger der Gedanke ſich entzuͤndet, 

Als einſam ich beim Wort des Herrn gewacht, 
Auf daß am naͤchſten Morgen ich's verkuͤndet'; 

Daß unverſehns zwo draͤuende Geſtalten, 

(Wie es geſchehn, hab' ich noch nie ergruͤndet) 
Indem ich ſinnend ſitze, vor mir halten, 

Schwarz wie die Nacht und ihre dunkeln Maͤchte. 

Wo wart ihr da, ihr ſchirmenden Gewalten? 
War abgewendet eure heil'ge Rechte, 

Dem Frommen eine fefte Burg und Mauer 

Vor böfem Anlauf und Gefahr der Nächte? 
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Schon ſank ich in des fichern Todes Trauer; 
Die Seele wandte ſich zum ew'gen Lichte, 
Die Glieder aber löfte kalter Schauer ; 
Doch während fo das Härt’fte ich erdichte, 
Das Aeußerſte zu dulden fchon mich rüfte, 
Gefhah es mir, wie ich wahrhaft berichte. 
Es ift ein Ort, nicht fern der Meereskuͤſte; — 
Verwittwet fteht der Kirche alt Gemäuer 
In des Gefildes dürrer, ſand'ger Wüfte, 
Seit Gottes Hand an eines Sonntags Feier 
Das alte Dorf durd Sturm und Meeresbraus 
Bedeckte mit des Sandes dichtem Schleier, 
Dahin zu fommen in dem naͤcht'gen Graus 
Befahl der Eine: „Willſt die Glieder laben, 
So folge mir zu fpätem Hochzeitſchmaus! 
Du Eannft das wohl nicht alle Zage haben !’’ 
Der Andre ſprach: ‚Nimm dieſes Gold und eile! 
Wo nicht, fo bift du morgen fchon begraben !’’ 
Indem ich mich bedentend noch verweile, 
Werd’ mit Gewalt und Dräu’n ich fortgegogen ; 
Der Weg ift wohl von einer halben Meile. 
Die Sterne ftanden an bes Himmels Bogen, 
Sonft war die Nacht von keinem Lichte heiter, 
Und fernher toften bumpf die Meereswogen. 
Doch unfres Weges einz'ger fichrer Leiter 
War ferner Laut, wie ich ihn nie vernommen ; 
Denn Schnell durch's Dunkel gingen die Begleiter. 
Und als wir endlich näher nun gefommen 
Dem Biel der Reife, hielten die Gefährten, 
Und mehr und mehr warb mir das Herz beflommen. 
Sie ſprachen mit einander durch Geberben, 
Drauf gaben fie den Augen eine Hülle, 
Wodurch fie nur die inn’re Nacht vermehrten, 
Ich wurde nun in meiner Seele ftille, 
Und wiederholte gläubig ftets die Worte 
Bol Zroft und Kraft: Herr, es gefcheh’ dein Wille! 
Und bald gelangt’ ich zu dem ftillen Orte, 
Wohin fo oft voll Andacht ich gegangen ; 
Und auf ein Zeichen öffnet fich die Pforte. 
a1" 
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Bon andern Händen werb’ ich da empfangen ; 
Obwohl gebiendet, kenn' ich alle Schritte, 
Und weiß, daß zum Altare wir gelangen. 
Sch hört’ Geräufh, als wären’s Menfchentritte, 
Und leife Laute durch die Stille jchweben ; 
Doch hatt’ ih Muth zur Drohung nicht, no Bitte, 

Jetzt aber ſchien die Ruhe aufzuleben. 

Schon war ich meiner Sinne nidyt mehr Meifter, 
Und dachte: nun wird ſich's zum Enbe geben. 

So machte Furt und Schreden felbft mich dreifter, 
Daß ih die Stimme herzhaft fo erhoben: 

„Seyd abgefchiedne ihr, doch gute Geifter, 

Die Gott den Herrn und Sefum Ehriftum loben, 

So ſprecht, was treibt euch noch zurüdzufehren 
In diefe Welt von jener Welt dort oben? 

Doch feyd ihr nicht aus jenen fel’gen Sphären, 

Wer gab euch Macht, euch alfo zu erfrechen, 
Die Heil’ge Ruhe diefes Orts zu ſtoͤren?“ 

Doch Hört’ ich, kaum war dies vergonnt zu fprechen, 
Ein fhrediih Wort mir an das Ohr getra ;en, 
Und ſtark wie Felfen durch das Herz mir brechen. 

Es galt nicht weder Fragen mehr, noch Klagen; 

Sch konnte meinen Willen nicht mehr regen, 
Denn jelbft die Kraft des Wollens war zerſchlagen. 

Die Hülle fällt, und ſchon fteht mir entgegen 
Das junge Brautpaar, harrend am Altare, 

Und wartend auf den prieiterlihen Gegen ; 

Das Mädchen mit dem frijchen Kranz im Haare, 
Zwar ſchoͤn, doch bleich, als kam’ fie aus dem Grabe; 
Der Jüngling in der erften Bluͤth' der Jahre, 

Und hinter ihnen weiter noch hinab 
Sah ich beim hellen Schimmierglang der Lichter 
Im mittleren Gang ein frifch geöffnet Grab ; 

Und nah und fern ein Volk, das dicht und dichter 
Sich woͤlkte, als es jemals fonft gewefen. 

Es waren eigne feltfame Gefichter, 
Worin man glaubt ein fernes Land zu leſen; 
Doch ihre Herkunft war nicht auszumittern, 
So fremd und unbetannt war Tracht und Wefen. 
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Und alsbald hoͤr' ich durch die Kirche zittern 
So Orgelton als ſonderbare Klaͤnge, 
Dergleichen auch den ſtaͤrkſten Sinn erſchuͤttern. 
Und als verſtummten Orgel und Geſaͤnge, 
An Sprach' und Weiſe keinen zu vergleichen, 
Sah ich zum Altar draͤngen ſich die Menge, 
Das Maͤdchen gegen mich ſich freundlich neigen, 
Mit einem Blick — ich werd' ihn immer ſchauen! — 
Und dieſer Blick ſchien mir ein willig Zeichen. 
Darob ergriff ich ohne Furcht und Grauen 
Des Maͤdchens kalte, todtenblaſſe Hand, 
Um fie dem ſchoͤnen Juͤngling anzutrauen; — 
Wie war's, daß ich das Zittern nicht verſtand, 
Als ihre Hand zu ſeiner ſich gewendet? 
Und warum knuͤpft' ich ſolch' unſelig Band? 
Kaum war der letzte Segensſpruch vollendet, 
(In griech'ſcher Zunge, wie man mir befohlen) 
So wurden mir die Augen neu verblendet, 
Woraus ſich Thraͤnen nicht umſonſt geftohlen. 
So ſchied mein Blick von der vermählten Braut. 
Dann ließen fie ein Grucifir ſich holen, 
Auf das ich mußt’ mit heller Stimm’ und laut 
Ein ewig Schweigen dieſer Nacht geloben, 
Mit einem Schwur, ob bem mir jest noch graut. 
Dies war mir noch die härtefte ber Proben! 
Und als auch diefen Zwang ich überftanden, 
Ward ich zur Kirche ftill hinausgeſchoben. 
Nun frei, loͤſt' ich fogleich mid) von den Banden, 
So mir die Augen flarr und feft umzogen, 
Die fidy alsbald empor zum Himmel’ wandten. 
Die Sterne ftanden noch am Himmelsbogen, 
Sie fahen auf des alten Dorfes Trümmer, 
Und näher brauften laut die Meereswogen; 
Und in der Kirche war noch Schwacher Flimmer ; 
Doh bald drauf jah ich's dunkel drinnen werden, 
Und es erftarb des Lichtes legter Schimmer. 
So legt’, ermübet von ber Nacht Beſchwerden, 
Kraftlos und ſchwach, um weiter noch zu mwallen, 
Ich eine Weile nieder mich zur Erben. 
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Noch eine Weile, und ich hoͤr' ein Schallen: 

Es trug der Wind es von der Kirch' heruͤber; 

Es daͤuchte mir, als wär’ ein Schuß gefallen. 
Darob ergriff mic) Schau’r und kaltes Fieber, 

In allen Gliedern fchien es mich zu paden; 

Ich fah noch einmal in die Nacht hinüber, — 
Dann wandt’ ich eilig ihr die flücht'gen Haden, 

Und, fliehend fchnell durch Dornen, Schilf und Moor, 

Als ſaͤße Tod und Hölle mir im Naden, 
Kam ich vor meines Haufes offnes Thor. 

Dort warf der Schreden mich gewaltfam nieder ; 

Doch früh am Morgen riß e8 mich empor: 
Nicht Ruh’ noch Raft für die zerfchlagnen Glieder ! 

Noch ch’ die Sonn’ emporftieg an dem Himmel, 

Stand ich ſchon vor der alten Kirche wieder. 
Verſchwunden war der dunkeln Nacht Gewimmel; 

Die Kirche färbte fi) mit goldnem Saume; 

Es legte fi) der Sinne wild Getümmel. 
Mir war's, ald wacht’ ich auf aus einem Traume! 

War ed des heitern Morgens frifhe Kühle, 

Die alte Still’ in diefem heil gen Raume; 
War es der Zroft der himmlifchen Gefühle, 

Die diefer Ort fo oft auf mich ergoffen 

In mancher Leiden ſchwerer, banger Schwüle: — 
Mir war die Nacht wie ein Geficht zerfloffen ! 

Auf Neue war das Herz dem Glauben offen ; 

Und Schon hatt’ ich die Kirche aufgefchloffen. 
Der erfte Punkt, auf den das Aug’ getroffen, 

Iſt jener Ort, wo ich das Grab erblidt: 

Ich gehe Hin und dffn’ es, ftark im Hoffen, — 
So tief ift mir das Zutraun eingebrüdt! 

Ich oͤffn', und finde — o ihr ew’gen Wunden ! 

Ihr ew'gen Doldye, die auf mich gezüdt! — 
Die bleiche Braut, fo ic) dem Tod verbunden! — 

Barum hat euch, ihr allzutreuen Augen, 

Nicht ſchwarze Nacht auf immer gleich) gebunden? 
O Herz, woran fo viele Qualen faugen, 

Was hinderte dich damals abzufterben? 

Ihr Lippen, die noch Lebensathem hauchen, 
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Was hielt euch ab, euch damals zu entfärben? 
D Kräfte, die allmählig mich zerftören, 
Was wehrt! euch, damals gleich "mich zu verderben ? 
Und fo viel Jahre mußt’ ich in mir nähren 
Das traurige Geheimniß, das mich quälet, 
Und fo mir felbft den Weg zu Gott verwehren, 
Indeß der Tod fchon meine Stunden zählet, 
“ Und vor mich ftellt in jedem Schredensbild 
Die Braut der Nacht, die ich ihm einft vermählet ! 
O felig Jeder, welchem fanft und mild 
Aus reinem Sinn und fröhlichem Gewiſſen 
In inn’rer Bruft der Friede Gottes quillt ! 
Und diefen Frieden mußt’ ich lange miffen ! 
O Quell des Heiles, unerfchöpfter Born, 
Bon dem der Gnade reiche Ströme fließen, 
Wend’ ab von mir den lang’ getragnen Born ! 
Laß fchlafen endlich, Laß ſich endlich brechen 
Des Herzens Noth und des Gewiffens Dorn! 
Dir ziemt es, das Verborgene zu rächen, 
Und neigft dich auch des Sünders frommen Bitten, 
Laß diefe Schrift zur fernen Zukunft fprechen, 
Und nimm mich auf in deine ew’gen Hütten ! 
Schelling. 


? 


Ganz one 


Un Novalis. 


Ich Elage nicht vor dir: du Eennft die Trauer; 
Du weißt, wie an bes Scheiterhaufens Flammen 
Die Liebe glüh'nder ihre Fackel zündet. 

Der Freuden Zempel ftürzt’ auch dir zufammen ; 
Es hauchten kalt herein des Todes Schauer, 
Wo Reiz und Huld ein Brautgemach gegründet, 
Drum fen mit mir verbündet, 

Beliebter Freund, das Himmtifche zu fuchen, 
Auf daß ich lerne, durch Gebet und Glauben 
Dem Zod fein Opfer rauben, 

Und nicht dem tauben Schidfal möge fluchen, 
Deß Zorn den Kelch des Lebens mir verbittert, 
Daß mein Gebein vor folhem Zrante zittert. 


Du fchieneft, losgeriffen von der Erbe, 
Mit leichten Geiftertritten fchon zu wandeln, 
Und ohne Zod der Sterblichkeit genefen. 
Du riefft hervor in dir durch geiftig Handeln, 
Wie Zauberer durch Zeichen und Geberde, 
Zum Herzvereine das entfhwundne Wefen. 
Laß mich denn jeßo leſen, 
Was deiner Bruft die Simmel anvertrauen ; 
Das heil'ge Drüben zwar entweihen Worte: 
Ließ' auch die ew'ge Pforte 
Noch wen zurüd, er ſchwiege; laß nur ſchauen 
Mein Aug’ in deinem, wenn ich bang erbleicye 
Den Wiederfchein der ſel gen Geifterreiche. 
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Es ruft ung mit lebendigem Geräufche 
Des Tages Licht zu irdifchen Geſchaͤften, 
Ihr leiblich Theil verleibend den Naturen. 
Die Sonne will auf fih den Blid nur heften, 
Und duldet, daß fie allgebietend täufche, 
Kein Jenſeits an ben himmliſchen Azuren, 
Dody wenn die ftillen Fluren 
Scheinbar die Nacht mit ihrer Huͤll' umdunkelt, 
Dann öffnet ſich der Räum’ und Zeiten Kerne; 
Da winken fo die Sterne, 
Daß unferm Geift ein inn’res Licht entfuntelt. 
Bei Nacht warb die Unfterblichkeit erfonnen, 
Denn fehend blind find wir im Licht der Sonnen. 


Bei Nacht auch überfehreiten kuͤhne Traͤume 
Die Kluft, die von den Abgefchiebnen trennet, 
Und führen fie herbei mit uns zu ofen; 

Wir flaunen nit, wenn ihre Stimm’ uns nennet; 
Sie ruhn mit uns im Schatten grüner Bäume, 
Derweil fi) ihre Grüfte ſchon bemoofen. 

Ad, die erblichnen Rofen 

Auf dem jungfräulich zarten Angefichte, 

Das felbft der Tod, gleidy nad) der That verföhnet, 
Entftellt nicht, nein, verfchönet, 

Erbluͤhn mir oft im nächtlichen Gefichte, 

Daß meine Bruft ganz an dem Bilde hänget, 
Wovon des Tags Gewuͤhl fie weggebränget ! 

So ift mir jüngft das theure Kind erfchienen, 
Wie auferftanden aus der Ohnmacht Schlummer, 
Eh’ nody das dumpfe Grab fie uͤberkommen. 
Uns Zraurenden verfcheuchte fie ben Kummer, 
Und waltete mit ihren füßen Mienen, 

Als wäre fie der Heimath nie entnommen. 
Doc heimlicdy und beflommen 

Schlich ſich der Zweifel ein in unfre Seelen: 
Ob fie, und angehörig, wahrhaft lebte? 

Ob fie als Geift nur ſchwebte, 

Den herben Tod uns freundlich zu verhehlen ? 
Und Keiner wagte fie darum zu fragen, 

Um nicht den holden Schatten zu verjagen. 
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Mir hat fi) Traum und Wachen fo verworren, 
Und Grab und Jugend, daß ich ſchwankend zaubre, 
Nach irgend einem Lebenögut zu greifen. 
Vor allen Blüthen fteh’ ich fern und ſchaudre, 
Ald würden fie von einem Hauch verborren, 

Und nie zu labungsvollen Fruͤchten reifen. 
So muß ih unftät fchmweifen, 

Aus meiner Liebe Paradies vertrieben, 

Bis ich gelernt vom Ird'ſchen mich entkleiden 
Und an dem Zrofte weiben, 

Daß diefe Ding’ in leeren Schein zerftieben, 
Und nur bie drinnen wohnenden Gedanken 
Sich ewiglich entfalten, ohne Wanken. 


Geh’ hin, o Lied, und fage: 
Du jugendlicher Himmelfpäher, labe 
Mit deiner Weihe den, der midy gefungen, 
Daß er, emporgefchwungen 
Zum Ziel bed Sehnens, nicht verfin®! am Grabe. 
Sch bring’ ein Opfer für zwei theure Schatten ; 
Laß uns denn Lieb’ und Leid und Klage gatten! 

A. W. Schlegel. 


Epiſch⸗Lyriſches; Romanze, Ballade, Legende, 


Yriom 


Arion war der Töne Meifter, 
Die Either lebt! in feiner Hand; 
Damit ergögt' er alle Geifter, 
Und gern empfing ihn jedes Land. 
Er ſchiffte goldbeladen 
Zest von Tarents Geftaden, 
3um fchönen Hellas heimgewandt. 


3um Freunde zieht ihn fein Verlangen, 
Ihn liebt der Herrfcher von Korinth. 
Eh' in die Fremd’ er ausgegangen, 
Bat ber ihn, brübderlich gefinnt: 

Laß dir’s in meinen Hallen 

Dod ruhig wohlgefallen ! 
Viel kann verlieren, wer gewinnt. 


Arion ſprach: „Ein wandernd Leben 
Gefällt der freien Dichterbruft. 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie fey auch vieler Taufend Luft. 
Un mwohlerworb’'nen Gaben 
Wie werd’ ich einft mich laben, 
Des weiten Ruhmes froh bewußt !’’ 


Er fteht im Schiff am zweiten Morgen, 
Die Lüfte wehen lind und warm, 
„O Beriander, eitle Sorgen! 
Bergiß fie nun in meinem Arm! 
Wir wollen mit Geſchenken 
Die Gbtter reich bedenken, 
Und jubeln in der Gäfte Schwarm.’ — 


428 Biertes Buch. Epiſch-Lyriſches. 


Es bleiben Wind und See gewogen, 
Auch nicht ein fernes Woͤlkchen graut, 
Er hat nicht allzuviel den Wogen, 
Den Menſchen allzuviel vertraut. 
Er hört die Schiffer flüftern, 
Nach feinen Schägen Lüftern, 
Doch bald umringen fie ihn laut. 


„Du darfft, Arion, nicht mehr leben: 
Begehrft du auf dem Land ein Grab, 
So mußt du hier den Tod dir geben; 
Sonft wirf did in das Meer hinab.’ — 
„So wollt ihr mid) verderben ? 
Ihr mögt mein Gold erwerben, 
Sch kaufe gern mein Blut eud ab.’ — 


„Rein, nein, wir laffen dich nicht wandern, 
Du wärft ein zu gefährlich Haupt. 
Wo blieben wir vor Periandern, 
Verrietbft du, daß wir dich beraubt? 
Uns kann dein Gold nicht frommen, 
Wenn wieder heimzufommen 
Uns nimmermehr die Furcht erlaubt.” — 


„Gewaͤhrt mir denn noch Eine Bitte, 
Gilt, mid) zu retten, kein Vertrag: 
Daß ih nach Eitherfpieler - Sitte, 
Wie ich gelebet, fterben mag. 
Wann id) mein Lied gefungen, 
Die Saiten ausgeklungen, 
Dann fahre hin des Lebens Tag.“ — 


Die Bitte kann fie nicht befchämen, 
Sie denken nur an den Gewinn, 
Doch ſolchen Sänger zu vernehmen, 
Das reizet ihren wilden Sinn. 
‚Und wollt ihr ruhig laufchen, 
Laßt mich bie Kleider taufchen: 
Im Schmud nur reißt Apoll mi hin,’ — 
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Der Züngling hüllt die fchönen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar, 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter faltiger Talar; 

Die Arme zieren Spangen, 

Um Hals und Stirn und Wangen 
Fliegt duftend das befränzte Haar. 


Die Either ruht in feiner Linken, 
Die Rechte hält das Elfenbein. 
Er ſcheint erquidt die Luft zu trinken, 
Er ftrahlt im Morgenfonnenfcein, 
Es ftaunt der Schiffer Bande ; 
Er fchreitet vorn zum Rande, 
Und fieht ins blaue Meer hinein. 


Er fang: ‚„‚Gefährtin meiner Stimme, 
Komm, folge mir ins Schattenreich ! 
Ob aud der Höllenhund ergrimme, 
Die Macht der Zone zähmt ihn gleidy. 
Elyfiums Heroen, 
Dem dunkeln Strom entflohen, 


Ihr Friedlichen, ſchon grüß’ ich euch! 


Doc konnt ihr mid) des Grams entbinden? 


Ich laſſe meinen Freund zurüd, 

Du gingft, Eurydicen zu finden ; 

Der Hades barg dein füßes Gluͤck. 
Da wie ein Traum zerronnen, 
Mas bir dein Lied gewonnen, 

Verfluchteft du der Sonne Blid. — 


Ih muß hinab, ich will nicht zagen! 
Die Götter fchauen aus der Höh', 
Die ihr mid wehrlos habt erfchlagen, 
Erblaffet, wenn ich untergeh' ! 
Den Gaft, zu euch gebettet, 
Ihr Nereiden, rettet!’ 
So fprang er in die kiefe See. 
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Ihn dedien alfobald die Wogen, 
Die fihern Schiffer fegeln fort. 
Delphine waren nadhgezogen, 
Als lodte fie ein Zauberwort: 
Eh’ Fluthen ihn erftiden, 
Beut einer ihm den Rüden 
Und trägt ihn forgfam hin zum Port. 


Des Meers verworrened Gebraufe 
Ward ftummen Fifchen nur verliehn 
Doc lockt Muſik aus falzg’gem Haufe 
3u frohen Sprüngen ben Delphin. 
Sie Eonnt’ ihn oft beftriden, 
Mit ſehnſuchtsvollen Blicken 
Dem falſchen Jaͤger nachzuziehn. 


So traͤgt den Saͤnger mit Entzuͤcken 
Das menſchenliebend ſinn'ge Thier. 
Er ſchwebt auf dem gewoͤlbten Ruͤcken, 
Haͤlt im Triumph der Leier Zier, 

Und kleine Wellen ſpringen, 

Wie nach der Saiten Klingen, 
Rings in dem blaͤulichen Revier. 


Wo der Delphin ſich ſein entladen, 


Der ihn gerettet uferwaͤrts, 


Da wird dereinſt an Felsgeſtaden 

Das Wunder aufgeſtellt in Erz. 
Jetzt, da ſich jedes trennte 
Zu ſeinem Elemente, 

Gruͤßt ihn Arions volles Herz: 


„Leb' wohl, und koͤnnt' ich dich belohnen, 
Du treuer, freundlicher Delphin! 
Du kannſt nur hier, ich dort nur wohnen: 
Gemeinſchaft iſt uns nicht verliehn. 
Did wird auf feuchten Spiegeln 
Noch Galatea zügeln, 
Du wirft fie flolz und heilig ziehn.“ — 
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Arion eilt nun leicht von binnen, 

Wie einft er in die Fremde fuhr; 

Schon glänzen ihm Korinthus’ Zinnen, 

Er wandelt fingend durch die Flur. 
Mit Lieb’ und Luft geboren, 
Vergißt er was verloren, 

Bleibt ihm der Freund, die Either nur. 


Er tritt hinein: „Vom Wanderleben 
. Run ruh’ ich, Freund, an deiner Bruft. 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie wurde vieler Zaufend Luft. 

Zwar falfche Räuber haben 

Die wohlerworb’nen Gaben, 
Doch bin ich mir des Ruhms bewußt.“ 


Dann fpridht er von den Wunberbingen, 
Daß Periander ftaunend horcht. 
„Soll Jenen ſolch ein Raub gelingen? 
Ich haͤtt' umfonft die Macht geborgt. 
Die Thäter zu entdeden 
Must du dich hier verfteden, 
So nahn fie wohl ſich unbeſorgt.“ — 


Und als im Hafen Schiffer Eommen, 
Beicheidet er fie zu fich her. 

„Habt von Arion ihr vernommen ? 
Mic; kümmert feine Wiederkehr.’ — 
„Wir ließen recht im Glüde 
Ihn zu Zarent zuruͤcke.“ — 

Da, fiehe! tritt Arion ber. 


Gehüllt find feine fchönen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar. 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter, faltiger Zalar; 

Die Arme zieren Spangen, 

Um Hals und Stirn und Wangen 
Fliegt duftend das befränzte Haar. 
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Die Cither ruht in feiner Linken, 

Die Rechte hält das Elfenbein. 

Sie müffen ihm zu Füßen ſinken, 

Es trifft fie wie des Blitzes Schein. 
„Ihn wollten wir ermorden ; 
Er ift zum Gotte worden: 

O ſchlaͤng' uns nur die Erd’ hinein!’ — 


„Er lebet noch, der Zone Meifter; 
Der Sänger fteht in heil’ger Hut. 
Sch rufe nicht der Rache Geifter, 
Arion will nidyt euer Blut. 

Fern mögt ihre zu Barbaren, 

Des Geizes Knete, fahren ; 
Nie labe Schönes euren Muth !’’ 

A. W. Schlegel. 


Der heilige Lukas. 
Legende 


Sankt Lukas fah ein Traumgefidht: 
„Geh'! mad’ dic) auf und zoͤgre nicht, 
Das fchönfte Bild zu malen, 

Bon deinen Händen aufgeftellt, 
. Soll einft der ganzen Ghriftenwelt 
Die Mutter Gottes ftrahlen,’’ 


Er fährt vom Morgenfchlaf empor, 
Nod tönt die Stimm’ in feinem Ohr; 
Er rafft fi aus dem Bette, 
Nimmt feinen Mantel um und geht 

Mit Farbenkaften und Geräth 
Und Pinfel und Palette. 


So wandert er mit ftillem Tritt, 
Nun fieht er ſchon Mariens Hütt’ 
Und Elopfet an die Pforte, 

Er grüßt im Namen unfers Herrn, 
Sie öffnet und empfängt ihn gern 
Mit mandyem holden Worte, 
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„O Jungfrau, wende beine Gunft 
Auf mein beicheidnes Theil der Kunft, 
Die Gott mid üben laffen ! 

Wie hoch gefegnet wär’ fie nicht, 
Wenn ich dein heil'ges Angefidyt 
Sm Bildnig dürfte faſſen!“ — 


Sie ſprach darauf demüthiglich : 
„Ja, deine Hand erquichte mid) 
Mit meines Sohnes Bilde. 
Er lächelt mir noch immer zu, 
Obſchon erhöht zur Wonn’ und Ruh’ 
Der himmliſchen Gefilde. 


Ich aber bin in Magdgeftalt ; 

Die Erdenhülle fintt nun bald, 
Die ih auch jung veraditet, 

Das Auge, welches Alles fieht, 

Weiß, daß ich nie, um Schmud bemüht, 
Im Spiegel mich betrachtet.” — 


‚Die Blüthe, die dem Herrn gefiel, 
Ward nidyt der flücht’gen Jahre Spiel, 
Hotldfeligfte der Frauen! . 
Du fiehft allein der Schönheit Licht 
Auf deinem reinen Antlig nicht; 
Dod laß es Andre fchauen. 


Bedenke nur der Gläub’gen Zroft, 
Wenn du der Erde lang’ entflohft, 
Bor deinem Bild zu beten. 
Einft tönt dir aller Zungen Preis, 
Dir lallt das Kind, dir fleht der Greis, 
Sie droben zu vertreten.’ — 


„Wie ziemte mir fo hoher Lohn? 
Vermocht' ich doch den theuren Sohn 
Vom Kreuz nicht zu entladen, 
Ich beuge felber ſpaͤt und früh, 
In brünftigem Gebet die Knie’ 
Dem Bater aller Gnaden.“ — 


Schwab, Mufterfamml. 3. Aufl. 28 
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„O Iungfrau, weigre länger nicht; 
Er fandte mir ein Traumgeficht 

Und hieß mir, dich zu malen. 
Bon dieſen Händen aufgeftellt, 
Sol vor der weiten Chriſtenwelt 

Die Mutter Gottes ſtrahlen.“ — 


„Wohlan denn! &ieh bereit mich bier. 
Doch kannſt du, fo erneue mir 
Die Freuden, die ich fühlte; 
So rufe jene Zeit zurüd, 
Als einft das Kind, mein füßes Glüd, 
Sm Schooß der Mutter ſpielte.“ — 


Sankt Lukas legt an’s Werk die Hand; 
Vor feiner Zafel unverwandt 

Lauſcht er nad) allen Zügen. 
Die Kammer füllt ein Elarer Schein ; 
Da gaufeln Engel aus und ein 

In wunderbaren Flügen. 


Ihm dient die junge Himmelsfchaar ; 
Der reicht ihm forgfam Pinfel dar, 
Der rieb die zarten Farben. 

Marien lieh zum zweiten Mal 
Ein Iefuskind des Malers Wahl, 
Um bie fie alle warben. 


Er hatte den Entwurf vollbracht, 
Nun hemmte feinen Fleiß die Nadıt; 
Er legt den Pinfel nieder, 
„Zu ber Vollendung brauch' ich Frift, 
Bis Alles wohl getrodnet ift; 
Dann, fpricht er, kehr' ich wieder.’ 


Nur wenig Tage find entflohn, 
Da Elopft von neuem Lukas ſchon 
An ihre Hüttenpforte; 
Doch flatt der Stimme, die fo füß 
Ihn jüngft noch dort willkommen hieß, 
Vernimmt er fremde Worte, 


Romanze, Ballade, Legenve. (U. W. Schlegel.) 435 


Entſchlummert war die Gottesbraut, 
Wie Blumen, wann der Abend thaut; 
Sie wollten fie begraben, 
Da warb fie in verflärtem Licht 
Vor der Apoftel Angeficht 
Gen Himmel aufgehaben. 


Erftaunt und froh ſchaut er umher; 

Die Blick' erreichen fie nicht mehr, 
Die er nach droben fendet. 

Obſchon im Geift von ihr erfüllt, 

Wagt er die Hand nicht an ihr Bild: 
So blieb es unvollendet. 


Und war auch fo der Frommen Luft, 

Und regt’ auch fo in jeder Bruft 
Ein heiliges Beginnen, 

Es kamen Pilger fern und nah, 

Und wer die Demuthövolle fah, 
Ward hoher Segnung innen. 


Vieltaufendfältig Eonterfeit 
Erſchien fie aller Chriftenheit 
Mit eben diefen Zügen. 
Es mußte mandy Jahrhundert lang 
Der Andacht und dem Liebesdrang 
Ein ſchwacher Umriß gnügen. 


Dod endlich fam Sankt Raphael ; 
In feinen Augen glänzten heul 
Die himmliſchen Geftalten. 
Herabgefandt von fel’gen Höh'n, 
Hat er die Hehre felbft gefehn 
An Gottes Throne walten. 


Der ftellt ihr Bildniß, groß und klar, 
Mit feinem keuſchen Pinfel dar, - 
Bollendet, ohne Mängel, 
Zufrieden, als er das gethan, 
Schwang er fich wieder himmelan, 
Ein jugendlicher Engel. A. W. Schlegel. 
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Die Zeihen im Walde 


„D mein Sohn, wie gräßlicdy heulend 
Klagt herauf vom Moor die Unte! 
Hörft du wohl die Raben kraͤchzen? 
Die Gefpeniter in dem Sturme?’’ 


„Vater, laßt die Sorge fahren, 
Denn die Wolfen ziehn hinunter ; 
Bald wird fie der Mond bezwingen, 
Der zu jcheinen ſchon begunte. 


Durd die Thäler ftreift der Nebel; 
Schon erglänzen fern die Burgen, 
Schaut, ſchon leucht't das Crucifixe, 
Das Kapellenbild da drunten.“ — 


„Ach, du Crucifixe guͤtig, 
Laß vom Schatten dich verdunkeln! 
O Mariabild, ſey gnädig, 
Bleib' in Finſterniß verſchlungen! 


Laßt ihn los, den alten Suͤnder, 
Fahren laßt den alten Wulfen: 
Tod und Suͤnde, ſeine Freunde, 
Und die Hoͤlle ihm verbunden! 


Wie die Nacht bald leucht't, bald daͤmmert, 
Schauernd in dem Wolkenzuge, 
Iſt es wie ein tiefes Auge, 
Da der Erbfeind herblickt dunkel. 


Wie die Waͤlder ſauſen, ſchallen, 
Rauſchen ab die Felſenbrunnen, 
Hoͤr' ich Wald, Thal, Berg und Kluͤfte 
Summen: Komm zu uns herunter.“ — 


Und es ſpricht fein Sohn ihn troͤſtend, 
Der ihn liebt, Sohn Sigismunde: 
„Ach, mein Vater, wär’ vorüber 
Diefe fchredenvolle Stunde! 
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Sol id nad dem Beicht'ger laufen? 
Nach dem Arzt, daß ihr gefundet? 
Soll ich beten? Geht zum Deiland, 
Zröftet euch an feinen Wunben ! 


Wollt ihr fterben, alter Vater, 
Bon Verzweifelns Angft bezwungen: 
O wie faſſ' ich doch die Seele, 

Die ſich Gott und Heil entrungen? 


O befinnt euch auf die Güte, 
Auf die ew’ge, ew'ge Tugend, 
Die herab uns fprang, den Suͤndern, 
Von des Gottesfohnes Blute. 


Denkt den Bater, denkt Marien, 
Unfrer ew’gen Liebe Mutter, 
Denkt den Geift, das unergründlicd) 
Heilig und breifaltig Wunber. 


Daß wir leben, find wir Suͤnder, 
In dem Tod bie Lilienblume ; 
Reue kann uns Gott verföhnen, 
Auf madt er die Heiligthume. 


Unfre Angſt Elopft an bie Pforten: 
Auf, o lieber Bater, thue! 
An dem Schloſſe fist Erbarmen, 
Schiebt den Riegel bald zurüde. 


Ohne Schaͤtzung ift der Himmel, 
Dennody mag er Kauf erbulden ; 
Unfre Ehränen nimmt Sankt Peter, 
Schäpet fie ald Münze gulden. 


Schnee und Regen gehn hernieber, 
Alle Ströme gehn bergunter, 
Jeder Stein, hinaufgefchleudert, 
Muß zur Erd’ herab zur Stunde: 
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Alſo zieht den Menſchen Suͤnde; 
Niemals kann er ganz geſunden. 
Daß er aufrecht ſchaut zum Vater, 
Sind die himmliſchen fuͤnf Wunden. 


Da kam Himmelreich hernieder, 
Aus fuͤnf Quellen wonnig blutend; 
Da erwuchs das Paradieſe, 

Aus fünf Wunden göttlich blumend. 


Da erichraf die Erde freudig, 
Und zerborft in große Kluften ; 
Und die Herzen wurben offen, 
Gottes Liebe faßte Wurzel. 


Blüht hinein in feinen Himmel, 
Wachſ't hinauf in feine Ruhe, 
Rankt hinan in fhon Gebeten: 
Große Kraft hat Herz und Zunge. 


Ihr ſeyd felbft ein Zweig vom Baume, 
Welcher fteht in Gottes Grunde; 
Alle Zweig’ und Laub find Engel, 
Am formirt zu Gottes Ruhme.“ — 


Abwärts wandte fich der Alte, 
Weil er keine Gnade wußte, 
Denn fein Ohr vernahm die Worte, 
Doch fein Herz war fern vom Muthe, 


„Du mein einzig Kind’, begann er, 
„Niemals ward dir Schwefter, Bruber ; 
Als fie dich gebar, da fchied fie, 

Deine treue, fromme Mutter. 


Nur auf kurze Zeit geliehen 
War dem Frevler Kunigunde; 
Du warft fromm, mein Sohn, und heilig, 
So wie ihre Zodesftunde. 
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Und fo oft dein Blick geleuchtet, 
Sah ich immer diefe Stunde; 
Und mein Herz zerriß die Sorge, 
Schnürte fefter mid) im Bunde, 


Darum war ein grimmer Wechfel 
Stets von Haß und Lieb’ im Buſen. 
Bei der Wiege ftand ich lauernd, 
Und mein Arm den Dolch erhube. 


Aber dann bie ftillen Augen, 
Die ſich auseinander fchlugen, 
Brachten Licht und Liebe wieder, 
Und die Angft ward wieder Ruhe, 


Alſo bift du mir erwachen, 

Immer war mir fremd dein Thuen; 
Liebft du mich mit ganzer Seele, 
Kannft mir doch nicht ftehn zum Schutze. 


Innerft recht. in meiner Seele 
Sind die Kräfte, die da unten, 
Gottlos abgewandt vom Heile, 
In der Freveltiefe wuchern. 


Richt ift mir der Chriſt geftorben ; 
Andern Mächten mit dem Blute, 
Das ich, trogend ihm, vergoffen, 
Bin ich eifenfeft verbunden, 


Mir find andre Parabiefe, 
In dem Graus find meine Blumen; 
Himmelsmaͤchten wiberftrebend, 
Folg' ich meinem dunkeln Fluge.“ — 


Weinend nimmt der Sohn die Haͤnde, 
Weinend ſpricht der Sigismunde: 
„Vater, was ihr fehltet, gebt mir, 
Gebt mir, ad), die trübe Kunde. 
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Daß uns Gott erlöfen wollte 
Von dem allerſchlimmſten Bunde, 
Drum gab er den Eingebornen: 
Dimmel ift uns jo gefunden. 


Sedem Sünder, der ihm traute, 
Iſt Vergebung noch gelungen; 
Der Allmaͤcht'ge kann vergeben, 
Und es will auch der Allgute. 


Nur nicht widerftrebt dem Geifte, 
Ohne Sühnung ein Verſchulden; 
Diefe Sünde thut ihr, Vater, 
Wenn Verzweiflung obgerungen. 


Leben, Blut und Herz und Glauben 
Wil ich auf zum Werke rufen ; 
Alle Kräfte follen ftreiten, 
Siegen ob dem ſchlimmſten Truge.“ 


Da erwacht der alte Vater, 
Sehnend, wie aus einem Schlummer; 
Und es rinnen große Thränen 
Seinem trüben Aug’ hinunter, 


‚Auf, fo fpricht er, was der Himmel 
Für Gewalt erleid’, verfuche ; 
Db fo fpäte Reu’ im Sterben 
Wiederbring’ verlorne Tugend. 


Geh’ hinunter nach dem Walde: 
Was bie Zeichen dort im Grunde 
Aller Welt verbergen, hole! 
Betend find’ ich dann wohl Ruhe.’ — 


‚Und was find denn bdiefe Zeichen? 
Deine Reden find mir dunkel: 
Wie fol ih in Nacht fie treffen ? 
Wo im Walde foll ich ſuchen?“ — 
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„Kennſt du nicht fernab im Korfte, 
Tief im Thal, von Zannen bunte, 
Wo ein Stein, befreuzt mit Dolden, 
Weiß dafteht auf trübem Grunde? 


Oftmals haft bu midy gefraget, 
Wenn wir jagten in ber Runde, 
Was der Stein bezeichnen folle ; 
Noch verſchwieg ich bir bie Kunde. 


Das ift nun das erfte Zeichen, 
Mir ein Zeichen meines Kummers. 
Den erhebe, bringe zu mir, 

Was du finden wirft da drunten, 


Und zwei Dolce wirft du finden, 
In der Erde, wenig Schuhe, 
Ad, damit hab’ ich erftochen 
Ihn, den Liebling meiner Jugend. 


An dem Plage war's gefchehen ; 
Und da fegt’ ich meiner Zugend 
Diefes Zeichen, die geftorben 
In des liebften Freundes Blute, 


Aufgekeimt wie junge Lämmer, 
Spielten wir in jeder Stunde. 
Er bewohnte, die bu jenjeits 
- Schimmern fiehft, die alten Burgen. 


Mit dem Alter wuchs die Liebe, 
Und er hieß mid feinen Bruder, 
Und gelobte, wann er ftürbe, 
Mir zu geben feine Burgen. 


Rahm mich freundlich in die Arme 
Und verſprach mit einem Schwure, 
Eine Gattin nie zu freien, 

Nimmer um ein Weib zu bublen. 
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Alſo ſchrieb er ſelber nieder; 
Bald darauf erhielt ich Kunde, 
Daß er oft hinuͤber ritte 
Zu der ſchoͤnen Kunigunde. 


Da erwacht' es wie ein Graufen 
Tief in meines Herzens Grunde, 
Geifter rotten fidy zufammen, 
Steigen aus dem finftern Schlunde, 


Diefe Veſte nur die meine, 
Sie die Armfte in der Runde; 
Und bie Fremde als das fchönfte 
Meib in jedes Mannes Munde. 


Sie beſucht' ich, fah fie felber, 
Fühlte bald die tiefe Wunde, 
Die mir Sinn und Leben raubte; 
Dachte fie nur jede Stunde, 


Alle Freundſchaft warb vergeflen ; 
Was er that zu meinen Gunften, 
Die Geftalt, fein lieblich Weſen, 
Kuß und Handdrud war verſchwunden. 


Der Begierde Stachel fühlen, 
Der je fcharf und fchärfer wurde, 
Mied ich ihn, wo ich ihn fchaute, 
Furchte mich vor feinem Gruße. 


Meine Liebe ward ihm fremde; 
Ihn gereute feine Jugend, 
Und er freite um die Schöne 
Bei den Eltern Kunigundens. 


Lieber war id) ihr geworben; 
Sie verfprady mit einem Kuffe, 
Mein zu ſeyn; doch war ihr Bater 
Jenem hold, ob feinem Gute. 
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Alfo traf ich ihn im Holze, 
Haß und Brunft in meinem Muthe, 
Daß ich ihn ſchnell ohn' Erbarmen 
Mit der Lanze niederfchluge. 


Und die Dolche waren plöglich 
Sn der Band, ob ich nicht mußte, 
Wie, woher; fo eilt der Böfe, 
Daß in uns erftirbt das Gute, 


Seine Augen baten flehend; 
Zugefchloffen war mein Bufen, 
Und das Herz, das mir gefchlagen, 
Das zerftach ich, der Verfluchte. 


Trennte drauf das Haupt, das liebe, 
Mit dem Schwerte von dem Rumpfe, 
Und verbarg es in ber Erbe, 

Meiter ab im dunkeln Grunde. 


Diefes ift das zweite Zeichen. 
Gehe Hin, den Stein verrude, 
Bringe den geliebten Schädel, 
Eh’ ich zu die Augen brude, 


Weiter ab, wo Wald zu Ende, 
Steht bei dem Wachholderbuſche 
Endlich noch das dritte Zeichen. 
Ach, wo find’ ich davor Ruhe? 


Alfo war mein Freund erblichen, 
Alfo ftarb der edle Kunze. 
Bald darauf ward ich vermählet 
Mit der ſchoͤnen Kunigunde. 


Und die Freunde meines Freundes 
Forſchten nad), wie er verblutet, 
Und von mir warb glei das Schlimmite 
Bon den Forſchenden vermuthet. 
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Angeklagt des ſchnoͤden Mordes 
Ließen mid; die Richter rufen ; 
Und ich fand den firengften Richter 
Schon in meinem eignen Bufen. 


Schwer im Wochenbett darnieder 
Lag die Gattin Kunigunde ; 
Und es hatte ſich der Kranken, 
Wie fie ftarb, ein Sohn entwunden. 


Alles Glüd war abgefchlachtet, 
Meine Bruft die Mörbergrube. 
Ehre, Hoffnung, Liebe, Leben 
Ausgetilgt, und jedem Buben 


War mein Herz nun preiögegeben. 
Um mid grinf'ten Höllenhunde, 
Und ich riß mit wüften Streben 
Das, was mid; an Gott gebunden. 


Mitternacht lag auf dem Lande, 
Da verließ ich dich im Schlummer, 
Und bie Leiche meiner Gattin, 
Ging hinab die hohen Stufen. 


Wild zur Wildniß ging ich nieder, 
Sternen und dem Himmel fluchend ; 
Nach der Radıt ſtreckt' ich die Arme, 
Und der Mond ging trübe unter. 


Daß die Klüfte widerfchallten, 
Sing id an fo laut zu rufen. 
Eingeweiht zu tieferm Graufen 
Ward ich bald ben finftern Zunften. 


Und der böfe Feind erfchiene 
Finfter meinem. böofen Muthe, 
Und er nahm ein Schreiben von mir, 
Das ich fchrieb mit meinem Blute: . 
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Ihm zu eigen mid; zu geben ; 
Unter feinem grimmen Schutze 
Sicher feyn mein Leib und Leben, 
Nur die Seele war verfchuldet. 


Diefe Schrift ward eingefdhloffen, 
Daß ich's fah, in erzner Truhe, 
Unter'm Steine eingegraben 
Dort im dunfelgrünen Grunde, 


Diefes ift das dritte Zeichen 
Dorten beim Wachholderbufche, 
Welche Macht kann es befreien, 
Bringen mir bie Eifentruhe? 


Reichthum, Ehre warb verliehen 
Dem, ber ab fidy that dem Guten. 
Heute ift der Preis verfallen, 

Und ich fühl der Hölle Ruthen. 


Kannft du mir die Zeichen bringen, 
Iſt es dir, o Sohn, gelungen, 
O fo moͤcht' ed mir gerathen, 
Daß ich mich hinaufgefhwungen. 


Sieh, der Mond fcheint hell und heller, 


Ad, fo liebe Sterne lugen 
In den Grund hinab, und fanfte 
Herrſcht im Thal und Wald die Ruhe, 


In fich Elingt der Himmelsbogen, 
Regnen nieder Segengfluthen, 
Ein Erbarmen winkt hernieder: 
Eile denn zum Wald hinunter,’ — 


Wie der Sohn den Vater anfchaut, 
Will er ihm jo fremb bedbunfen. 
Schaudernd wendet er fi von ihm, 
Geht hinab die Feljenftufen. 
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Und er naht dem Crucifixe, 
Der Kapelle dort im Grunde; 
Und er wirft ſich kniend nieder, 
Betet da in tiefen Brunſten. 


Erd' und Himmel, Berg und Waldung, 
Blum' und alle Creaturen, 
Er ſich ſelber, ſind wie Fremdling, 
Findet nicht die vor'gen Fluren. 


Taumelnd tritt er in den Wald ein; 
Irrend ſucht er wohl die Spuren, 
Die ihn nach den Zeichen leiten, 
Die er ſonſt im Thal gefunden. 


Durch die Blaͤtter geht ein Fluͤſtern, 
Lichter gehn ihm vor dem Fuße, 
Da erblickt er mit den Dolchen 


Weißen Stein auf dunklem Grunde. 


Muͤhſam waͤlzt er fort den Marmor, 
Und er graͤbt nur wenig Schuhe: 
Sieh, da find die beiden Dolche, 

Und er ftedt fie in den Buſen. 


Weiter geht er, bange finnend, 
Senes zweite Zeichen juchend ; 
Fernab jenem lenkt der Stein ihm 
Seine Schritte, wohl zweihundert, 


Schwerer ift der abzumälzen ; 
Nach dem Zeichen waͤchſt fein Hunger, 
Sollten ihm die Sehnen reißen, 
Achtet's nicht, es ift gelungen. 


Aus dem Boden fteigt ein Schädel, 
Und er hört fernab ein dumpfes 
Winfeln, ob es Geifter wären, 

Oder ein Geheul ber Unten. 
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Und ber Wald ift ſchon zu Ende; 
Nahend dem Wachholderbuſche 
Sieht er auf dem größten Steine 
Eine Menfchenbildung ruhen. 


„Fort ba, Kremdling, bu mußt weichen, 
Diefen Ort muß ich durchfuchen ; 
Denn da unten liegt ein Kleinod 
Von ded Vaters Eigenthume.’’ 


„Wie fo unhold?“ fagt der Fremde, 
„Wohlbekannt ift deine Jugend. 
Sonft war mir ein Freund bein Vater, 
Denn ich heiß’ mit Namen Kunze.’’ 


„Kunze ift dein Name, fprichft du? ’’ 
Ruft erfchredend aus der Junge ; 
‚Der ift tobt, fo jagt mein Bater, 
Und begraben längft, der Gute,’ 


„Wird noch ftets fein Wahnfinn irren 2’ 
Sprad der Mann mit dbumpfer Zunge, 
„Sollen wir uns nie verfühnen ? 

Nimmer ift es mir gelungen. 


Zwietracht hielt uns lang’ entfrembet ; 
Und er wähnt, daß er erfchluge 
Seinen treuften Freund und liebften, 
Seinen beften Waffenbrubder.’’ 


Freudenthränen weint der Süngling, 
Da ber diefe Wort’ anhube. 
„O To komm' mit mir! Mein Bater 
Iſt fchon nahe feiner Grube. 


Zeig’ ihm jest bein Angefichte, 
Daß er Wähnen von fich thue, 
Daß er fröhlic möge fterben 
Und in Gottes Schooß dann ruhe. 
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Ach, wie ſoll ich dir vergelten, 
Was du mir erzeigſt ſo Gutes? 
Wiederum darf ich ihn lieben, 
Denn er iſt ja rein vom Blute.“ 


Nebenher gehn Beide rüdwärts,. 
Große Schatten auf den Fluren. 
Und der Fremde duͤnkt fo feltfam, 
Wie er hingeht, Sigismunden. 


Nachtgevoͤgel ſchwaͤrmt herüber, 
Und Geſchrei erfuͤllt die Kluften. 
Sieh, da ſtehn ſie vor dem Schloſſe, 
Welches golden liegt im Dufte. 


„Laß uns nicht den Umweg nehmen 
Vor dem Grucifir da drunten,“ 
Sagt ber fremde Mann; „hier oben 
Geht ein Fußpfad, den ich wußte, 


As ich fonft mit deinem Bater 
Spiele trieb in diefen Schluften.’’ 
Und der Juͤngling folgt ihm gerne, 
Doch nimmt diefer Steig ihn Wunder, 


Denn fo oft er hier gewandelt, 
Hat er nie den Weg gefunden. 
„am fo bälder, fagt er freundlic,, 
Bringen wir dem Alten Ruhe.’ 


Und fie gehn hinauf die Stiegen, 
Wenbdeltreppen , welche dunkel. 
Schon erglängt aus dem Gemache 
Licht, das bei dem Alten funkelt. 


Und es öffnet ſich die Thuͤre, 
Unb fie treten in die Stube, 
Und der Alte fällt zurüde 
Sich entfegend aus dem Stuhle. 
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„O mein Sohn, find dies die Zeichen, 
Diefes die verſprochne Truhe? 
Du bringft mir an deiner Hand hier 
Selbft den Feind von meiner Ruhe. 


Sa, der Menfhen Erbfeind ift es.“ — 
„Kennſt du mich?“ fo fragt der Dunkle. 
„Nimm bier, was bu mir gefchrieben ; 
Deine Seel! nehm’ ich hinunter.“ 


Wieder brauft der Sturm und heulet 
Raffelnd her vom alten Thurme, 
Und die Raben Erächzen lauter, 
Und es dröhnt der Ton ber Unten. 


Winfelnd windet fich der Alte, 
Und der Satan fchlägt ihm Wunden ; 
Todt liegt er in feinem Bette, 
Als der Morgen aufgedunkelt. 


Aber fremd find alle Züge, 
Keine Miene Eennt der Junge. 
Nicht mehr weiß, ob's Traum gemwefen 
Dder Wahrheit, Sigismunde. 


Er beftattet ihn zur Erden, 
Wo die Zeichen ftehn im Grunde; 
Macht fich felbft zum Eremiten, 
Zraurend von berfelben Stunde, 


Thut ſich ab der Ritterkleider, 
Ponitenz und ſchwere Bußen 
Uebt er Zag wie Nacht, und finget 
Requiem dem todten Wulfen, 


Nun hört man das Gloͤcklein ſchallen 
Durd der Nächte ftille Ruhe; 
Geine Stimme weint dazwiſchen, 
Daß er Gottesdienfte thue, 
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Keinen Menſchen ſieht er wieder, 
Nähret ſich von Kraut und Wurzeln, 
Gott nur will er gern verfühnen ; 
Bald verfallen feine Burgen. 


Durch das Thal fieht man ihn fchleichen, 


Gram verzehrt die friiche Tugend. 
Bauern fanden feinen Leichnam, 
Legten ihn in's Grab zur Ruhe. 


Das verfunfene Schloß. 


Bei Andernad am Rheine 
Liegt eine tiefe See; 
Stiller wie die ift feine 
Unter des Himmels Hoͤh'. 
Einft lag auf einer Infel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bis krachend mit Gewinſel 
Es tief hinunter ſchoß. 


Da find’t nit Grund nod Boden 


Der Schiffer noch zur Stund’ ; 
Was Leben hat und Odem, 
Ziehet hinab der Schlund. — 
So ſchritten zween Wandrer 
3u Abend da heran ; 

Zu ihnen trat ein andrer, 

Bot ihnen Gruß fortan. 


‚Könnt, wie vor grauen Zagen 
Das Schloß in See verfant, 
Ihr mir die Kunde fagen, 
So habet deffen Dan. 
Ih wandre Schon feit Jahren 
Die Lande aus und ein, 
Manch Wunder zu bewahren 
In meines Herzens Schrein.’ — 


Tieck. 
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Der Jüngfte von den zween 
Bereit der Frage war. 
Er ſprach: „Das fol gefchehen, 
So wie ich's hörte zwar: — 
Als noch die Burgen ftunden, 
Lebt’ da ein Ritter gut; 
In Trauer feft gebunden, 
Grämt er den ftolzen Muth. 


„Warum er bad muß bulden, 
Hat Keiner noch gefagt: 
Ob alter Väter Schulden 
Ihm das Gericht gebracht, 
Ob eigne Miffethaten 
Ihn riffen in den Schlund, 
Wo Keiner ihm mag rathen, 
In offnen Grabes Mund.’ — 


So fprady von jenen Leiden 

Der Züngfte an dem Ort; 

Der Fremdling dankt den Beiden, 
Als traut’ er wohl dem Wort, 
Der Alte ſprach: „Mit nichten ! 
Wie fprichft du falſch, Sohn! 
Es foll der Menſch nicht richten; 
Find't Jeder feinen Lohn. 


„Wahr ift’s, es haufen Geifter 
Da unten wundervoll ; 
Doc nimmer find die Meifter, 
Wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter gut und bieder 
War ehrentreu und recht; 
Noch rühmen alte Kieder 
Das edele Gefchledht. 


„Nur daß fo fchwere Trauer 
Das Herz ihm hält umfpannt, 
Drum ſucht er öde Schauer, 
Au’ Freude weit verbannt ; 
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Und bed Befanges Klagen 
Sind feine einz'ge Luft, 
Nur diefe Wellen fchlagen 
Einfam an feine Bruft. 


„Wohl jene Waffer drunten 
Sind voller Klag’ und Schmerz; 
Stets einfam wohnt bort unten, 
Wem fie gerührt das Herz. 
Denn Alles, mas vergangen, 
Schwebt lodend vor dem Blid, 
Es fteigt aus dem Gejange 
Klagend die Welt zurüd, 


Die Gegenwart verſchwindet, 
Die Zukunft wird uns heil, 
Und was die Menfchen bindet, 
Geht unter in dem Quell. 
Mer in den Schwermuthswogen 
Das Licht im Auge hält, 
Hat hier fchon überflogen 
Die Banden diefer Welt. 


„So duͤnkt mich, daß die Geifter, 

Durd Reid in ihrem Grab, 

Shn, des Gefanges Meifter, 

Zogen den Schlund hinab; — 

Wir fehn, wie jedes Schöne 

Des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen fo die Zone, 

Und der Gefang erftirbt. 


Wem alle Zukunft offen, 
Klar die Vergangenheit, 
Setzt oben hin fein Hoffen, 
liebt aus der flarren Zeit ; 
Und wenn er nicht fo daͤchte, 
So haft das Ird'ſche ihn: 
Wo es den Tod ihm brädhte, 
Lodt es ihn fchmeichelnd hin,‘ 
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So treten nun bie Dreie 
Ziefer in dunkeln Wald, 
Wie er des Danke fie zeihe, 
Erfinnt der Fremd' alsbald: — 
„und liebt ihr benn Gefänge, 
Ich bin Gefanges reich — 
So follen Wunderklaͤnge 
Erfreun euch alſogleich.“ 


Es hebt von allen Seiten 
Geſang zu klingen an, 
Bald klagend, wie von Weiten, 
Bald ſchwellend himmelan; 
Wie Meereswellen brauſen, 
Bricht's uͤberall hervor; 
Mit Luſt und doch mit Grauſen 
Hoͤrt es ihr ſtaunend Ohr. 


Der Fremd' iſt nicht zu ſehen; 
Doch ſcheint ein Rieſenbild 
Fern uͤber'n See zu gehen, 
Wie Abendwolken mild; 
Und, wie hinaufgezogen, 
Sehn ſie, die ihm nachſchaun, 
Rauſchen empor die Wogen, 


Sehn es mit Luſt und Grau'n. 
Br. Schlegel. 


Der Bergfnappe von Falun. 


Wißt ihe von bes Bergmann Leiche 
Aus dem Schachte zu Falun, 
Dem der Gott im Schattenreiche 
Unverlest vergönnt zu ruhn? 
Nicht der Nachwelt Thränen weckte 
Diefer Tüngling grauer Zeit; 
Doch den Zreugeliebten bedte 
Erbe, nicht Vergeſſenheit. 
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Bei des Grubenlaͤmpchens Schimmern 

Mußte ſich das junge Herz 

Selber feine Ruhſtatt zimmern, 

Einen Sarg aus blankem Erz; 

Bis nach mehr denn ſechzig Jahren 
Viele hundert Klafter tief 

Man hinab zur Stell! gefahren, 

Wo der arme Bergmann fchlief. 


Doc, wie rein und aufgehoben 
Ruht im Erdenſchooß das Gold, 
Das befledt im Licht hier oben 
Durch der Menfchen Hände rollt: 
So im Schooß metallner Klüfte 
Schloß das ewige Geftein 
Sn ambrofifch reine Düfte 
Unverfehrt den Schläfer ein. 


Wie er nun an's Licht gezogen, 
Blühend wie ein Maientag, 
Dem ber Sonne Glanz entflogen, 
Bor des Volkes Augen lag: 
Fragen ftaunend alle Blide, — 
Wer der Wunderjüngling ſey? 
Und es zittert an der Krüde 
Aud ein Mütterchen herbei. 


Flehend drängt die Ziefbetrübte 
Dur die Menge fih und ſchaut — 
Sa, er iſt's, der Heißgeliebte! 
Und fie iſt's, des Jünglings Braut! 
„Nur der Tod kann dich mir geben, 
Aber ich war ewig bein !’’ 
Sprach's, und fchlief zum beffern Leben 
An des Jünglings Bufen ein. 

Trinius. 
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Das erfte Lied. 


Ich hatt’ auf meinen Reifen 
Die halbe Welt geſehn; 
Vermochte fremde Sprachen 
Gleich meiner zu verftehn. 


Bon großen Zeitgenoffen 
Hört’ ich mich Freund genannt ; 
An mandyem Throne reichte 
Man mir zum Gruß die Hand. 


Dann auf den Schweizer Alpen 
Und wo Pompeji ruht, 
Und an den Pyramiden, 
Und an la Plata’s Fluth, 


Da fang ich meine Lieder; 
Und was der Dichter fprady, 
Es Elang in taufend Herzen, 
Bon taufend Lippen nad. 


Den Orbenöftern am Bufen, 
Den Himmel in ber Bruft, 
Und des gerühmten Namens 
Mit Freude mir bewußt, 


So zog ich aus ber Ferne 
Zurüd zum Deimathland, 
Vorüber an dem Orte, 

Wo einft mein Hüttchen ftand. 


Und von dem legten Hügel 
Am alten Runen Mal 
Blickt' ich mit Stolz hinunter 
Ins Keine Schattenthal; 


Und ſprach im Gelbftgefühle: 
Ich danke dir, Geſchick! 
Wie unbedeutend ging ich, 
Wie groß kehr' ich zurüd! — 
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Da ſteigt hinauf den Huͤgel 
Ein Weib ſo bleich und krank, 
Setzt mit zwei holden Kindern 
Sich auf die Raſenbank; 


Beginnt ein Lied zu ſingen, 
So einfach und ſo ſchlicht; 
Doch dringt mir's in die Seele! 
Warum? — Ich weiß es nicht. 


Da frag' ich ſie beſcheiden: 
Woher dies Lied denn ſei? 
Sie ſpricht: „Aus ſchoͤnen Tagen, 
Die lange ſchon vorbei! 


Ein Juͤngling hat's gedichtet, 
Als er vom Maͤdchen ſchied!“ 
Ach! da erkannt' ich's wieder, 
Mein eignes erſtes Lied! — — 


und weiter frag' ich dringend: 
Wer gab dies Liedchen dir? 
„Es kennt,“ ſprach ſie erröthend, 
„Es Niemand, außer mir! 


Du alfo bift Marie, 
Bon ber dies Lied hier fpricht? — 
Sie ſchweigt. — Wo blieb der Juͤngling? 
„Wo? — Ach! ich weiß es nicht!“ — 


Haft nie von ihm vernommen? 
„Nie wieder, feit er ſchied!“ — 
Dat er nicht mehr gedichtet ? 
„Ich kenne nur dies Lied!“ 


So nenne ſeinen Namen! 
„Nein, lieber fremder Herr!“ 
Vielleicht, daß ich ihn kenne! | 
„Er Eennt doch mich nicht mehr!“ 


Romanze, Ballade, Legende. (Boumalbd.) 


O, nur noch einmal finge 
Dein Lied, ich bitte dich! 
„Mein Gatt’ erwartet drüben 
Die Kinder fhon und mich!“ 


Und unten in dem Thale 
Sah idy den fremden Mann; 
An feine Arme hingen 
Sid Weib und Kinder an. — 


Da ftand der große Dichter, 
Bon Zaufenden genannt, 
Doch in dem Heimathsthale 
Bon Einer nur gekannt ; 


Da ftand er, — mehr befangen, 


Als damals, wo er fchied, 


Und gab den Kranz vom Haupte 


An das vergeſſ'ne Lied, 
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Hellenif und Romantif. 


1. 
Das Reben. 


Kräftig und jauchzend und Ear, fo ftromte die Welle des Lebens 
Durd die Seele der Menfchen in eudy, ihr hellenifchen Zeiten, 
Als vor dem Hauche der Sitten zuerft ſich die Nebel der Wildheit 
Brachen, und jugendlich blühend die Welt aus dem Nebel hervortrat. 
Damals war fie ein Spiegel der frifchen Iebendigen Kräfte, 
Die ſich im Innern erbildend auch alles Aeußre verfchönten, 
Leben und Glauben war Eins! Man wußte nocd nicht, daß man glaubte ; 
Denn es hatte der Menfch noch nie befonnen gezweifelt, 
Hatte nicht Eritiih gewählt, was den Zweifel beruhigen möchte, 
Sehnſucht, heiliges Pfand von unfrem unendlichen Dafeyn, 
Freundlich mwareft du noch, warft noch des Lebens Gefpielin. 
Wie einft unter den Hirten Apoll ein gefelliger Hirt war, 
Alſo verkehrten mit bir, du Göttin im menſchlichen Herzen, . 
Traulich der irdifhe Wunſch und jede vergängliche Hoffnung ! 
Schweſter nannten fie dich, und während fie fpielten im Thale, 
Hordhten fie deinem Gefange, der von den Hügeln herabfloß, 
Und genoflen das himmliſche Lied mit den Düften der Erbe, — 
Schlug dann mächtig das Herz, das machte die Bruft nicht beklommen. 
Weit und Hell, wie ber Aether mit freien Armen umfchlinget 
Fluren und Wälder und Berge, — fo fchlang fich die geiftige Sinnung 
Um die Wechfelgeftalt des leiblichen Sinnes, und beide 
Gaben das fröhliche Bild harmonifcher Tage bes Frühlings, 
Daß uns ein höherer Geift befecle, denn alle Geftalten, 
Welche fi) um uns regen, bas fühlte der Menſch im lebend'gen 
Wollen und Thun; er vermochte ſich nicht fo niedrig zu ſchauen, 
Oder fo elend, ald jest ein feellos Spiel der Begriffe, 
Mit dem Iammer verbündet der künftlichen Lebensvergeudung, 
In das Haken-Syſtem des eifernen Denkens ihn hinwirft! — 
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Statt fich niederzumerfen der niedern Schöpfung, erhob er 
Selbſt die Eleinen Naturen an feinen unfterblichen Bufen, 

Und umfing fie mit geiftiger Lieb’, ald ein geiftiges Leben! — 
Zwietracht war in den Dingen auch damals; aber im Geifte, 
Der zum fröhlichen Kampf geübt und immer bereit ftand, 
Lofte ſich Zwietracht auf in Spiele des rühmlichen Kaͤmpfens. 
Und man gedachte nicht dran, fie aufzulöfen, fie waren's, 
Wie der heroifche Blick fie faßte mit göttlichem Frohſinn! 
Alſo wogte dahin das Leben in herrlichem Strome, 

Und begrüßte den Tod als ein Meer, wohin ſich die Ströme 
Alle drängen, ein Meer, das alle Ströme vereinet. 


Da kamen andre Zeiten; graue Nacht 
Verſchlang der Sonne jugendlichen Schein ; 
Der friſche Lebensfchein war ausgefacdht, 

Man wollte lebend ohne Leben feyn ! 

Des Falten Denkens Auge war erwacht, 

Und fchaute zmweifelnd in die Welt hinein. 

Es war des Glaubens ſchoͤner Himmelsbogen 
Vom Nebeldunft des Korfchens rings umzogen. 


Und auf den Herzen lag der Nebel fchwer, 
Sie konnten frei nicht athmen, nicht erklingen ! 
An Herzens: Eho war die Schöpfung leer, 
Denn fie vermochten nicht, es wach zu fingen. 
Die Seele fühlte keinen Frieden mehr; 

Was follte da den Zwift der Welt bezwingen ? 
Es floh der Künfte muntres Lebensfpiel 
Aus jener Zeiten Furcht- und Angft= Gewühl. 


Auf ewig war die junge Zeit verfchwunden, 
Da Glauben nody und Leben Eins nur waren, 
Da fie ald Kinder kindlich ſich verbunden, 

Und Eeine Trennung hatten noch erfahren. 
Das Leben zählte fi nady bangen Stunden, 
Der Glauben wußte nicht ſich zu bewahren ; 
Weg von der Kerze in die Luft gehaucht, 
Verfliegt die Flamme, und die Kerze raucht. 
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Sa, Sonnentag des jungen Menfchentebeng, 
Einheit von Licht und Wärme in den Seren, 
Dich fucht das forfchende Gefchlecht vergebens, 
Der Sucende muß ewig bich verfehlen ! 
Du bift kein Biel des Forfchens noch des Strebens, 
Man ift der Deine, ohne dich zu wählen: 
So Shaun wir feinen Stern bei Sonnenfcein, 
Die Sonne fleht und glänzt und wärmt allein. 


Doc in der Nacht, die jego war gekommen, 
Da fehnte ſich der Menſch nach Sternenſchein; 
Als ihm das eigne Sonnenlicht verglommen, 
Sank auch die Welt in Dunſt und Nebel ein. 
Jetzt fand er erſt ſich in der Welt beklommen, 
und wollte gerne uͤberweltlich ſeyn. 

Hier war das Leben in ſich ſelbſt geſchieden, 
Hoch uͤber'm Leben wuͤnſcht' er Lebensfrieden! 


In dieſe Nacht ſtieg Jeſus Chriſtus nieder, 
Ein Wunderthaͤter fuͤr das Wunderſehnen! 
Er ſtaͤrkte neu die ſchon gelaͤhmten Glieder, 
Und trocknete die laͤngſt gefloſſ'nen Thraͤnen; 
Er brachte nicht das Paradies uns wieder, 
Er wollte nur das Feindliche verfühnen. 
Ah, nur Entzweiung kann Berfühnung geben, 
Drum muß der Menſch audy der VBerfühnung beben ! 


Die Nebel fliehn vom Himmels-Angeficht, 
Doch Dunft und Racht muß auf der Erde weilen; 
Aus blauem Dunkel winkt der Sterne Licht, 
Nur dag wir ſchaun, wie Dunft und Nacht verweilen. 
Und ob der Sterne Mund auch tröftlich fpricht : 
„Der Stern in euch kann zu ben Sternen eilen;“ 
Die Himmelsflamme brennt auf irdnen Kerzen, 
Wie hebt der Geift fich mit dem Sinnen - Herzen? — 


Wir glauben neu, doc; wiſſend, daß wir glauben; 
Wir haben es bem Zweifel abgezwungen, 
Drum fürdten wir, er möcht’ uns wieder rauben, 


‚Was wir mit banger Sehnſucht jest umfchlungen ; 
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Sa, Furt und Bangheit büftern unfern Glauben, 

Und mit dem Zweifel wird noch fletö gerungen ; 

Das Leben fließt nicht mehr in freiem Guß, 
Es frümmt und baämmt und wechfelt ſich der Fluß. 


Wohin fi noch die Welle fol ergießen? 
Ah, zu den Sternen, deren Bild fie trägt! 
Es moͤchte aufwärts zu den Dimmeln fließen, 
Was fich als Himmelsfpiegel drin bewegt. — 
„Daß biefe Sterne in der Welle fprießen, 
Daß diefer Strom den Himmel in ſich hegt !’’ 
Wir hören’s wohl; doch ſchwer ift’s, zu erfahren, 
Wie Well und Himmel einft ein Ganzes waren! — 


Leb’ wohl, o du des Glaubens Herosthum, 
Du rangft und fpielteft gern im Weltgewimmel, 
Religion war drauf ein Ritterthum ; 
Die Welt verleugnend, kämpft fie für den Himmel. 
Uns, Freunde, fey des Glaubens fchönfter Ruhm, 
Die Welt zu lieben als den Weg zum Dimmel, 
Wir fcheiden Pfliht und Neigung, Geift und Sinn, 
Doch ſinnlich ftrebend zu dem Geift’gen hin. 


Zum Ziel des Strebens ift ein myſtiſch Bild 
Bon ſinnlich geiſt'ger Harmonie geftellt. 
Die Sehnſucht wird durch Sehnen nody geftillt, 
Als Ort des Sehnens lieben wir die Welt. 
So aud mit Sehnſuchtsduͤften uͤberhuͤllt 
Die neue Kunft dem Menfchen wohlgefällt ; 
Hellenifch Leben, du bift uns verloren, 
Drum haben das romant'ſche wir erforen. 


2: 
Der Tod, 


Freilich uns fchneidet die Parze zu ftüh ben Faden des Lebens ! — 
Jung noch bin ich, obwohl fehon im verfilberten Haar. 

Iſt es mir doch, als wären bie frifchen Spiele des Juͤnglings 
Geftern geweſen, fo friſch lacht mir noch heute die Welt. 
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Heute noch glänzt mir die Rofe wie Lippe des Mädchens, noch heute 
Duftet der Apfel mid an, wie ihn ber Knabe gejchmedt. 
Mir, dem Alten, ift ad! nichts alt geworben; die Seele 
Grüßet ſich felber noch jung, grüßet den bimmlifhen Tag! — 
Aber ich träume zumweilen vom Tod, von lieben Geftorbnen ; 
Gleich mir waren fie jung, aber wir nannten fie alt! — 
Aud) begegnet ed mir, baß fich die Erinn’rung verirret; 
Wunderbar leb' ich zurüd, ach und ich leb' es auch nicht ! 
Was ich gehört und gefehn in verfchiedenen Jahren und Stunden, 
Was ſich zu anderer Zeit immer auch anders gezeigt, 
Wird mir ein Wundergemifch, ich fühl’ es zugleich wie der Knabe, 
Wie der Jüngling, der Mann, — ad), und fo fühl ich's nicht recht. 
Test ift heller die Stunde, ich könnt’ empfinden als Knabe, 

Oder ald Jüngling und Dann, jedes in jeglicher Kraft! — 
Sterben follt’ ich? — Ich kann's nicht! — Dennoch fühl’ ich, die Parze 
Nahet mit fältender Hand mir an die Schläfe des Haupts; 

Kränzt mir die Schläfe mit Rofen und reicht der fingenden Lippe 
Dort ben befränzten Pokal, — Leben, du würze den Tod! — 
Kinder, war es denn dunkel? — Du wendeft bie Kadel, o Knabe! — 
Seh’ ich Dämm’rung des Tags ? glänzet der Morgen empor? — 
Wende die nächtliche Fackel! — mir ftrahlt in rofigem Lichte 
Hermes’ geflügelter Stab mit dem Erneuungs = Symbol, 
Bin ich ein Schatten geworben in diefem Lichte? Du bift es, 
Leichte Geſtalt; — jest erft fühl ich, du warft eine Laſt! — 
Freunde, vernehmt ihre mich noch? — Lebt wohl; ich folge dem Gotte, 
Lebend in leichter Geſtalt grüß’ ich Elyfiums Flur! — 


Du haft im Tod ein weltlich Lied gefungen; — 
Mir ift das ganze Leben nur ein Sterben, 
Die wilden Sinne hab’ ich längft bezwungen ! 
Nur durch den Tod läßt fich der Himmel erben ; 
Dies Wort vernahm ich in der Kindheit Tagen, 
Und Märter- Kronen wuͤnſcht' ich zu erwerben ! 
Ein füßer Gram belohnte mein Entfagen, 
Ich liebte Rofen, ließ fie doch verblühen, 
Von ihrem Dorne wollt’ ich Kränge tragen. 


Lehrgefang. (Muioch.) 


Ih fah das Morgenroth am Himmel glühen ; 

Es glühte Schon, doch dacht’ ich an's Verglimmen. 
Der hellfte Tag muß vor der Nacht entfliehen, 

Das fanfte Sternenliht dem Tag entſchwimmen: 
Nichts kann beharren, nichts vereinet bleiben; 
Das Leben felber will nicht mit fich ftimmen, 

Das Staubesteben ift nur ein Verftäuben ; 

Doch Eines blieb mir treu und fonder Wanken, 
Und fah geruhig Well’ auf Welle treiben, 

Ein Wunbderliht im Herzen und Gebanten, 
Ein hohes Sehnen, dem hier nichts genüget, 
Gefundheits - Ahnung eines Ewigkranken. 

Und ob der Krankheit diefer Leib erlieget, 

Des Leibes Ohnmacht läßt den Geift genefen ; 


Es fiegt der Tod, mein Geift hat mit gefieget! — 


Wohl Vieles ift mir werth und lieb gewefen 

Im rafchen Wechfel der Vergänglichkeit ; 

Ad, wär's zur Unvergänglichkeit erlefen! — 
Seh’ ich hinaus in jene Ewigkeit, 

O Licht und Laut, euch möcht’ ich wiederfinden, 

Doch nur dem Schönen ald Symbol geweiht! — 
Ach, diefen Wunſch, ich kann ihn nicht ergründen, 

Verflärtheit will ich ſchaun, nicht Schattenbilde, 

Ich will mich geiftig = leiblicy wiederfinden! — 
Mer Tann fie nennen, dieſe Sinnenmilde, 

Dies Leuchten, Klingen ohne Strahl und Zon? 

Mir wird das Sterben füß in diefem Bilde! — 
Der Welt entftorben, red’ ich himmliſch Ion! — 

Gebt mir der Rofe Glanz in Duftgefühlen, 

As Mondenlicht den fchönften Flötenton, — — 
Lebt wohl! und lernt den Zod im Leben fühlen! — 
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Der Engel am Grabe des Herrn. 


Als ftill und Ealt, mit fieben Zodeswunden, 
Der Herr in feinem Grabe lag; das Grab, 
Als follt! es zehn lebend'ge Rieſen feffeln, 
In eine Felskluft ſchmetternd eingehauen, 
Gewaͤlzet mit der Maͤnner Kraft, verſchloß 
Ein Sandſtein, der Beſtechung taub, die Thuͤre; 
Rings war des Landvogts Siegel aufgedruͤckt: 
Es haͤtte der Gedanke ſelber nicht 
Der Höhle unbemerkt entſchluͤpfen koͤnnen; 
Und gleichwohl noch, als ob zu fürchten ey, 
Es konn’ auch der Granitbloc ſich befehren, 
Ging eine Schaar von Hütern auf und ab, 
Und ſtarrte nad) des Siegeld Bildern hin: 
Da kamen, bei des Morgens Strahl, 
Des ew'gen Glaubens voll, die drei Marien her, 
Zu fehn, ob Jeſus noch darinnen fey; 
Denn er, verfprocdyen hatt’ er ihnen, 
Er werd’ am britten Zage auferftehn. 
Da nun die Frau'n, die gläubigen, fich nahten 
Der Grabeshöhle: was erblicten fie? 
Die Hüter, die das Grab bewachen follten, 
Geftürzt, das Angefiht in Staub, 
Wie Zodte, um den Felfen lagen fie; 
Der Stein war weit hinweggewälzt vom Cingang, 
Und auf dem Rande faß, das Flügelpaar noch regend, 
Ein Engel, wie der Blig erfcheint, 
Und fein Gewand fo weiß wie junger Schnee. 
Da flürzten fie, wie Leichen, felbft getroffen 
3u Boden hin und fühlten fi wie Staub, 
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Und meinten, glei) im Slanze zu vergehn. 

Doch er, er ſprach, der Cherub: „Fuͤrchtet nicht! 

Ihr ſuchet Iefum, den Gekreuzigten — 

Der aber ift nicht bier, er ift erftanden: 

Kommt ber, und fchaut die ode Stätte an.’ 

Und fuhr, als fie, mit bocherhob'nen Händen, 

Sprachlos, die Grabesftätte leer erſchaut, 

Sn feiner hehren Milde alfo fort: 

„Seht bin, ihr Frau'n, und kündigt ed nunmehr 

Den Jüngern an, die er ſich auserkoren, 

Daß fie es allen Erbenvöltern lehren, 

Und thun alfo, wie er gethan“ — und ſchwand. 
9. v. Kleift. 


Der verlorene Sohn. 


„Gieb, Bater, mir heraus mein Erbe !’’ 
So ſpricht der ungerathne Sohn. 
„Iſt dein nicht Alles, wenn ich fterbe, 
Iſt alles Meine bein nicht fchon, 
D Sohn, um deſſen Herz ich werbe?“ 
Doch trotz'ger hebt er an zu drohn: 
„Mein Erb’ ! ich haffe diefen Ort!’ — 
Der Bater giebt's — der Sohn zieht fort. 


Zur fernen Welt ift er gezogen, 
Hat's heiße Vaterherz gehaßt, 
Hat Buhlſchaft mit der Welt gepflogen, 
Sein Erbtheil hat er ſchnoͤd' verpraßt ; 
Allein die Welt hat ihn betrogen, 
Wie Jeden, ben bie alte faßt, 
Hat mit den Schweinen ihn gepaart 
Bei Trebern, und ihn ausgenarrt. 


Da fteht der Sohn, ber fich verloren, 
Und ficht die blauen Berge fern; 
Das Baterhaus, wo er geboren, 
Aus dem ihn trieb fein Ungluͤcksſtern, 
Schwab, Muſterſamml. 3, Aufl. 30 
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Liegt hinter'n Bergen fern ; durchbohren 
Will ihm der Schmerz des Herzens Kern; 
Erſt ſtarrt er thraͤnenlos — der Schmerz 
Lüftet durch Thraͤnen dann fein Herz! 


„Die Diener in des Vaters Haufe, 
Die haben,’ feufzt er, „zu viel Brod, 
Indeß ich in ber Schmweineklaufe 
Verſchmachte hier, in herber Noth, 

Und gierig an den Trebern ſchmauſe, 

Zu retten mich vom Hungertod! — 
Rein, von der Schmach will auf ich ftehn 
Und heim zu meinem Vater gehn. 


Ich hab’ gefündigt, will ich jagen, 
Bater, am Himmel und an bir. 
Richt werth den Namen Sohn zu tragen, 
Will ich dein Knecht feyn, goͤnn' es mir I’? 
Und auf zum Vater thut er jagen; 
Der harret fein noch immer hier, 
Und als noch weit entfernt der Sohn, 
Sieht ihn der treue Water ſchon. 


Und vom Erbarmen ganz durchdrungen 
Läuft er, und an bie treue Bruft 
Drücdt er, den wieder er errungen, 
Den Sohn, mit unnennbarer Luft, 
Und kuͤſſend hält er ihn umſchlungen. 
„Vater,“ ruft biefer ſchuldbewußt, 
„Am Himmel ſuͤndigt' ich und dir, 
Der Name Sohn gebuͤhrt nicht mir!“ 


Da ſprach der Vater zu den Knechten: 
„Schnell bringt ſein beſtes Kleid heran, 
Bekleidet ihn, gebt ſeiner Rechten 
Den Ring, zieht Schuh' den Fuͤßen an; 
und daß wir ſtaͤrken den Geſchwaͤchten, 
Schlachtet mein beſtes Kalb ihm dann; 
Denn todt war er, jetzt lebt mein Sohn, 
Verloren und iſt funden ſchon!“ — 
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So kehr' auch ich, o Liebe, wieder, 
Und ewig, Jeſus, bleib' ich dein! 
Du ſpreiteſt um mich dein Gefieder 
und huͤlleſt muͤtterlich mich ein; 
Du waͤrmeſt meine muͤden Glieder 
Und wiegſt mich, wie ein Kindelein; 
Doch bis ich ganz in dir zerrinn', 
Nimm nur die Thraͤnen mir nicht hin! 

Berner, 


Die Wolken. 


Eine Wolfe ſprach zur andern, 
Auf dem Wege ihr begegnenb : 
„Wohin ziehft bu? Was beginnft du 27° 
Ernft verfest darauf die andre: 
Weiß ich's felber denn? Zum Spiele 
Dienen ja wir armen Wolfen 
Allen Launen ber verborgnen, 
Schnellen, wandelreihen Winde. 
„Alſo ift es,“ nimmt die erfte 
Wolf aufs Neu’ das Wort; „jetzt irr' ich 
Ganze Monde fchon, bald dorthin, 
Hierhin bald vom Wind getrieben, 
Ueber einem fchönen Lande, 
Das im Sonnenbrand verfchmachtet. 
Taͤglich tönt zu mir der Menfchen 
Klag’ empor: daß ich fie täufche. 
Doch fo oft ich will des Regens 
Süße Labung nieberträufeln, 
Kommt der Wind und treibt mich weiter,’ 
Und die andre Wolk' erwiedert : 
„Mir aud) lächelte das Roos nicht; 
Mit genauer Roth nur konnt' ich" 
Einen Schemen meines Dafeyns 
Bor dem ſchwuͤlen Suͤdwind retten, 
Der mich mondenlang gezwungen, 
Auf ſchon uͤberſchwemmten Fluren 
Mich in Stroͤmen zu ergießen. 
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Wie, aus Mitleid für die Menfchen, 
Ich nur leife mic bewegte, 

Aus dem Weg zu gehn der Sonne, 
Noͤthigte des Suͤdwinds Peitſche 
Mich, die Sonne zu verfinſtern. 
Kennſt du, Schweſter, denn kein Mittel, 
Solcher Knechtſchaft zu entgehen?“ 
„Nein!“ erwiedert drauf die erſte; 
„Denn ſo hat es der gewalt'ge 
Geiſt, der Alles lenkt, verordnet, 
Daß den Winden wir uns fuͤgen.“ 
„Nun ſo mögen,“ ſagt die andre 
Wolke jetzt, „auch nur die Winde, 
Denen iſt Gewalt verliehen, 

Dem Verleiher Rechnung geben: 
Ob zum Segen, ob zum Fluche 
Sie ihr großes Amt verwaltet!“ 


Mas den Wolken find die Winde, 


Sind die Herrfcher den Gefegen, 
Sen ſet Weſſenberg. 


Der Sturmvogel und die Schiffenden 


Ein Schiff durchfchnitt des Meeres blaue Bahn; 
Das Segel ſchwoll, die Wellen fpielten 
Sanft raufchend um den Kiel, Delphine wühlten 
Und mwälzten fcherzend fi im Ocean. 
Bom fernen Eiland trugen fanfte Lüfte 
Des Zimmetwaldes Düfte, 


Das Schiffsvolk lag im milden Sonnenfcein, 
Und vom Verdeck ertönten Zubellieder, 
Vermifcht mit lautem Scherz, zum frohen Wein, 
Und leife plätfcherten die Wogen. 

Da kam ein Sturmfink hergeflogen 
Und ließ fi) auf das Steuer nieder, 


Erzählung, Parabel, Babel. (Wellenberg. Krummacher.) 


Den Unglüdsvogel ſah der Steuermann. „Fuͤrwahr! 
Du Freudenſtoͤrer, hub er an, 
Du konnteſt nie uns ungelegner kommen! 
Doch ſoll dir dein Prophetenamt nicht frommen. 
Dir ſelbſt verkuͤnde die Gefahr!“ 
Er ſprach's, ergriff die Buͤchſe, traf 
Des Vogels Bruſt; er fiel. Doch eh' des Todes Schlaf 
Sein Aug' umſchloß, erſcholl aus ſeinem Munde 
Der ernſte Spruch: „Ihr waͤhnet im Propheten 
Der Wahrheit heil'ge Kraft zu toͤdten! 
Umfonft! es naht die ernſte Stunde, 
Und euer Sträuben hemmt fie nicht. 
Dann wird ihr Wort zum Sturm, ihr ftilles Licht 
Wird fih zu Keuerflammen roͤthen!“ 
Er ſprach's, da floß fein Leben aus der Wunde. 


Gewoͤlk ftieg auf, hoch ſchwoll im Sturm die Fluth, 
Der Blig zerriß den Maft, es fcholl Gewimmer; 
Des Oceans empörte Wuth 
Verfchlang des Schiffes Truͤmmer. 
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Krummader. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Spruch, Sinngedicht. 


Das Alte und das Neue. 


Dieſer folgt des Neuen Schein, 
Jener lobt das Alt' allein; 
Irdiſch wirrt ſich mehr die Zeit 
Durch der Zeiten Widerſtreit. 
Eines doch iſt mir erkannt, 
Ewig jung mit Recht genannt; 
Alter Sehnſucht tiefes Lied, 
Was durch alle Herzen zieht; 
Neu ſtets gruͤnt des Lebens Baum, 
Himmels Fuͤll' in lichtem Raum, 
Garten Gottes, der einſt bluͤht, 
Wenn das Irdiſche verſpruͤht, 
Immer neu waͤchſt die Gewalt, 
Und quillt dennoch ewig alt. 
Wen das Band der Lieb' umflicht, 
Wer als Kind zum Vater ſpricht, 
Aufgenommen in das Licht, 
Fragt nach Alt' und Neuem nicht. 
Fragt ihr aber nach der Zeit, 
Wo der Menſch alſo gedacht, 
Sich in Demuth dargebracht, 
O wie liegt ſie jetzt ſo weit! 
Und ſie war doch einſt, die Zeit. 
Br. Schlegel. 
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Früchte fallen, Rofen bleichen, 
Blüthe muß der Blüthe weichen ; 
Nimmer doch, vom Tode grau, 
Liſcht des Himmels GSternenblau ; 
Ewig auf und nieder fchwellen 
Diefes Meeres alte Wellen, — 
Alſo auch des Menfchen Lieber 
Schallen, ſchwinden, kommen wieber; 
Jede künftliche Geſtalt 
Bluͤhet ſterblich, welket bald; 
Doch der Wahrheit ſelig Licht, 
Ar umſcheinend, altert nicht. 
Wie die Zeit das AU zermalme, 
Grünet Hoffnung biefer Palme ; 
Eine Lieb’ im Herzen fchlägt, 
Die gen Himmel uns bewegt; 
Denn aus Gottes ftillen Reichen 
Mußte fern der Zod entweichen, 
Und es wird ber heil'ge Glaube 


Keiner ird’fchen Zeit zum Raube. 
Sr. Schlegel, 


Tro ſt. 


Wenn Alles eben kaͤme, 

Wie du gewollt es haſt, 

Und Gott dir gar nichts naͤhme, 
Und gaͤb' dir keine Laſt, 

Wie waͤr's da um dein Sterben, 
Du Menſchenkind, beſtellt? 

Du muͤßteſt faſt verderben, 

So lieb waͤr' dir die Welt. 


Nun faͤllt — eins nach dem andern 
Manch ſuͤßes Band dir ab, 
Und heiter kannſt du wandern 
Gen Himmel durch das Grab. 
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Dein Zagen ift gebrochen, 
Und beine Seele hofft; — 
Dies ward fchon oft gefprochen, 
Doch Sprit man’s nie zu oft. 


Der Todtenfopf. 


Grabbewohner, Zodverkünder, 
Bleicher Lebensüberreft ! 
Zitternd fchaut did an der Sünder, 
Dich der Fromme ftill und feft, 
Weil ja jenem nur die Sonne, 
Diefem ihr Erfchaffer lacht; 
Sener Naht ſich pflüdt aus Wonne,. 
Diefer Wonne fih aus Nadıt. 


Scherz und Thräne 


Liegt fchuldlos dir ein Spaß im Wege, 
D wende nicht den folgen Zritt ! 
Nein, zu des wunden Herzens Pflege 
Nimm Eindlid ihn und dankend mit, 
Du barfft ihn öffentlich genießen, 
Bor aller Welt, im Sonnenfcein ; 
Dod wenn bir Sehnfudhtsthränen fließen, 
Dann, Freund, verfchleuß dein Kaͤmmerlein! 


Ausſaat. 


Schweigen und entſagen lernen, 
Das iſt unſer Erdenlauf; 
Toͤnend bluͤhn in ſel'gen Fernen 


Einſt die ſtummen Saaten auf. 
Fouquc. 
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Geiſtliche Sprüde. 


Wer haft, ift fein felbfteigner Feind, 
Wer liebt, in Andern ſelbſt ſich freund, 


— — — —— 


Dies gute Spruͤchlein, Herz, erfaß, 
Halt's feſt im Weltgetriebe: 

„So ſtark, als Gottes Suͤnden-Haß 
Iſt ſeine Suͤnder-Liebe.“ 


„Was ſuchſt du unter dir im Staube 

Nach Fruͤchten, o du thoͤricht Kind, 

Die herb, zertreten und zum Raube 

Dem kriechenden Gewuͤrme ſind? 

Blick aufwärts nach dem friſchen Laube, 

Da glühn fie ja fo voll und reif und ind!’ — 
Da kann ich nicht hinauf! — „Du blöder Thor! 
Den Vater ruf, fo hebt er dich empor! ’’ 


Dft heißt's in Lebens Pilgerlauf: 
„Schnell! eil' dich! es wird Zeit!’ 
Weit beffer fpräch’ man freilich: „Auf, 
Auf! Es wird Ewigkeit!’ 


Präg’, 0 Herz, im Weltgedränge 
Dir dies goldne Spruͤchwort ein: 
Wär’ dir nie die Welt zu enge, 
Würde nie der Himmel bein ! 


Ein Sprud ftürzt Weib und Mann in Kehle, 
Der heißt: ber Leib erft, dann die Seele. 
Ein Sprud; macht felig Mann und Weib, 


Der heißt: die Seel’ erft, dann der Leib. 
Fouque 
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Epigramme. 
Publikum. 


Das Publikum, das iſt ein Mann, 
Der Alles weiß und gar nichts kann. 
Das Publikum, das iſt ein Weib, 
Das nichts verlangt, als Zeitvertreib. 
Das Publikum, das iſt ein Kind, 
Heut ſo und morgen ſo geſinnt. 

Das Publikum iſt eine Magd, 

Die ſtets ob ihrer Herrſchaft klagt. 
Das Publikum, das iſt ein Knecht, 
Der, was ſein Herr thut, findet recht. 
Das Publikum ſind alle Leut', 

Drum iſt es dumm und auch geſcheut. 
Ich hoffe, dies nimmt Keiner krumm, 
Denn Einer iſt kein Publikum. 


Der Mode-Dichter. 


Heut — weil das Volk den Kleinen traͤgt — 
Scheint er das Volk zu uͤberragen; 

Doch morgen iſt er abgetragen 

Und uͤbermorgen abgelegt. 


Talent. 


Talent hieß einſt in alter Zeit 
Von Gott verliehne Faͤhigkeit. 
Drauf ward Talent 
Ein Kompliment, 
Und das verlangt heut Jedermann, 
Der ſchmieren oder klimpern kann. 


Der ehrliche Autor. 


Ich liebe dieſes Buch; mir iſt der Autor lieb, 

Weil er, im Irrthum zwar, im Irrthum ehrlich blieb, 
Indem der Wahrheit Geiſt, wenn auch verhuͤllt, ihn trieb, 
Daß er hier unverhüllt fein Höchftes niederjchrieb. 
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Recht des Jüngern. 


Wer auf des Alten Schultern fteht, 
Der kann ihm Dank bezeigen ; 

Doch kann er nicht aus Dankbarkeit 
3u ihm herunter fleigen. 


Geduld. 


Nimm dir Geduld als Magd in's Haus; 
Sie hilft dir ein, ſie hilft dir aus. 

Doch huͤt' dich, wenn ſie herrſchen will, 
Sonſt ſteht die ganze Wirthſchaft ſtill. 


Der Zeitgeiſt. 


Der Zeitgeiſt wird deshalb zum Truggeſpenſt, 

Weil du, o Zeit, ihn alſo furchtſam nennſt; 

Doch bricht die Zeit des Geiſtes erſt herein, 

Dann wird der Geiſt auch kein Geſpenſt mehr ſeyn. 


Germania. 


Gott= und red= und fchreibefelig 
Sitzt fie an dem Quell des Lichts ; 
Alles kommt bei ihr zur Sprade, 
Aber ah! zur Sache nichts. 


sKopf der Geſchichte. 


Es hat die Weltgefchichte 
Aud einen Januskopf; 
Allein ein alter Tropf 
Sieht nur ihr alt Gefichte, 


Hand ber Geſchichte. 


So wie ein alt und ein jung Geſichte, 

So hat auch vier Haͤnde die Geſchichte. 
Mit den zwei alten, da iſt ihr's gelungen; 
Die haben's hergebracht. — Mit den jungen 
Will ſie erſt etwas her uns bringen, 

und meint, es werd' ihr auch gelingen. 
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Rezenfion, 


Nur woran fi) Herzen laben, » 
Das allein ift eın Gedicht; 

Hier bie Eopfentiprungnen Gaben 
Gab die Mufe wahrlich nicht, 
Gab nur der Berftand allein ; 
Denn des Achten Dichters Traͤume 
Klingen füß wie Dämmerfcein 


Und fehn aus wie Aetherſchaͤume. 
ſeh derſch Robert, 


Urabesfen 


An Viele. 


Tugenden habt ihr gelernt, und übt fie mit redlichem Fleiße, 
Wie ein verftändiger Mann feine Gefchäfte betreibt. 

Schabe, daß edles Gemüth, der Empfindungen lieblihen Einklang 
Keiner zu lernen begehrt, Keiner zu lehren vermag! 


Genie und Talent. 


Zrauet dem Achten Genie! Es veredelt und ftärkt die Empfindung ; 
Aber ein leichtes Talent ſchmuͤckt nur und ſchwaͤcht den Verftand, 


Die Grübler. 


Tugend verkünftelt ihr euch und Glüd, irrherzige Weile, 
Denen ber leere Verftand nur das Erhabene duͤnkt; 

Denen der Geift, durch ein magifches Wort zum Gefpenfte geläutert, 
Fern im Unendlichen fchwebt, bis er verduftet in Nichte, — 

Ahnet ihr, Fremdlinge, nie den Altar und die heimifchen Götter, 
Denen das Weltall nicht ohne das Leben genügt? 


Die deutſche Literatur. 


Di wohl hebt unbefiegbare Kraft; die geprief’'nen Augufte 
Pflegten im Fruchthaus nur gallifhes Bluͤthengewaͤchs. 

Dod wenn der heimifche Nord aufzürnt, zu vertilgen ben Fremdling, 
Wurzelt der Eihbaum nur fefter des Felfengebirgs. 

Ewig vermählt fein heiliges Raub ſich dem freundlichen Lorbeer, 
Bo, wie des Rheins Stromfall, rauſchet der deutſche Gefang. 
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Die Verwanplung. 
Wildheit wandelt in Größe fich wohl und trogige Selbftkraft, 
Aber ber Leihtfinn — nie ſchwingt er zur Würde fich auf. 
Erinnerung. 


Schaue getroft in die Ferne zurüd, und denkſt bu ber Thraͤnen, 
Denke des Jünglingstraums lächelnder Freuden zugleich ! 
Blüthen ber Liebe fogar, von des Schickſals graufamer Senfe 
Früh dir niedergemäht, duften im Welten noch füß. 
Shlimm ung Schlimmer. 
Fliehe den Mann, der mit fchiefem Verftand der Empfindungen fpottet ; 
Mehr no ein wisiges Weib, das mit Empfindungen fpielt. 
Schrift unv Rede, 


Schrift, die bezaubernde feldft, ift nur Gypsabguß des Gedankens, 
Künftlich gezeichnete Form jener befeelten Geftalt ; 

Rede, fo ftammelnd fie fey, wenn der Unfhuld Kippe fie hinhaucht, 
Schwebt wie ein göttlicher Geift über dem todten Gebild. 


Die Kränze 


Zünglinge, Eränzet das Haar! doc wählt! — Es erbleichet die Locke 
Unter dem Lorbeer fpät, unter der Myrte gejchwind. 


Der Troft. 
Zröfte nur den, der Güter verlor, den Erwartungen täufchten; 
Aber entweihe durch Troſt Gram um Perftorbene nie! 


Lebensregel. 


Wie du die Weiſen gewinnſt, zartſinnige Frauen und Helden? — 
Wenn du beſcheiden und ſtolz, nimmer nur eitel erſcheinſt. 


Der Unterſchied. 


Maͤnner von Geiſt nur ſteigen mit Wuͤrd' auch Stufen herunter; 
Kleinliche Menſchen von Welt kriechen veraͤchtlich hinauf. 
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Die Eroberungsſucht. 
MWie fein eigenes Land ber Erob’rer entnervt, nur bie Grenzen 
Stolz zu erweitern bemüht — alfo der menſchliche Geift. 
Die Weltverbefferer. 
Schöner die Welt zu geftalten, den Klüglingen fcheint es ein Leichtes ; 
Aber fie rechnen zur Welt nie wohl ihr eigenes Selbft. 
Philofophen unv Schwärmer. 
Zeigten nicht oft Philofophen der Wahrheit Quelle die Schwärmer? 
Doc fie ftürzten hinein, jene nur ſchoͤpften baraus, 
Das verlorene Paradies. 
Oft noch fehnt fi) das Herz nach der Unfchuld blühenden Eben ; 
Aber mit flammendem Schwert fcheudht der Verftand es zurüd, 
3mweierlei Bildung. 
Bildung der Welt — weg pußt fie die üppigen Zweige bed Geiſtes; 
Bildung der freien Natur ſchmuͤckt fie mit Blüthen und Frucht. 
Traurige Rettung. 
Willſt du dein Schiff, warın der Sturm aufzürnt, leichtfegelnd erhalten ? 
O! dann wirf des Gefühls köftlichen Schag in bie See. 
Sreund und Feind. 
Beſſ're den Freund durch traulichen Rath, durch warnende Weisheit; 
Aber bein Beilpiel nur lehre die Tugend dem Feind, 
Die Tugenppedanten. 
Lehret uns nicht, was ihr eben gelernt, Kunftformen ber Zugend; 
Statuen hat fie genug, öde nur fteht ihr Altar. 
Der Unzuverläffige. 


Meinungen haft du genug, philofophifche garz doch Charakter? 
Wähnft du, der Hügel von Sand fey ein vollendeter Feld? 
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Das Seltenfe. 


Was ich auf Erden begehr'? — Ein liebendes Herz, und genuͤgſam 
Goͤnn' ich der Habſucht Gold; Ruhm und Triumphe dem Stolz. 

„Was du begehrſt,“ fo redet es Leif’ im Gewöoͤlke des Schickſals, 
Iſt, ſo beſcheiden es klingt, ſeltner, als was du verſchmaͤhſt.“ 


Lebensgenuß. 


Jahre verſchwendet ich einſt ſorglos und die Kräfte ber Jugend, 
Freilich ein Thor! Doc ſchoͤn glühte das Leben mir hin; 
Jetzo die Zeit und den kargen Genuß wohl weife berechnend, 


Halt’ ich Minuten zu Rath — aber das Leben verraucht. 
Brinkmann, 
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Der Dichter ber ‚Spaziergänge eines Wiener Poeten.“ 

Ungenannte. .... 


Lieb und Liederartiges, 
Rebensgenuß. Lebensernft. 
Satire und Ironie. 
Bilder und Sinnbilder. 
Geiſtliches Lied. 
Vaterlandsgeſang (f. auch unter ven Sonetten.) 


Ode. 
Elegie. 
Suͤdliche Korm. 
Sonett. Ganzone. Tenzon. Terzine. 


Drientalifhe Form und Färbung. 


Epiſch-Lyriſches. 
Romanze. Ballade. Legende. 
Didaktiſch-Lyriſches. 
Babel. Apolog. Parabel, 
Sprud. Sinngedicht. 


Led und Liederartiged; Lebensgenuß. 


Freie Kunft. 


Singe, wem Geſang gegeben, 
In dem beutfchen Dichterwald ! 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenn’s von allen Zweigen fallt. 


Nicht an wenig ftolge Namen 
Iſt die Liederkunft gebannt ; 
Ausgeftreuet ift der Samen 
Ueber alles deutjche Land. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Sieb fie ke im Klange frei! 
Säufelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd und dein Zorn vorbei ! 


Singft du nicht dein ganzes Leben, 
Sing’ doc) in der Jugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Gang. 


Kann man’ nicht in Bücher binden, 
Mas die Stunden dir verleihn: 
Gieb ein fliegend Blatt den Winden; 
Muntre Jugend hafcht es ein, 


Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 
Formel haͤlt uns nicht gebunden, 
Unfre Kunſt heißt Poeſie. 
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Heilig achten wir die Geifter, 
Aber Namen find uns Dunft; 
Wuͤrdig ehren wir die Meifter, 
Aber frei iſt uns die Kunft. 


Nicht in Falten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt: 
In den friſchen Eichenhainen 
Webt und rauſcht der deutſche Gott. 





Wanderlied. 


Wohlauf! noch getrunken 
Den funkelnden Wein! 
Ade nun, ihr Lieben! 
Geſchieden muß ſeyn. 
Ade nun, ihr Berge, 
Du vaͤterlich Haus! 
Es treibt in die Ferne 
Mich maͤchtig hinaus. 


Die Sonne, fie bleibet 
Am Himmel nicht ſtehn; 
Es treibt fie, durch Länder 
Und Meere zu gehn. 

Die Woge nicht haftet 

Am einfamen Strand; 

Die Stürme, fie braufen 
Mit Macht durch das Land, 


Mit eilenden Wolken 
Der Vogel dort zieht, 
Und fingt in der Ferne 
Ein heimathlic Ried. 
So treibt es ben Burfchen 
Durd Wälder und Feld, 
Zu gleichen der Mutter, 
Der wandernden ‚Melt, 


Uhland. 
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Da grüßen ihn Vögel 
Bekannt über'm Meer ; 
Sie flogen von Fluren 
Der Heimath hieher. 
Da duften die Blumen 
Vertraulih um ihn; 
Sie trieben vom Lande 
Die Lüfte dahin. 


Die Vögel, die kennen 
Sein väterlih Haus. 
Die Blumen einft pflanzt’ er 
Der liebe zum Strauß; 
Und Liebe, die folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Hand; 
So wird ihm zur Heimath 
Das fernefte Land. 

Kerner, 


Wanderlieder. 


Lebewohl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute ſcheiden. 
Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Bluͤth', eine Bluͤth' mir brich 
Von dem Baum im Garten! 
Keine Frucht, keine Frucht fuͤr mich! 
Darf ſie nicht erwarten. 


Morgenlied. 
Noch ahnt man kaum der Sonne bicht; 


Noch find die Morgengloden nicht 
Im finftern Thal erklungen. 


Wie ftill des Waldes weiter Raum ’! 
Die Voͤglein zwitfchern nur im Traum; 
Kein Sang hat ſich erfchwungen. 
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Sch hab’ mich Längft in’s Feld gemacht, 
Und habe fchon dies Lied erdacht, 
Und hab’ es laut gejungen. 


Nachtreiſe. 


Ich reit' ins finſtre Land hinein; 
Nicht Mond noch Sterne geben Schein, 
Die kalten Winde tofen. 

Dft hab’ ich diefen Weg gemacht, 
Mann goldner Sonnenfcein gelacht, 
Bei lauer Lüfte Kofen. 


Ich reit’ am finftern Garten hin; 
Die dürren Bäume faufen drin, 
Die welten Blätter fallen. 

Hier pflegt’ ich in der Rofenzeit, 
Wann Alles fich der Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erloſchen ift der Sonne Strahl, 
Verwelkt die Rofen allzumal, 
Mein Lieb zu Grab getragen. 
Ich reit' ins finftre Land hinein, 
Im Winterfturm, ohn’ allen Schein, 
Den Mantel umgefchlagen. 


Abreife. 


So hab’ ich nun die Stadt verlaffen, 
Mo ich gelebet lange Zeit; 
Ic ziehe rüftig meiner Straßen, 
Es giebt mir Niemand das Geleit. 


Man hat mir nicht den Rod zerriffen, 
Es wär! auch Schade für das Kleid, 
Noch in die Wange mich gebiffen 
Vor übergroßem Derzeleid. 
Auch Keinem hat's den Schlaf vertrieben, 
Daß id) am Morgen weiter geh’ ; 
Sie Eonnten’s halten nach Belieben ; 
"Bon Einer aber thut mir’s weh. 
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Ginteßr. 


Bei einem Wirthe, wundermild, 
Da war ich jüngft zu Gafte; 
Ein goldner Apfel war fein Schild 
An einem langen Aſte. 


Es war der gute Apfelbaum, 
Bei dem ich eingefehret ; 
Mit füßer Koft und frifchem Schaum 
Hat er mich wohl genähret. 


Es kamen in fein grünes Haus 
Viel leichtbeſchwingte Gäfte ; 
Sie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf das Befte. 


Ich fand ein Bett zu füßer Ruh’ 
Auf weichen, grünen Matten ; 
Der Wirth, er deckte felbft mich zu 
Mit feinem kühlen Schatten. 


Nun fragt’ ich nad) der Schuldigkeit, 
Da ſchuͤttelt' er den Wipfel. 
Gefegnet fey er allezeit, 
Von der Wurzel bis zum Gipfel! 


Heimkehr. 


O brich nicht, Steg, du zitterſt ſehr! 

O ſtuͤrz' nicht, Fels, du draͤueſt ſchwer! 

Welt, geh’ nicht unter; Himmel, fall nicht ein, 

Eh’ ich mag bei der Liebften feyn! 

Upland, 


Fröhlichen Wanderers Lied. 
Reiſe zu Fuß, reiſe zu Fuß! 


Da vernimmſt du Menſchengruß. 
Schoͤn iſt Fahren, ſchoͤner Reiten; 
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Dod dir wird erft wohlgemuth, 
Sieheſt du mit friſchem Blut, 
D zu Ruf! 

Einen Menfchen fchreiten. 


Heiſa, durch die Menfchenbruft 
Setzt allein der Menſch mit Luft! 
Bringt auch über Fluß und Graben 
Und durch Regenguß und Wind 
Dich ein wadres Roß gefhwind — 
In der Bruft 
Kannft du früher Herberg’ haben. 


Alles will dir ganz verfraun, 
Nah dir in die Augen ſchaun; 
Sonne fieht nicht von der Seite, 
Regen iſt ald Freund ganz dreift, 
Wind fih um den Bruder reift — 
Ganz Bertraun 
Giebt der Mond bir das Goeleite. 


Früh — 0 fchöner Lebenslauf — 
Zaufend Kehlen thun ſich auf! 
Du allein bift nicht verfchwiegen : 
Dankbar greifft du in die Bruft, 
Holft ein Lied mit Menfchentuft, 
Laͤßt's hinauf, 
Vogel, zu den Vögeln fliegen. 


- Reife zu Fuß, reife zu Fuß! 
Da verftehft du Menfchengruß. 
Was bir trüb zu Hauſ' geblieben, 
Siehft du an als fpäte Saat; 
Frühjahr kommt und ſchaffet Rath — 
Du ızu Fuß 
Lerne neue Früchte lieben ! 
Thorbecke. 


Lebensgenuß. (Thorbede, Kobell. Gruppe.) 
Dom froben Lied. 


Ein frohes Lied ift meine Luft, 
Es ift der Spiegel reiner Bruft, 
Es gleicht: dem fchönften jungen Tag, 
Den die Natur erfchaffen mag. 


Es weht wie Morgenduft dahin, 
Iſt aller Herzen Meifterin, 
Und fieht es ihm wohl Keiner an, 
Daß es oft Wunder hat gethan. 


Dem Kranken ift’s ein Balfam fein 
Und dem Gefunden duft’ger Wein, 
Ein Licht, das gerne Jeder Tchaut, 
Der ſchoͤnſte Schmud für eine Braut. 


Iſt aller Blumen Königin, 
Und füße Früchte fchlummern drin, 
Blüht auch im wildeften Geftein, 
Bedarf nur einer Seele rein. 


Nicht an ein Alter iſt's gebannt, 
Der Himmel ift fein Vaterland, 
Dort fommt es her, dort führt es hin, 
Und heißt die Wolfen weiter ziehn. 


Der ift der Aermfte auf der Welt, 
Dem nicht ein frohes Lied gefällt; 
Und def der Herr in Gnaben denkt, 
Dem er’d zum Eigenthum gefchentt. 


Frühlingslied. 


Was ſingen die Cicaden 
So eiferig im Gruͤn? 
Sie ſingen: Laßt das Leben, 
Das Leben nicht verbluͤhn. 
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Die Blumen bluͤhn und bleiben, 
Und ewig gruͤnt der Baum; 
Uns will der Tod vertreiben 
Aus diefem Blüthenraum, 


Was Elagen die Nachtigallen 
Bang in die Mondennadht ? 
Sie Hagen: Ach, die Rofen 
Verbluͤhn mit aller Pracht. 
Auch unfer Leben fliehet, 
Gleichwie die Rofe fällt, 


Der Menſch, der Menfch nur blühet 


So ewia wie die Welt. 


Auf feiner Wange meilet 
Ein fonnig Rofenroth, _ 
Er zählt die Jahr’ als Zage, 
Und Eennet feinen Zod; 
Und kennet feine Sorgen, 
Und liebet ohne Qual, 
Aufelig und geborgen 
Im Paradiefesfaat ! 


Schlittenlied. 


Unter muntrer Glödlein Schallen 


Raſchelt's wie ein Elfenzug ; 


Freudig drein die Peitichen Enallen, 


Alles ſchwindet hin im Flug: 
Roſſe, Reiter, in ber Mitten 
Muthig die befonnten Schlitten, 


Die, in Sammt und Pelz gehüllt, 


Niedlich Feenvolk erfüllt. 


Kaum begonnen hat die Wonne, 


Iſt' ſchon wieder Alles aus? 


Weg aus Duft und Schnee und Sonne 


Sollen wir ins dumpfe Haus? 


Gruppe. 


Lebensgenuß. (Gruppe. Schwab.) 


Doch es öffnen ſich die Thuͤren 
Unter luſt'gem Mufiziren ; 
Freundlich fteht zu Tanz und Mahl 
Ausgefhmüdt der Beine Saal, 


Eilig ftreift die Winterhülle 
Jedes ſchoͤne Kind von ſich; 
Schmuck und hell, in füßer Fuͤlle, 
Leuchten alle fommerlich, 

Wiffen mit den ftillen Blicken 
Ah! fo Lieblich zu beglüden ; 
Holde Rede Elingt darein — 
Kann es wohl noh Winter feyn? 


Wie ſich's tanzt fo freudig heute, 


Sich's noch beffer fhmauft und fingt ! 


Wenn, die Sreundlichen zur Seite, 
Glas mit Glas zufammenflingt ; 
Wenn, was Keiner wagt zu fagen, 
Jeder darf zu fingen wagen ; 


Rauſcht das Lied und glüht der Wein — 


Kann ed wohl noh Winter feyn? 


Draußen fpielet licht und leife 
Mit dem Schnee ber Mondenfchein ; 
Fromm befhidt man ſich zur Reife, 
Fliegt im hellen Traum herein, 


Wirft ſich träumend hin auf's Bette; 


Und um jede Schlummerftätte 
Wogt im Schlafe Tanz und Gang 
Noch die ganze Nacht entlang. 


Wer, zur Hand bie treue LKeier, 
Diefes kleine Lied erdacht, 
Preift zum legten Mal die eier 
Solcher ſchoͤnen Winternadht ; 
Wann die Floden wieder flüftern, 
MWohnt er unter ben Philiftern; 


Fahrt Eehrt wieder, Sang und Klang, — 


Doc vergeffen ift er lang’ ! 
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Im Frühlinge. 


Horch! wie die Vögel firgen 
In heitrer. Frühlingsluft ! 


Laß dich zur Ruhe bringen, 


Du wilde, bange Bruft. 
Sieh! jeder Zweig am Baume 
Iſt nun ein Dochzeitftrauß ; 
Du dachteft dir im Traume 
Kein fchönres Eden aus. 


Was denfft bei grünem Wafen: 
Da unten ift das Grab! 
Brid) lieber aus dem Rafen 
Die ſchoͤnen Blumen ab, 
Erfreut dich nur beim Binden 
Des Blüthenreifes Glanz, 
Dann mag er fed ſich winden 
Zum duͤſtern Todtenkranz. 


Sieh nur einmal vorunter, 
Wie thut das Wuͤrmelein? 
Es ſpinnt und webet munter, 
Und ſargt ſich froͤhlich ein. 
Schau uͤber dich! Es ſchaukeln 
Die Bluͤthen ſich am Aſt, 
Und welken ſanft und gaukeln 
Herab zur grünen Raſt. 


Drum, ſpricht geheime Ahnung 
Zu dir im jungen Mai 
Mit wehmuthvoller Mahnung, 
Als ob's dein letzter ſey: 
Nun denn, genieße innig, 
Was dieſer Lenz noch beut, 
Wie man ſich ſtill und ſinnig 
Am Abendroth erfreut! 


Leitner. 
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Mein Fluß. 


O Fluß, mein Fluß im Morgenſtrahl! 
Empfange nun, empfange 
Den ſehnſuchtsvollen Leib einmal 
Und kuͤſſe Bruft und Wange ! 
Er fühlt mir ſchon herauf die Bruft, 
Er kühlt mit Liebesſchauerluſt 
Und jauchzendem Gefange. 


Es jhhlüpft der goldne Sonnenſchein 
In Tropfen an mir nieder; 
Die Woge.mwieget aus und ein 
Die hingegeb’nen Glieder ; 
Die Arme hab’ ich ausgeipannt; 
Sie kommt auf mich herzugerannt, 
Sie faßt und läßt mich wieder. 


Du murmelft fo, mein Fluß ; warum? 
Du trägt feit Jahr und Tagen 
Ein uralt Mährdyen mit dir um 
Und mühft dich, es zu fagen; 
Du eilft jo fehr und laͤufſt fo fehr, 
Als wollteft du im Land umher, 
Man weiß nit wen drum fragen. 


Der Himmel, blau und kinderrein, 
Worin die Wellen fingen, 
Der Himmel ift die Seele dein; 
O laß mid) ihn durchdringen ! 
Ich tauche mich mit Geift und Sinn 
Durch die vertiefte Blaͤue hin, 
Und kann ſie nicht erſchwingen. 


Was iſt ſo tief, ſo tief, wie ſie? 
Die Liebe nur alleine. 
Sie wird nicht ſatt und fättigt nie 
Mit ihrem Wechfelicheine. 
O ſchwill', mein Fluß, und hebe dich ! 
Mit Graufen übergieße mich ! 
Mein Leben um das deine ! 
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Du wiefeft ſchmeichelnd mich zurücd 
Zu beiner Blumenfchwelle, 
So trage denn allein dein Glüd, 
Und wieg’ auf deiner Welle 
Der Sonne Pracht, des Mondes Ruh’ ; 
Die lieben Sterne führe du 
Zu ihrer Mutterquelle ! 

Mörike. 


Sommernadt. 


Der laute Tag ift fortgegogen, 
Es kommt die jtille Nacht herauf, 
Und an dem weiten Bimmelsbogen, 
Da gehen taufend Sterne auf, 

Und wo ſich Erd’ und Himmel einen 
In einem lichten Nebelband, 

Beginnt der helle Mond zu fcheinen 
Mit mildem Glanz ins dunkle Land. 


Da geht durch alle Welt ein Grüßen 
Und ſchwebet hin von Land zu Land; 
Das ift ein leifes Liebeskuͤſſen, 

Das Herz dem Herzen zugejfandt, 
Das im Gebete aufwärts fteiget, 
Wie gute Engel, leicht befchwingt, 
Das fid) zum fernen Liebften neiget 
Und füße Schlummerlieder fingt. 


Und wie es durch die Lande dringet, 
Da moͤchte Alles Bote ſeyn; 
Ein Vogel es dem andern finget, 
Und alle Bäume raufchen brein, 
Und durd) den Himmel geht ein Winten 
Und auf der Erde nah und fern, 
Die Ströme heben an zu blinken, 
Und Stern verkündet es dem Stern. 
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O Nacht, wo foldye Geifter wallen! 
Im Mondenfchein auf lauer Luft! 
O Nadıt, wo ſolche Stimmen fchallen 
Durch lauter reinen Blüthenduft ! 
O Sommernadt, fo reich an Frieden, 
So reih an ftiller Himmelsruh': 
Wie weit zwei Herzen auch gefchieben, 


u führeft fie einander zu ! 
EIER! s Reini, 


Drei! 
Mein Wahlfprud. 


Weder Ahnenruhm, noch Abel 
Schmüden meinen Namenszug ; 
Aber ohne Falſch und Zabel 
Iſt er mir auch fo genug. 

Wollt’ ich aber einmal führen 
Solch ein Schild, das mir gefällt, 
Muͤßt' ein dreifach „L“ es zieren, 
Und ed wäre wohlbeftellt. 


Erftes „L“, du hießeft Leben, 
Leben, heil’ger Adelsbrief, 
Aus der Wiege mitgegeben, 
Als die erfte Luft mir rief. 
Ausgefpannt die Sonnenarme, 
Aufgethan dein Segensherz, 
Daß ich ganz an dir erwarme, 
Dich umrank' in Freud’ und Schmerz ! 


Sieh der Erde weite Länder, 
Sieh der Himmel endlos Zelt, 
Und fomweit das Meer die Bänder 
Seiner Fluth hinausgefchwellt: 
Unerfättlich, unabwendig, 
Freu'n ſich alle Wefen bein; 
Was nur ift, es ift lebendig, 
Laß auc mid) lebendig feyn! 
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Zweites „L“, du wärft die Liebe, 
Liebe, biefes Lebens Licht ! 
Welch' ein armer Adel bliebe, 
Führt’ ich di im Wappen nicht! 
Die das Kind du machſt zum Manne, 
Mach' einft nur den Mann zum Kind. 
Dir erjcheint ald Halm die Tanne, 
Und der Sturm als Säufelwind! 


Du nur heileft durch Verwunden, 
Und verwundeft, wenn du heilt: 
Augenblide find die Stunden, 
Deren Sand du mit uns theilft. 
Kehr’, um nimmer zu entjchweben, 
Gaſtlich ein in dieſer Bruft ; 

Ohne Luft ad) ! wo das Leben? 
Dhne Liebe wo die Luft? 


Drittes „L — mas jollft du fagen? 

Sa du deuteft mir das Lied, 

Diefen Freund, in heitern Zagen, 
Diefen Freund, wenn Alles flieht. 

Wie ein Tritt durch Kloftergänge, 
Dumpft ein Elanglos Leben hin: 

Erft im Zauberkreis der Klänge 

Fuͤhlt und läutert fi der Sinn! 


Sprade giebt das Lied der Seele, 
Schöne Schale ſchoͤnem Kern: 
Ob dir nichts, ob Alles fehle, 
Lied ift Stets ein treuer Stern. 
Drum gedichtet, drum geflungen, 
Weil es noch der Himmel giebt; 
Viel gelebt heißt viel gefungen, 
Viel gefungen — viel geliebt ! 


Leben, Lied und Liebe wären 
Meines Wappens dreifach „L“, 
Sollt' ich je ein Schild begehren, 
Wahr und adlig, blank und heil! 


Lebensgenuß. (Seidl. Ebert.) 


Diefen Wahlfpruch, wenn ich fterbe, 
Grabt noch auf dem Sarg mir einz 
Diefer Wahlfprudy foll das Erbe 
Meiner liebften Freunde feyn, 


Künftlers Flehen. 


Wurzel fchlugen deine Keime, 
Herr, in meines Bufens Tiefen, 
Und gedeutet find die Träume, 
Die in mir, ein Räthfel, fchliefen. 


Did erkenn’ ich, Geift der Milde, 
Der in meinem Geifte waltet, 
Der die dunkeln Traumgebilde 
An mir formet und geftaltet. 


Dich erkenn’ ich, Geift ber Liebe, 
Der den ird’fchen Sinn mir läutert, 
Und die Bruft voll Kleiner Triebe 
Wunderbar zum All erweitert, 


Dich erkenn’ ich, Geift der Stärke, 
Der mir durch die Adern glühet, 
Der beim Schaffen neuer Werte 
Mir aus Aug’ und Wange fprühet. 


Du bift’s, der die Hand mir leitet, 
Wenn mein Saitenfpiel erklinget ; 
Wenn mein Lied der Kehl’ entgleitet, 
Bift es du, der aus mir finget. 


Könnt’ ich je, der Staubgeborne, 
Unmwerth ſolcher Gnade werben, 
Könnt’ ich, der von dir Erforne, 

Mich als ſtolzes Selbſt geberben ; 


Könnt’ ich je in dem Gefluthe 
Scaler Eitelkeit verfinken, 
Mid in frehem Uebermuthe, 
Wie Prometheus, Schöpfer duͤnken: 
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Dann verwandle, Geift der Milde, 
Sn des Zornes Geift dich wieder, 
Und vernichte die Gebilde, 

Und den Bildner fchmettre nieder! 


Denn verrucht, der Gaben liebte, 
Und den Geber nicht erfennte, 
Und ein Thor, der Großes übte, 
Und fid; felbft den Schöpfer nennte. 


Gefang. 


Was der Sinn in mir geboren, 
Nenn’ ich nicht den eignen Geift. 
Was den Sinn bed Himmels weift, 
Hat das Eigenthum verloren. 

Der gehöret zu ben Thoren, 
Der fi) Himmelseigner preift. 


Wenn ich drum nur wenig finge, 
Beihe mich der Zrägheit nicht, 
Schnell entfteht wohl ein Gedicht; 
Doch damit eö tiefer dringe, 

Sich um Aller Herzen fchlinge, 
Wartet’ auf ein Himmelslicht. 


Und eh’ aufgehn ſolche Sterne, 
Muß manch' lieber Tag erftehn, 
Sonnen auf und untergehn, 
Ging’ e8 auf auch noch fo gerne, 
Unreif dürfen feine Kerne 
Sich auf Herzensboden fä’n, 


K. @, Ebert, 
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Die goldne Leiter. 


Menn die Sonne body und heiter 
Lächelt, wenn ber Tag ſich neigt, 
Liebe bleibt die goldne Leiter, 

Drauf das Herz zum Simmel fteigt. 


Ob der Süngling fie empfinde, 
Den es zur Geliebten zieht, 
Ob die Mutter fie dem Kinde 
Sing’ als füßes Wiegenlied; 


Ob der Freund dem Freund fie fpenbe, 
Den er feft im Arme hält, 
Ob ber hohe Greis fie wende 
Auf den weiten Kreis der Welt ; 


Ob der Heimath fie der Streiter 
3olle, wenn er wund fich neigt; 
Liebe bleibt die golbne Leiter, 


Drauf das Herz zum Dimmel fteigt. 
@eibel, 


Sonnenlauf,., 


Weh, o weh der böfen Sonne! ftellt mit liebelofem Strahl 
Zwiſchen mid) und Sie, die Ferne, hohe Berg’ und tiefe Thal‘, 
Bringet Dörfer, bringet Städte, ziehet Flüffe, leitet Seen, 

Laßt ein wild Gewühl von Menfchen zwifchen Ihr und mir erftehn. 
Und je näher dann die Sonne leuchtend an dem Himmel zieht, 
Weh! je ferner Sie, die Ferne, über Berg’ und Thale flieht. 
Aber wann die Sonne flichet, mit fich ziehend Berg und Thal, 
Mit ſich ziehend Fluͤſſſ und Städte, und die Menfchen allzumal: 
Kehret Schon die Ferne wieder; Leif’ vom Abendftern bewacht, 
Schifft fie in dem Kahn des Mondes durch das ftille Meer der Nacht, 
Kerner, 
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Des Glodenthürmers Töchterlein. 


Mein hochgebornes Schäßelein,, 
Des Glodenthürmers Zöchterlein, 
Mahnt mid, bei Nacht und Zage 
Mit jedem Glockenſchlage: 
Gedenke mein, gedenke mein! 


Mein hochgebornes Schäßelein, 
Des Glockenthuͤrmers Töchterlein, 
Rufet zu jeder Stunde 
Mid mit der Glocden Munde: 
Ich harre dein, ich harre bein, 


Mein hochgebornes Schäßelein, 
Des Glocdenthürmers Zöchterlein, 
Es ftellt die Uhr mit Gluͤcke 
Bald vor und bald zurüde, 

Wie ed und mag gelegen feyn. 


Mein hochgebornes Schäßelein, 
Wie follt! es nicht hochgeboren feyn? 
Der Vater war hochgeboren, 

Die Mutter hocherforen, 
Hat hoch geboren ihr Zöchterlein. 


Mein hochgebornes Schäßelein 
Iſt nit hochmuͤthig, und das ift fein. 
Es kommt wohl hin und wieder 
Bon feiner Hoͤh' hernieder 
Zu mir geftiegen im Mondenſchein. 


Mein hochgebornes Schägelein 
Sprach geftern: der alte Thurm fällt ein, 
Man merkt es an feinem Wanken; 
Ih will in Lüften nicht ſchwanken, 


Will dein zu ebener Erde feyn. 
Rückert. 


Lebensgenuß. (Nückert. Heine.) 


Aſyl. 


Auf Fluͤgeln des Geſanges, 
Herzliebchen, trag' ich dich fort, 
Fort nach den Fluren des Ganges, 
Dort weiß ich den ſchoͤnſten Ort. 


Dort liegt ein rothbluͤhender Garten 


Im ſtillen Mondenſchein; 
Die Lotosblumen erwarten 
Ihr trautes Schweſterlein. 


Die Veilchen kichern und koſen, 


und ſchaun nach den Sternen empor; 


Heimlich erzaͤhlen die Roſen 
Sich duftende Maͤhrchen in's Ohr. 


Es huͤpfen herbei und lauſchen 
Die frommen, klugen Gazell'n; 
Und in der Ferne rauſchen 
Des heiligen Stromes Well'n. 


Dort wollen wir niederſinken 
Unter dem Palmenbaum, 
Und Liebe und Ruhe trinken 
Und traͤumen ſeligen Traum. 





Frage. 


Liebſte, ſollſt mir heute ſagen: 
Biſt du nicht ein Traumgebild', 
Wie's in ſchwuͤlen Sommertagen 
Aus dem Hirn des Dichters quillt? 


Aber nein, ein ſolches Muͤndchen, 
Solcher Augen Zauberlicht, 
Solch ein liebes, ſuͤßes Kindchen, 
Das erſchafft der Dichter nicht. 
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Baſilisken und Vampyre, 
Lindenwuͤrm' und Ungeheu'r, 
Solche ſchlimme Fabelthiere, 
Die erſchafft des Dichters Feu'r. 


Aber dich und deine Tuͤcke, 
Und dein ſuͤßes Angeſicht, 
Und die falſchen, frommen Blicke — 


Das erſchafft der Dichter nicht. 
| Heine, 


Rühret nicht daran! 


Wo ftill ein Herz von Liebe glüht, 
O rühret, rühret nicht daran; 
Den Gottesfunten loͤſcht nicht aus — 
Fuͤrwahr, es ift nicht wohlgethan. 


Wenn’s irgend auf dem Erdenrund 
Ein unentweihtes Pläschen giebt, 
So iſt's ein junges Menfchenherz, 
Das fromm zum erften Wale liebt, - 


O gönnet ihm den Frühlingstraum, 
In dem's voll roſ'ger Blüthen fteht ; 
Ihr wißt nicht, welch ein Paradies 
Mit diefem Traum verloren geht. 


Es brach ſchon manch ein ftarkes Herz, 
Da man fein Lieben ihm entriß; 
Und mandjes duldend wandte fich, 
Und ward voll Haß und Finfterniß; 


Und manches, das fi blutend fchloß, 
Schrie laut nad) Luft in feiner Noth, 
Und warf fi in den Staub der Welt; 
Der ſchoͤne Gott in ihm war tobt. 


Lebensgenuß, (Beine. Geibel.) 


Dann weint ihr wohl und Hagt euch an, 
Doc keine Thräne Heißer Neu’ 
Macht eine welke Rofe blüh'n, 
Erwedt ein todtes Herz aufs Neu. 


Minnelied. 


Es giebt wohl Manches, was entzüdet, 
Es giebt wohl Vieles, was gefällt, 
Der Mat, der fih mit Blumen fchmüdet, 
Die güld'ne Sonn’ im blauen Zelt. 
Doc weiß ich Eins, das fchafft mehr Wonne, 
Als jeder Glanz der Morgenjonne, 
Als Rofenblüth” und Rilienreis : 
Das ift, getreu im tiefften Sinne 
Zu tragen eine fromme Minne, 
Davon nur Gott im Himmel weiß. 


MWem er ein foldhes Gut befchieden, 
Der freue ſich und fey getroft, 
Ihm ward ein wunderbarer Frieden, 
Wie wild des Lebens Brandung tof't. 
Mag alles Leiden auf ihn fchlagen, 
Sie lehrt ihn nimmermehr verzagen ; 
Sie ift ihm Hort und fih'rer Thurm; 
Sie bleibt im Labyrinth der Schmerzen 
Die Fadelträgerin dem Herzen, 
Bleibt Lenz im Winter, Ruh’ im Sturm, 


Doch ſuchſt umfonft auf irrem Pfade 
Die Liebe du im Drang der Welt; 
Denn Lich’ ift Wunder, Lieb’ ift Gnade, 
Die wie der Thau vom Himmel fällt. 
Sie kommt wie Nelkenduft im Winde, 

. Sie kommt, wie durch die Nacht gelinde 
Aus Wolken fließt des Mondes Schein ; 
Da gilt Eein Ringen, kein Verlangen, 
Sn Demuth magft du fie empfangen, 
Als kehrt' ein Engel bei dir ein. 
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Geibel. 
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Und mit ihr kommt ein Bangen, Bagen, 
Ein Träumen, aller Welt verftedt; 
Mit Freuden mußt du Leide tragen, 
Bid aus dem Leid ihr Kuß dich weckt. 
Dann ift dein Leben ein geweihtes, 
Sn deinem Wefen bfüht ein zweites, 
Ein reineres vol Licht und Ruh’; 
Und todesfroh in rafchen Fluthen 
Fuͤhlſt du das eigne Sch verbluten, 
Weil du nur wohnen magſt im Du. 


Das ift die Eöftlichfte der Gaben, 
Die Gott dem Menfchenherzen giebt, 
Die eitle Selbftfucht zu begraben, 
In bem die Seele glüht und liebt. 
O füß Empfangen, ſel'ges Geben! 
O ſchoͤnes Ineinandermeben ! 
Hier heißt Gewinn, was fonft Verluft; 
Se mehr du ſchenkſt, je froher fcheinft du, 
Je mehr du nimmft, je fel’ger weinft du — 
O, gieb das Herz aus deiner Bruft! 


In ihrem Auge deine Thränen, 
She Lächeln fanft um deinen Mund, 
Und all dein Denken, Träumen, Sehnen, 
Ob's bein, ob's ihr, dir iſt's nicht Fund. 
Wie wenn zwei Buͤſche ſich verfchlingen, 
Aus denen junge Rofen fpringen, 
Die weiß, die andern roth erglüht, 
Und feiner merkt, aus weffen Zweigen 
Die hellen und die dunkeln fteigen : 
So iſt's; bu fühleft nur: Es blüht. 


Es blüht, es ift ein Lenz tief innen, 
Ein Geifteslenz für immerdar, 
Du fühlft in dir die Ströme rinnen 
Der ew’gen Jugend wunderbar ; 
Die Flammen, die in bir frohloden, 
Sind ftärker als die Afchenfloden, 
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Mit denen Alter droht und Zeit; 

Es leert umfonft der Tod den Köcher, ° 
So trinfft du aus der Liebe Becher 
Den füßen Wein: Unfterblichkeit, 


Spät ift es — hinter dunkeln Gipfeln 
Färbt golden fi) der Wolken $laum, 
Tief röthlic fteigt aus WBuchenmipfeln 
Der Mond empor am Himmelsſaum. 
Der Wind fährt auf in Sprüngen, Iofen, 
Und fpielet mit den weißen Rofen, 

Die rantend blüh’n am Fenfter mir; 
O fäufelt, fäufelt fort, ihr Lüfte, 
Und tragt, getaucht in Blumendüfte, 


Dies Lied und meinen Gruß zu ihr! 
@eibel, 


Der alte Zeder. 


Welch Alter magft du, edler Wein, 
Welch hohes Alter zählen? 
Wir müflen alte Knaben feyn, 
Wir koͤnnen's nicht verhehlen ! 


Uns beide hat diefelbe Zeit, 
Die Ältere, geboren; 
Gealtert find wir nun fo weit, 
Und haben ausgegohren. 


Wie feurig bift du und wie ftarf! - 
Das find der Jugend Gluthen ! 
Das Alter ftählte nur dein Mark, 
Du nimmft ftets zu im Guten. 


Doc wie gebeugt fißt und ergreift 
Der lebenswunde Becher ! 
Die Jugend fpürt er nur im Geift, 
Es bebt die Hand am Becher. 
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So wärme bis zum legten Zug 
Mich noch mit deinem Feuer ! 
Ih hatte nimmerbar genug, 
Du Freund, du alter, treuer ! 
Affing- 


Der Schmetterling. 


In des Weines heil’gem Teiche 

Hab’ ich, was mich irdifch drängte, 

Was ſich laftend an mich hängte, 
Alles abgeftreift: 

Wie die Seele von der Leiche, 

Scheid' ih ab vom alten Staube, 

Weil Verklärung in der Traube 
Diefen Sommer mir gereift. 


Was mid an die Erbe Enüpfte, 
Ließ ich freudig binnen wandern; 
Eines gab ich nad) dem andern, 
Rot und Hut und Schuh: 
Sedo hängt der ausgefchlüpfte 
Schmetterling ſich leicht und Luftig 
An den Blumenkelch, der buftig 
Veberquillt von ſel'ger Ruh’. 
Badernagel. 


Das ungefungene Lied. 


Ich mödhte fingen 
Und weiß nicht was; 
Es müßt’ ein Lied feyn 
Mie feines das, 


Es müßte fchallen 
Ins weite Land 
Und ein Ohr treffen, 
Das es verfland. 


Lebensgenuß. (Uffing. Wackernagel. Rathufius.) 514 


Es müßte rinnen 
So rein und hell, 
Wie über Blumen 
Der Bergesquell. 


Es müßte Elingen 
So wunderfüß, 
Wie Engelftimmen 
Im Paradies, 


Bon einem Auge, 
Tief wie die See, 
Von ungenanntem, 
Unnennbar'm Beh. 


Drin müßte wehen 
Ein fanfter Strahl, 
Wie Blik der Sonne 
Ins tiefe Thal. 


Es müßte leuchten 
Wie junger Thau, 
Wie Suͤdwind fächeln 
&o lind und lau. 


Es müßte quellen 
Bon feltner Luft 
Und Balfam träufeln 
Der kranken Bruft. 


So bidht, fo nahe 
Umfchwebt es mid, 
Und will ich's greifen, 
Entwindet's fich. 


O ewig ferne, 
O ewig nah, 
O Wonne, bift du 
Schon wieder da? 
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Mid faßt's mit hohem, 
Mit füßem Graus ; 
Wo willft du enden — 


Wo willft du aus? 
Nathufius, 


Dolce far niente! 


In Rofengebüfchen, bei dunkeln Gypreffen, 
Der Arbeit, des dröhnenden Marktes vergeffen, 
Den fühlenden Wein aus Eryftallenen Flaſchen 
Sn langen erathmenden Zügen zu nafchen, 
Zu horchen der Bienen melodifhem Summen, 
Der Gloden metallenem Hall und Berftummen — 
Vom Morgenroth bis zur Beftattung der Sonne — 
D ahnt ihr des Müßiggangs felige Wonne? 


Im Kahne, den Himmel bejchauend, fich wiegen, 
An grünenden Ufern vorüber zu fliegen, 
Die Fiſche zu fchauen, die gluͤcklichen Thoren, 
Die goldengefledten, die blauen, die Mohren, 
Zu hören das tolle Geplauder der Wellen, 
Der langjamen Murren, das Lachen der fchnellen — 
Wie füß, in fo buntem, unendlichem Gnügen 
Halb wachend, halb träumend die Zeit zu betrügen ! 


Aus Rofen, aus taufend, die ſchoͤnſte zu wählen, 
Des Pfirfichbaums fchwellende Blüthen zu zählen, 
Der Nachtigall lockendes Lied zu belaufchen, 

Zu deuten der Pappeln beforgliches Raufchen, 

In Wolken des Abends, den röthlichen grauen, 
Mit ahnender Seele Geftalten zu fchauen — 

O wuͤrd' es vergonnt mir, mir wäre nicht bange ; 
Nicht würde der Tag mir, der Iängfte, zu lange! 


Nicht bleibe vergeffen des Müßiggangs Krone: 
Die lieblihften Mädchen mit nedendem Hohne 
Verfpotteten freundlich die traͤumende Weife, 

Und braͤchten mir gern doch die Eöfttichfte Speife, 
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Und hätten wohl Mitleid mit meiner Ermattung, 
Und betteten mir in des Lorbeer Umfchattung, 
Und ließen mid), wenn fie den Zuder vergeffen, 
Zum Munde die Lippen, bie füßeren, preſſen. 


Sch höre von ferne das Schelten der Weifen, 
Daß frech ich den Müßiggang wage zu preiſen; 
O! freilich ihr Eonnt nicht genießen, nur faften ! 
Ihr traget halb feufzend, halb eitel die Laften } 
Ihr wollet nur immer verbeffern und meiftern, 
Und laͤſet Moral wohl Zitania’s Geiftern ! 
Shr flecdhtet das Leben aus Angft und Verlangen, 
Und mangelt der holdeften Kunft: zu empfangen! 


Doc wähnet nicht, daß ich ald Zagdieb nur fauge 
Die Wunder der Schöpfung mit durftigem Auge ! 
Wie aus dem Rubin, der die Strahlen getrunfen, 
So fteigen des Nachts aus der Seele die Funken, 
Schnell werden im flüchtigen Zaumel der Horen 
Die blühenden Kinder, die Lieder, geboren. 
Sie tragen, die fröhlichen, leichten Naturen, 
Auf fchimmernden Stirnen des Müßiggangs Spuren, 

G. Pfizer, 


Der legte Dichter. 


„Wann werbet ihr Poeten 
Des Dihtens einmal müd? 
Wann wird einft ausgefungen 
Das alte, ew'ge Lied? 


Iſt nicht Schon Längft geleeret 
Des Ueberfluffes Horn ? 
Gepfluͤckt nit alle Blumen, 
Erſchoͤpft nicht jeder Born?’ — — 


So lang’ der Sonnenwagen 
Im Azurgleis noch zieht, 
Und nur Ein Menfchenantlig 
3u ihm empor noch ſieht; 
Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 33 
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So lang’ der Himmel Stürme 
Und Donnerfeile hegt, 
Und bang vor ihrem Grimme 
Ein Herz noch zitternd ſchlaͤgt; 


Eo lang’ nad) Ungewittern 
Ein Regenbogen fprüht, 
Ein Bufen nody dem Frieden 
Und der Verſoͤhnung gluͤht; 


So lang’ die Nacht den Aether 
Mit Sternenfaat befä't, 
Und noch ein Menfc die Züge 
Der goldnen Schrift verfteht ; 


So lang’ der Mond noch leuchtet, 
Ein Herz noch fehnt und fühlt; 
©o lang’ der Wald noch rauſchet 
Und Einen Müden kühlt; 


So lang’ noch enge grünen 
Und Rofenlauben blühn ; 
So lang’ noch Wangen lächeln 
Und Augen Freude fprühn ; 


So lang’ noch Gräber trauern 
Mit den Cypreſſen dran, 
So lang’ Ein Aug’ noch weinen, 
Ein Herz noch brechen kann : 


So lange wallt auf Erben 
Die Göttin Poefie, 
Und mit ihr wandelt jubelnd, 
Wem fie die Weihe lich. 


Und fingend einft und jubelnd 
Durdy’s alte Erdenhaus 
Bieht als der legte Dichter 
Der legte Menfc hinaus. — — 
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Nod Hält der Herr die Schöpfung 
Sn feiner Hand fortan, j 
Wie eine friihe Blume, 

Und blidt fie lächelnd an. 


MWenn biefe Riefenblume 
Dereinſtens abgeblüht, 
Und Erden, Sonnenbälle 
Wie Blüthenftaub verfprüht: 


Erft dann fragt, wenn zu fragen 
Die Luft euch noch nicht mied, 
Ob endlich ausgefungen 
Das alte, ew'ge Lied? 
Anaſtaſius Grün, 


33” 


Lied und Viederartiges; Lebensernit. 


Der König auf dem Thurme. 


Da liegen fie alle, die grauen Höh'n, 
Die dunkeln Thäler, in milder Ruh’; 
Der Schlummer waltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut ber Klage mir zu. 


Für Alle hab’ ich geforgt und aeftrebt, 
Mit Sorgen trank ich den funkelnden Wein; 
Die Nacht ift gekommen, der Himmel belebt, 
Meine Seele will ich erfreun. 


O du goldne Schrift durdy den Sterneraum! 
Zu dir ja fchau’ ich liebend empor, 
Ihr Wunderklänge, vernommen kaum, 
Wie befäufelt ihr fehnlich mein Ohr! 


Mein Haar ift ergraut, mein Auge getrübt, 
Die Siegeswaffen hängen im Saal, 
Habe Recht gefprechen und Recht geübt, 
Wann darf ich raften einmal? 


O felige Raft, wie verlang’ ich dein! 
D herrliche Nacht, wie faumft du fo lang’, 
Da ich ſchaue der Sterne lichteren Schein, 
Und höre volleren Klang ! 
Uhland. 
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Königslied. 


(An mich als König.) 


Vorwärts, vorwärts follft du ſchauen, 
Darfſt zuruͤcke niemals ſehn: 

Ach! der Ruhe ſtille Auen 
Mußten wie ein Traum verwehn. 


Gluͤcklich nur in dem Begluͤcken 
Kannſt du jetzt und kuͤnftig ſeyn. 
Blos in Anderer Entzuͤcken 
Gruͤndet deines ſich allein. 


Blumenſaaten kannſt du ſtreuen, 
Doch die heitre Blumenflur 
Wird dich nimmermehr erfreuen, 
Findeſt nie zu ihr die Spur. 


In dem endeloſen Meere 
Treibt das Schiff, der Stürme Spiel; 
Vor ihm lieget ewig Leere, 
Nimmer heimmwärts wogt ber Kiel, 


Bift dir felbiten nun geftorben, 
Lebt in Allen wieder auf, 
Haft Erinn’rung nur erworben 
Dir in deines Lebens Lauf. 


Selige Erinn’rung einer 
Herrlichen verfunfnen Welt! 
Alles war bort lichter, reiner, 
Näher an das Herz geftellt. 


Aber nicht zurüde ſehen 
Darfft du, vorwärts geh’ dein Blid, 
Vorwärts, vorwärts mußt du geben, 
Zreue folgen dem Geſchick! 
König Ludwig. 
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Dort unten in der Mühle 
Saß ich in füßer Ruh’ 
Und fah dem Räberfpiele, 
Und fah den Waflern zu. 


Sah zu der blanken Säge, 
Es war mir wie ein Zraum, 
Die bahnte lange Wege 
In einen Tannenbaum. 


Die Zanne war wie lebend; 
In Zrauermelobie, 
Durch alle Faſern bebend, 
Sang diefe Worte fie: 


Du kehrſt zur rechten Stunde, 
D Wanderer, hier ein, 
Du bift’s, für den die Wunde 
Mir dringt in’s Herz hinein; 


Du bift’s, für den wird werben, 
Wann kurz gewandert bu, 
Dies Holz im Schooß der Erben 
Ein Schrein zur langen Ruh’. 


Vier Bretter fah ich fallen, 
Mir ward's um's Derze ſchwer, 
Ein Woͤrtlein wollt' ich lallen, 
Da ging das Rad nicht mehr. 


Der ſchmerzreiche Ton. 


Wehlaut aus dem Zodtenzimmer, 
Glodenklang, der Schüler Chor, 
Das find Töne wohl, die immer 
Schmerzreid dringen mir in's Ohr. 


Der Wanderer in der Sägemühle. 


Kerner, 


Kebendernft. (Kerner.) 


Doch ein Ton im Haus der Leiche 
Bringet mir vor allen Schmerz, 
Ton, bei dem ich ftets erbleiche, 
Ton, ber mir zerreißt das Herz. 


Zon aus ſtiller Todtenkammer, 
Wo der Menſch im Leichenfchrein — 
Wann der Zifchler mit dem Hammer 
Schlägt den erften Nagel ein. 
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An das Trinfglas eines verftorbenen Freundes. 


Du herrlich Glas, nun ftehft du Teer! 
Glas, das er oft mit Luft gehoben! 
Die Spinne hat rings um dich her , 
Indeß den düftern Flor gewoben. 


Zest follft du mir gefüllet feyn 
Mondhell mit Gold der deutfchen Reben! 
In deiner Ziefe heil’gen Schein 
Schau’ ich hinab mit frommem Beben. 


Was ich erfchau’ in deinem Grund, 
Iſt nicht Gewöhnlichen zu nennen, 
Dod wird mir Elar zu biefer Stund', 
Wie nichts den Freund vom Freund kann trennen, 


Auf diefen Glauben, Glas fo hold! 
Trink' ich di aus mit hohem Muthe; 
Klar fpiegelt fi) der Sterne Gold, 
Pokal, in deinem theuren Blute, 


Still geht der Mond das Thal entlang, 
Ernft tönt die mitternächt’ge Stunde, 
Leer ſteht das Glas, der heil’ge Klang 
Toͤnt nah in dem Eryftallnen Grunde, 


Kerner, 
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Verheimlihung. 


-Da lag Sie, bie ich fo geliebt, 
Im Sarge tobt vor mir: 
In Schmerz, wie's Eeinen herbern giebt, 
Saß id zu Nacht bei ihr, 
Shr Aug’ war zu, die Hand war Ealt, 
Shr warmes Herz ein Stein, 
Verſtummt der Lippen Allgewalt, 
Berglüht der Wangen Schein. 


Und durch des Zimmers Dunkelklar 
Zog's feierlich daher, 
Als ob es eine weiße Schaar 
Bon ftillen Geiftern wär’; 
Die Engel waren’s, bie ihr Herz 
Sid, einft zum Haus erfahn: 
Nun flogen ftill fie himmelwaͤrts, 
Und fagten fie dort an, 


Und um den Mund ber Zodten lag 
Ein Lächeln, wie Gebet: 
Ein Lächeln, wie's ein Feiertag 
Auf eine Rofe weht. Ä 
Da ſprang ich auf, flog hin zu ihr, 
Haͤtt' mögen darauf baun, | 
Sie wolle noch was Frohes mir 
Zu guter Letzt vertraun. 


Etwas verfraun von jener Welt, 
Von jenem Kanaan, 
In das fie aus des Sarges Zelt 
Schon einen Blick gethan. 
D fage, rief ich, fage mir, 
Sag’ mir, wie ift es dort? 
Denn ging’ es drüben übel bir, 


Ich ließe dich nicht fort! 
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Sie aber ſprach niht Nein — nit Ja, 
Sie, die mir nichts verſchwieg: 
Still wie ein Engel lag fie ba, 
Nach einem großen Sieg. 
Es ift wohl drüben ſchoͤn und rein, 
Zum Weberrafchen ſchoͤn: 
Drum wollte fie nicht vorlaut feyn, 
Bis ich es würde fehn! 


Seidl, 
Das Kinvdedauge. 
Wo wie ein unergründlicd; Meer 
Ein Kindesauge blaut — 
Du haft dem Herrn, o fchaue her, 
Ans Auge felbft geſchaut. 
Ein Kindesblid ein Blid des Deren, 
Bor dem das Herz erfchridt, 
Ein Bli des Heren ein Friedensftern, 
Der Troſt und Ruhe blidt. 
‚And warft du je fo rein und fromm? 
Ah, warft du je ein Kind? 
Verzage nicht, komm wieber, komm, 
Und fey, wie Kinder find. 
‚And wenn vor meinem Zorn bir grauf: 
Die Liebe läßt dich nicht, 
Sie, die aus Kindesaugen ſchaut, 
Mit Kindesmunde ſpricht.“ 
Wackernagel. 


Der Junggeſell. 


Ich bin ein leichter Junggeſell 
Und wandre durch die Welt, 
Nomaden gleich, erbau' ich ſchnell 
Und breche ab mein Zelt. 
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Wohl träumt mir oft, es hab’ ein Weib 
Sid; an mein Herz gefchmiegt, 
Ich hab’ in füßem Zeitvertreib 
Ein holdes Kind gewiegt. 


Doch weg den Traum! ich bin erwacht, 
Er hat gar lang’ gewährt, 
So lang’, daß er bei Tag und Nadıt 
Mir immer wiederkehrt. 


Der Ausgang liegt mir ftets im Sinn: 
Zum Grabe feudht und Ealt 
Trug man die ſchoͤne Mutter hin; 
Das Kind dann weltte bald, 


Der ganze Eraum ift jest vorbei; 
Mein Auge waſch' ich hell, 
Durchwandre wieder leicht und frei 
Die Welt ald Junggeſell. 


Zwei Locken aber wunderbar 
Vom Zraum mir blieben find: 
Die braune von der Mutter Haar, 
Die blonde von dem Kind. 


Schau’ ich die goldne Tode an, 
So bleicht das Abendroth; 
Und eh’ ich auf die dunkle dann, 
So wünfd’ ich mir den Tod. 


Das Vaterland. 


An ftillem Sommermorgen walle 
So gern ich durch die Einfamteit, 
Wo fich des Tempeld Säulenhalle 
Dem Göttervater einft geweiht, 

Wo ſich in taufendjähr'ger Trauer 
Der Eintraht nun zertrümmert Haus, 
Des Kapitoles ew'ge Dauer, 

Aus Schutt erhebt und oͤdem Graus. 


®. Pfizer. 
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Gern blick' ich, wenn der Dämm’rung Schleier 
Die fieben Hügel fchon umwebt, 
Dem Grabe mächtiger und freier 
Der Geift des Alterthums entſchwebt, 
Hinunter in die dunkeln Ziefen, 
Wo mir, zum ernften Freund erwählt, 
Bon jenen Helden, die entfchliefen, 
Der alte Zibergott erzählt. 


Gern wand ich auf verlaff'nen Wegen, 
Die kaum ein trüber Schein erhellt, » 
Mit Shauderndem Gefühl entgegen 
Des Coloſſeums Trümmermwelt ; 
Wenn furdtfam, von den wilden Schreden 
Des ſchwarzen Ungethuͤms verfcheudht, ; 
Der ſcheue Mond, fi zu verfteden, 
In einer. Wolfe Schooß entfleudt. 


Dft daß der furchtbaren Geftalten 
Ehrwürd’ger Ernft mein Herz erfüllt, 
Und mir ber Gottheit ftrafend Walten 
Ihr Hoher Sehergeift enthüllt, 

Menn Michel Angelo’s Propheten 

Gleich Stürmen aus den Himmeln wehn, 
Und bei des Weltgerichts Trompeten 

Die Zodten aus dem Grab erſtehn. 


Oft daß ich felig mich erhebe 

In Tabors heiligem Geficht, 

Daß ich dem fünften Geift erbebe, 
Der, überftrahlt von reinem Licht, 
Mit Gottes glanzumfloff’nem Sohne, 
Bon feinen Jüngern treu verehrt, 
Im Angefiht vor Gottes Throne, 
Der Erd’ entfchwebend, ſich verklärt. 


Ich fah, wie vom begrünten Saume 
Der Felswand in gewalt’ger Wuth 
Dumpfbonnernd in zerftäubtem Schaume 
Hinunterbrauft des Anio Fluth, 
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Wie tief in uralt finftern Krüften 

Der Meergott in den Waffern raufcht, 
Und oben in den milden Rüften 
Im Zempel die Sibylle lauſcht. 


Wenn endlich an Dianens Babe 
Durch Alba's duft'gen Veilchenwalb, 
Fernhin das blumige Geſtade, 
Das Echo Jubel widerhallt, 
Durch's Schattenlaub, o welch' Entzuͤcken! 


Des Abends goldner Regen traͤuft, 


Durch blendend helle Blaͤtterluͤcken 
Der Blick zum nahen Meere ſchweift, — 


Doch ohne Zagen, ohne Schwanken, 
Weih' ich felbft in Elyfium 
Nur Einem herrlichen Gedanken 
Mein Herz zum treuen Heiligthum ; 
Ob mir der Zauber aller Kernen 
Und aller Meere fich erſchließt, 
Doch glaub’ ich, daß ihn fliehn zu lernen 
Auf dieſer Welt kein Lethe fließt, 


Du bift es, große theure Wiege, 
Ad, einft mein einzig Paradies, 
Du Heimath ſchwer errungner Siege, 
Die ich voll bittern Grams verlieh; 
D Mutter, die vom eignen Sohne 
So ſchrecklich zürnend los fi) wand, 
Verſchließe meinem Klagetone 


Dein Ohr nicht, deutiches Waterland ! 
Dal IR Waiblinger. 


Entſagung. 


O Herz, ſey endlich ſtille, 
Was ſchlaͤgſt du ſo unruhvoll? 
Es iſt ja des Himmels Wille, 
Daß ich fie laſſen ſoll! 
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Und gab auch dein junges Leben 
Dir nichts ald Wahn und Pein: 
Hat’s ihr nur Freude gegeben, 
So mag’s verloren feyn ! 


Und wenn fie audy nie dein Lieben 
Und nie dein Leiden verftand, 
So bift du doch treu geblieben 
Und Gott hat’s dbroben erkannt. 


Mir wollen es muthig ertragen, 
&o lang’ nur die Thräne noch rinnt, 
Und träumen von fehöneren Tagen, 
Die lange vorüber find. 


Und fiehft du die Bluͤthen erfcheinen, 
Und fingen die Vögel umher, 
So maaft du wohl heimlich weinen, 
Doch Elagen follft du nicht mehr, 


Gehn doch die ewigen Sterne 
Dort oben mit goldenem Licht, 
Und lächeln fo freundlich von ferne, 
Und denken doch unfer nicht. 


MWinternadt. 


1. 


Bor Kälte ift die Luft erftarrt, 
Es kracht der Schnee von meinen Zritten, 


Es dampft mein Hauch, ed Elirrt mein Bart; 


Nur fort, nur immer fort gefchritten ! 


Wie feierfich die Gegend fchweigt! 
Der Mond befcheint. die alten Fichten, 
Die, ſehnſuchtsvoll zum Tod geneigt, 
Den Zweig zurüd zur Erbe richten. 
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Froſt, friere mir in's Herz hinein, 
Tief in das heißbewegte, wilde ! 
Daß einmal Ruh’ mag drinnen feyn, - 
Wie hier im nächtlichen Gefilde ! 


2. 


Dort heult im tiefen Waldesraum 
Ein Wolf; — wies Kind aufweckt die Mutter, 
Schreit er die Nacht aus ihrem Traum, 
Und heifht von ihr fein blutig Zutter, 


Nun braufen über Schnee und Eis 
Die Winde fort mit tollem Jagen, 
Als wollten fie ſich rennen heiß: 
Wach’ auf, o Herz, zu wilden Klagen ! 


Laß deine Zodten auferftehn, 
Und deiner Qualen dunkle Horden! 
Und laß fie mit den Stürmen gehn, 
Die frifcher immer wehn vom Norden ! 


Rückbliſke. 


Mit zwanzig leichten Lenzen 
Lag ich in dieſem Wald, 
Und ſeh' ihn heute glänzen 
Sn gleicher Lichtgeftalt ; 
Es duften feine Würgen 
Und feine Bäche ftürzen, 
Sa, nimmer wird er alt. 


Mit rüft’gen Mannesfchritten 
Geh’ ich noch durch ihn hin, 
Ich bin an Willen, Sitten, 
Ic bin der Alt’ am Sinn; 
Und dennody muß id) fagen, 
Ich muß mit Schmerzen Elagen, 
Daß ich ein Andrer bin! 


Lenan, 
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Die Buchen und die Eichen, 
Mit Wurzeln tief und breit, 
Sie waren meinesgleichen, 
Mas wußt’ ich von ber Zeit? 
Gleich diefen Felfenquadern 
Fuͤhlt' ich in allen Adern 
Getroft Unfterblichkeit. 


Wohl bin ich jest ein Andrer, 
Bin kein Gewäds des Hains; 
Ich bin ein fluͤcht'ger Wandrer, 
Und denke nur an Eins: 
Daß ich wie Windeswehen 
Durch diefen Wald muß gehen — 
D kurzer Traum des Seyns! 

Schwab, 


Vorvierzig Jahren. 


Da gab es doch ein Sehnen, 
Ein Hoffen und ein Gluͤhn, 
Als noch der Mond „durch Thraͤnen 
In Fliederlauben“ ſchien, 
Als man dem „milden Sterne“ 
Geſellte, was da lieb, 
Und „Lieder in die Ferne“ 
Auf ſieben Meilen ſchrieb. 


Ob duͤrftig das Erkennen, 
Der Dichtung Flamme ſchwach, 
Nur tief und tiefer brennen 
Verdeckte Gluthen nach. 

Da lachte nicht der leere, 
Der überfatte Spott, 
Man baute die Altäre 
Dem unbekannten Gott. 
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Und drüber man den Brodem 
Des liebſten Weihrauchs trug, 
Lebend’gen Herzens Odem, 
Das friſch und kraͤftig fchlug, 
Das ſchamhaft, wie im Tode, 
In Traumes Wunderfarg 
Noch der Begeiſtrung Ode, 
Der Lieb' Ekloge barg. 


Wir hoͤhnen oft und lachen 
Der kaum vergangnen Zeit, 
Und in der Wuͤſte machen 
Wie Strauße wir uns breit. 
Iſt Wiſſen denn Beſitzen? 
Iſt denn Genießen Gluͤck? 
Auch Eiſesgletſcher blitzen 
Und Baſiliskenblick. 


Ihr Greiſe, die geſunken 
Wie Kinder in die Gruft, 
Im letzten Hauche trunken 
Von Lieb' und Aetherduft, 
Ihr habt am Lebensbaume 
Die reinſte Frucht gepflegt, 
In karger Spannen Raume 
Ein Eden euch gehegt. 


Nun aber ſind die Zeiten, 
Die uͤberwerthen, da, 
Wo offen alle Weiten, 
Und jede Ferne nah. 
Wir wuͤhlen in den Schaͤtzen, 
Wir ſchmettern in den Kampf, 
Windsbraͤuten gleich verſetzen 
Uns Geiſtesflug und Dampf. 


Mit unſres Spottes Gerten 
Zerhau'n wir, was nicht Stahl, 
Und wie Morgana's Gaͤrten 
Zerrinnt das Ideal; 
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Mas wir daheim gelaffen, 

Das wird und arm und klein; 

Was Fremdes wir erfailen, A 
Wird in der Hand zu Stein. 


Es mwogt von End’ zu Ende, 
Es grüßt im Fluge ber, 
Wir reihen unfre Hände, 
— Gie bleiben kalt und leer, — 
Nichts Liebend, achtend Wen'ge, 
Wird Herz und Wange bleich, 

Und bettelhafte Kön’ge 
Stehn wir im Steppenreidh. 
Annette dv, Drofte-Hüldhoff, 


Die Öroßmutterzur Enkelin, 


Zraum ber eignen Zage, 
Die nun ferne find, 
Tochter meiner Tochter, 
Du mein füßes Kind, 
Nimm, bevor die Mübe 
Dedt das Leichentuch, 
Nimm in’s frifche Leben 
Meinen Segensſpruch. 


Siehft mich grau von Haaren, 
Abgezehrt und bleich, 
Bin, wie du, gewefen 
Sung und wonnereic, 
Liebte, wie bu Liebteft, 
Ward, wie du, auch Braut, 
Und auch du wirft altern, 
So wie ich ergraut. 


Laß die Zeit im Fluge 
Wandeln fort und fort, 
Nur beftändig wahre 
Deines Bufens Hort; 
Schwab, Mufterfammi, 3, Aufl, 34 
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Hab’ ich's einft geſprochen, 
Rehm’ ich's nicht zurüd: 

.Gluͤck ift nur die Liebe, 
Liebe nur ift Glüd, 


Als ich, den ich liebte, 
In das Grab gelegt, 
Hab’ ich meine Liebe 
Zreu in mir geheat; 

War mein Derz gebrochen, 
Blieb mir feit der Muth, 
Und des Alters Aſche 
Wahrt die heil’ge Gluth. 


Nimm, bevor die Müde 
Dedt das Leichentud), 
Nimm in’s frifche Leben 
Meinen Segensſpruch. 
Muß das Herz dir brechen, 
Bleibe feft dein Muth; 
Sey der Schmerz der Liebe 


Dann bein höcdhftes Gut, 
Chamiſſo. 


Des Lebens Unruhe. 


Von Niemand angefochten 
Fuͤr ſich durch's Leben gehn; 
In keinen Kampf verflochten 
Auf's Schlachtgewuͤhl zu ſehn; 
Zu trinken fern vom Feſte 
Im Vorhof nur den Wein — 
Das moͤchte wohl das beſte 
Der ird'ſchen Looſe ſeyn. 


Es waren Amt und Wuͤrde 
Mir immerdar verhaßt; 
Der Krone goldne Buͤrde 
Waͤr' mir zu ſchwere Laſt; 
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Mich Angftigte die Liebe, 
Der Seelen trauter Bund; 
Die Blumenkette riebe 

Mir doch den Naden wund, 


Ein eignes Haus mir bauen — 
Ich hielt! es nicht Gewinn, 
Denn immer würd’ ich fchauen 
Mein Sterbebett darin. 
Oft ſeh' ich mit Entfegen 
Den Leib, den eignen, an; 
Iſt er nicht den Gefegen 
Des Grabes unterthan? 


Verloren ift die Mahnung 
3u frifcher Jugendluſt; 
Es herrſcht die dunkle Ahnung 
Zu mädtig in der Bruft; 
Sie machet mich erbleichen 
Sm trunknen Hochzeithaug ; 
Sie deutet mir die Zeichen 
Des blinden Lebens aus, 


Die Zeit, die volle Becher 
Begierig troden fchlürft, 
Die das Gewand ber Schächer 
Auf reine Kinder wirft, 
Die fireng in Wittwentrauer 
Des Mädchens Blüthe huͤllt — 
Sie hat mit ihrem Schauer 
Die Seele mir erfüllt, 


Beim Garneval im büftern 
Gewand trieb ich mich um; 
Doc) bei der Schönheit Fluͤſtern 
Blieb, wie die Nacht, ich ſtumm. 
Der Morgen droht dem Bunde 
Der Luft; ich nehme nicht 
Für eine Schäferftunde 

Die Maske vom Geſicht. 
34* 
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Vom Traum im Rofengarten 
Spring’ ich gehegt empor; 
Die grauen Sorgen warten 
Mit Ingrimm mein am Thor; 
Aus ihrem finftern Gruße 
Grinft mir die Reue zu; 

Sie fordern ftrenge Buße 
Für jede Stunde Ruf. 


Mic jaat mit fcharfen Neffeln 
Das Leben vor ſich her; 
Zerfprengend alle Feſſeln 
Bleibt frei das Herz, doch leer; 
Empört die Pulfe Elopfen, 

Die müde Seele bangt, 
Die ftetö nad) einem Tropfen 


Der Ewigkeit verlangt. 
G. Pfizer, 


Traurige Wahrbeit, 


Nach einer Wahrheit, die mic, freue, 

Hab’ ich fo lange ſchon geipäht. 

Die Wahrheit fteht nur bei der Reue, 

Der farbenlofen, im Gebet. 

In Wüften wohnet jedes Sehnen, 

Die Debe- wohnt in jeder Bruft — 

Denn jede Wahrheit ſchwimmt in Thränen, 

Und Eindifch lächelt jede Luft. | 
A. v. Maltig. 





Unter dem Himmel. 


Laßt mich in Gras und Blumen liegen 
Und ſchaun dem blauen Himmel zu, 
Wie goldne Wolken ihn durchfliegen, 
In ihm ein Falke Freift in Ruh'. 
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Die blaue Stille ftort bort oben 
Kein Dampfer und kein Segelichiff, 
Richt Menfchentritt, nicht Pferbetoben, 
Nicht des Dampfwagens wilder Pfiff. 


Lat fatt mich ſchaun in diefe Klarheit, 
In dieſen ftillen, fel’gen Raum: 
Denn bald Eonnt’ werben ja zur Wahrheit 
Das Fliegen, der unſel'ge Traum. 


Dann flieht der Vogel aus den Lüften, 
Wie aus dem Rhein der Salmen fchon, 
Und wo einft fingend Lerchen fchifften, 
Schifft graͤmlich ſtumm Britannia's Sohn. 


Schau’ ich zum Himmel, zu gewahren, 
Warum’s fo plöglich dunkel fey: 
Erblid’ ich einen Zug von Waaren, 
Der an der Sonne fchifft vorbei. 


Fuͤhl' Regen ich beim Sonnenfdeine, 
Sud’ nad) dem Regenbogen keck: 
Iſt es nicht Waffer, wie ich meine, 
Wird in der Luft ein Oelfaß led. 


Satt laßt mich ſchaun vom Erdgetümmel 
3um Himmel, eh’ es ift zu fpät, 
Wann, wie vom Erdball, fo vom Himmel 
Die Poeſie ftil trauernd geht. 


Verzeiht dies Lied des Dichters Grolle, 
Zräumt er von ſolchem Himmelsgraus, 
Er, den die Zeit, die dampfestolle, 
Schließt von der Erde lieblos aus! 
Kerner. 


Ermwiederung an Jujtinus Kerner. 


Dein Lied ift rührend, edler Sänger! 
Doc zürne dem Genoffen nicht, 
Wird ihm barob das Herz nicht bänger, 
Das, Dir erwiedernd, alfo ſpricht: 
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Die Poefie ift angeboren, 
Und fie erkennt kein Dort und Hier; 
Sa, ging’ die Seele mir verloren, 
Sie fuͤhr' zur Hölle felbft mit mir, 


Inzwiſchen ſieht's auf diefer Erde 
Noch lange nicht fo graulich aus; | 
Und manchmal fcheint mir, Gottes Werbe! 
Ertön’ erft recht dem „Dichterhaus.“ 


Schon fchafft der Geift ſich Sturmesfchwingen 
Und fpannt Eliaswagen an — 
Willft träumend Du im Grafe fingen, 
Wer hindert Dich, Poet, daran? 


Ich grüße Did im Schäferkleide 
Herfahrend, — doch mein Feuerdrach' 
Zrägt mid) vorbei, die dunkle Haide 
Und Deine Geifter fhaun uns nad! 


Was Deine alten Pergamente 
Bon tollem Zauber fund Dir thun, 
Das feh’ ich durch die Elemente, 
In Geiftesdienft, verwirklicht nun. 


Ich ſeh' fie keuchend fprühn und glühen, 
Stahlfhimmernd bauen Land und Stadt: 
Indeß das Menfchenkind zu blühen 
Und fingen wieder Muße hat. 


Und wenn vielleicht, nach fünfzig Jahren, 
Ein Luftſchiff voller Griechenwein 


Durch's Morgenroth Fam’ hergefahren — 


Wer möchte da nicht Fährmann feyn ? 


Dann bög’ ich mich, ein fel’ger Zecher, 
Wohl über Bord, von Kränzen ſchwer, 
Und göffe langfam meinen Becher 


inab in das verlaff'ne Meer! 
® er: Keller, 
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der Muth. 


Der Muth ift gar ein ftilles Wefen, 
So ftille faft wie die Geduld; 
Nicht Helm, nicht Schwert hat er erlefen, 
Und brauft nidyt mit des Sieges Huld. 
Muth hat die Braut, die zum Altare 
‚ Mit tiefgefenkten Wimpern wallt ; 
Muth hat die Mutter an der Bahre, 
Worauf ihr Gatte fchlummert alt. 


Der Lorbeer lohnt dem Rauſch der Schlachten, 
Die Palme kühlt den wahren Muth; 
Der hoͤchſte Schmerz ift ein Verſchmachten, 
Dem hoͤchſten Schmerz entftrömt fein Blut, 
Der ift ein Ritter, ift ein Krieger, 
. Der in des Kampfes Schranfen fällt; 
Doch wer nicht Elaget, ift ein Sieger, 


Und wer nicht feufzet, ift ein Held. 
ht feufzet, ift 9 &. v. maltiß. 


Der Dichter und der Taucher. 


Ihr ſchaut mich liebend an und fragt geruͤhrt, 
Warum ſich leiſ' des Dichters Wimper netze, 
Warum die Bruſt, die reich ſo edle Schaͤtze 
In ſich verſchließt, nur Seufzer ſtets gebiert. 


O ſeht hinaus! — Dort ſinkt mit ſtillem Graun 
Der Taucher in des Meeres alte Tiefe; 
Was beſſer ewig dort verhuͤllet ſchliefe, 
Muß bangend er und neu verwundet ſchaun. 


Was wieget blaß der Schooß der Waſſerflur? 
Weh' ihm! — des Freundes liebe, liebe Leiche; 
Er ſchaudert, weint; — euch aber bringt der Bleiche 
Statt ſeiner Thraͤnen — ſeine Perlen nur. 
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Eins ift noch tiefer, als die tiefe See, 
Und hüllt Verſunk'nes mehr noch in fein Schweigen: 
Die Menſchenbruſt, — und da hinab zu fteigen, 
Iſt Dichterpflicht, und — adj! fein ftilles Weh! 
Leitner, 


Un die Zahmen. 


Die ihr im Abendfäufeln fchon 
Des Herren Spur gewahrt, 
Und denen er im Kräufeln fchon 
Der See fi offenbart — 
D freut eudy eurer Looſe 
Und dankt, und laßt mid gehn! 
Im wilden Sturmgetofe, 
Im Feuer nur, wie Mofe, 
Mag ich den Herren ſehn! 


So Einer gluͤcklich, fonn’ er ſich 
In Frieden vor dem Haus; 
Sch lobe mir den Donner, ich, 
Des Sinai Gebraus, 
Ich fühl’s durch alle Nerven, 
Durd alle Adern fprühn: 
Ich möchte Speere werfen, 
Ic möchte Klingen fchärfen, 
Und thatlos nicht verglühn, 


Nicht mehr an Blumenhügeln möcht’ 
Ic liegen auf der Wacht, 
In eines Streithengfts Bügeln möcht 
Id wiegen mid) zur Schlacht, 
Nicht mehr im Mondfchein wandeln, 
Nicht länger fchreiben mehr, 
Ich moͤcht' nun einmal fanden, 
Ich moͤcht' nun einmal handeln, — 
Auf, bringt mir Fahnen her! 
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Laßt endlich das Geleier ſeyn, 
Und rührt die Trommel nur, 
Der Deutſche muß erft freier ſeyn, 
Dann fey er Zroubabour. 
Im Freiheitöfeuertrante 
Werd' unfer Reich erfeifcht, 
Ihr ewiger Gedanke 
Fuͤhr' unfer Schwert, das blanke, 
Wenn's in bie Keinde zifcht! 

Herwegb. 


Der Tod des Führer, 


Bon ben Segeln tropft der Nebel, 
Auf den Buchten zieht der Duft, 
Zündet die Latern’ am Maſte! 

Grau das Waffer, grau die Luft. 
Todtenwetter! — zieht die Hüte! 
Mit den Kindern kommt und Frau'n! 
Betet! denn in der Kajüte 

Sollt ihr einen Zodten ſchaun. 


Und bie deutfchen Aderöleute 
Schreiten Dem aus Bofton nad, 
Treten mit geſenktem Haupte 
In das niedre Schiffsgemach. 
Die nad) einer neuen Heimath 
Gerne feuern uͤber's Meer, 
Sehn im Zodtenhemd ben Alten, 
Der fie führte bis hieher; 


Der aus leichten Tannenbrettern 
3immerte ben Hüttenkahn, 
Der vom Nedar fie zum Rheine 
Trug, vom Rhein zum Ocean ; 
Der, ein Greis, ſich fchweren Herzens 
Losriß vom ererbten Grund ; 
Der da fagte: „Laßt uns ziehen ! 
Laßt uns fchließen einen Bund I’ 
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Der da fpradj: „Brecht auf nach Abend! 

Abendwärts glüht Morgenroth ! 

Dorten laßt uns Hütten bauen, 

Wo bie Freiheit hält das Loth! 

Dort laßt unfern Schweiß uns fäen, 

Wo kein todtes Korn er liegt! 

Dort laßt uns die Scholle wenden, 

Wo die Garben holt, wer pflügt. 


Laffet unfern Herb uns tragen 
Zn die Wälder tief hinein! 
Laffet mich in’ den Gavannen 
Euern Patriarchen feyn! 

Laßt uns leben, wie die Hirten 
Sn dem alten Zeftament! 

Unfres Weges Feuerfäule 

Sey das Licht, das ewig brennt ! 


Diefes Lichtes Schein vertrau’ ich, 
Seine Führung führt uns recht! 
©elig in den Enkeln ſchau' ich 
Ein erftandenes Geſchlecht! 

Sie — ad), diefen Gliedern gönnte 
Noch die Heimath wohl ein Grab! 
Um der Kinder willen greif ich 
Hoffend noch zu Gurt und Stab, 


Auf darum, und folgt aus Gofen 
Der Vorangegangnen Spur!’ — 
Ach, er fchauete, gleich) Mofen, 
Kanaan von ferne nur, 

Auf dem Meer ift er geftorben, 
Er und feine Wünfde ruhn; 
Der Erfüllung und der Taͤuſchung 
Iſt er gleich enthoben nun! 


Rathlos die verlaff'ne Schaar jetzt, 
Die den Greis beftatten will. 
Scheu verbergen ſich die Kinder, 
Ihre Mütter weinen ftill, 
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Und die Männer fchaun beklommen 
Nach den fernen Uferhöh'n, 

Wo fie fürder diefen Frommen 
Nicht mehr bei ſich wandeln fehn. 


‚Bon den Segeln tropft der Nebel, 
Auf den Buchten zieht der Duft! 
Betet! laßt die Seile fahren ! 

Gebt ihn feiner naffen Gruft !’’ 
Thraͤnen fließen, Wellen raufchen, 
Grellen Schreis die Möwe fliegt; 
In der See ruht, der die Erbe 


Bunfzig Jahre lang gepflügt. 
Freiligrath. 


Der Gang um Mitternacht. 


Ich ſchreite mit dem Geiſt der Mitternacht 
Die weiten ſtillen Straßen auf und nieder — 
Wie haſtig ward geweint hier und gelacht 
Bor einer Stunde noch! .... Nun träumt man wieder. 
Die Luft ift, einer Blume gleich, verborrt, 
Die tollften Becher hörten auf zu ſchaͤumen, 
Es 309 der Kummer mit der Sonne fort, 
Die Welt ift müde — laßt fie, laßt fie träunten ! 


Wie all mein Haß und Groll in Scherben bricht, 
Wenn auögerungen eined Tages Wetter, 
Der Mond ergießet fein verfühnend Licht, 
Und wär's auch über welke Rofenblätter ! 
Leicht, wie ein Zon, unhörbar, wie ein Stern, 
Sliegt meine Seele um in biefen Räumen; 
Wie in fich feldft, verfenkte fie fich gern 
In aller Menfchen tiefgeheimftes Träumen ! 


Mein Schatten ſchleicht mir nach wie ein Spion, 
Ich ftehe ftill vor eines Kerkers Gitter, 
D Vaterland, bein zu getreuer Sohn, 
Er büßte feine Liebe bitter, bitter! 
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Er ſchlaͤft — und fühlt er, was man ihm geraubt? 
Traͤumt er vielleicht von feinen Eichenbäumen? 
Traͤumt er ſich einen Giegerfranz um's Haupt? — 
D Gott der Freiheit, laß ihn weiter träumen ! 


Gigantifch thuͤrmt fi) vor mir ein Palaft, 
SH ſchaue durch die purpurnen Gardinen, 
Wie man im Schlaf nad) einem Schwerte faßt 
Mit fündigen, mit angftverwirrten Mienen. 
Gelb, wie die Krone, ift fein Angeficht, 

Er laͤßt zur Flucht ſich taufend Roffe zaͤumen, 
Er flürzt zur Erde, und die Erde bricht — 
D Gott der Rache, laß ihn weiter träumen! 


Das Häuschen dort am Bach — ein fehmaler Raum ! 
Unfhuld und Hunger theilen drin das Bette, 
Doch gab der Herr dem Landmann feinen Traum, 
Daß ihn der Traum aus wachen Aengften rette; 
Mit jedem Korn, das Morpheus’ Hand entfällt, 
Sicht er ein Saatenland ſich golden ſaͤumen, 
Die enge Hütte weitet fich zur Welt — 
D Gott der Armuth, laß die Armen träumen ! 


Bei'm legten Haufe, auf der Bank von Stein, 
Will fegenflehend ich noch kurz verweilen ; 
Treu lieb’ ich dich, mein Kind, doch nicht allein, 
Du wirft mid) ewig mit der Freiheit theilen. 
Dich wiegt in golbner Luft ein Zaubenpaar, 
Sch fehe wilde Roffe nur fi bäumen ; 
Du träumft von Schmetterlingen, ic) vom Aar — 
D Gott ber Liebe, laß mein Mädchen träumen ! 


Du Ötern, ber, wie das Glüd, aus Wolken bridjt ! 
Du Nacht, mit deinem tiefen, ftillen Blauen! 
Laßt der erwachten Welt zu frühe nicht 
Mid) in das gramentftellte Antlitz ſchauen. 
Auf Thränen fällt der erfte Sonnenftrahl, 
Die Freiheit muß das Feld dem Tage räumen, 
Die Tyrannei fchleift wieder dann den Stahl — 


D Gott ber Träume, laß uns Alle träumen ! 
Herwegb. 





Lebensernſt. (Berweghb. Ehamiffo.) 


Die alte Waſchfrau. 


Du fiehft gefchäftig bei dem Linnen 
Die Alte dort im weißen Haar, 
Die rüftigfte der Wäfcherinnen 
Im ſechs und fiebenzigften Jahr. 
So hat fie ftets mit faurem Schweiß 
Ihr Brot in Ehr' und Zucht gegeflen, 
Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 
Den Kreis, den Gott ihr zugemeffen. 


Sie hat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und fich vermählt; 
Sie hat des Weibes Loos getragen, 
Die Sorgen haben nicht gefehlt; 
Sie hat den kranken Mann gepflegt; 
Sie hat drei Kinder ihm geboren ; 
Sie hat ihn in das Grab gelegt, 
Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren. 


Da galt’s, die. Kinder zu ernähren; 
Sie griff es an mit heiterm Muth; 
Sie zog fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, die Ordnung find ihr Gut, 
Zu ſuchen ihren Unterhalt, 

Entließ fie fegnend ihre Lieben ; 
So ftand fie nun allein und alt, 
Shr war ihr Heitrer Muth geblieben, 


Sie hat gefpart und hat gefonnen, 
Und Flachs gekauft und Nachts gewacht, 
Den Flachs zu feinem Garn gefponnen, 
Das Garn dem Weber hingebracht ; 
Der hat's gewebt zu Leinewand ; 

Die Scheere brauchte fie, die Nadel, 
Und nähte ſich mit eigner Hand 
Ihr Sterbehemde fonder Tadel, 
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Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, ſie ſchaͤtzt es, 

Verwahrt’s im Schrein am Ehrenplag ; 

Es ift ihre Erftes und ihre Letztes, 

Ihr Kleinod, ihr erſparter Schatz. 

Sie legt es an, des Herren Wort 

Am Sonntag fruͤh ſich einzupraͤgen; 

Dann legt ſie's wohlgefaͤllig fort, 

Bis ſie darin zur Ruh' ſie legen. 


Und ich, an meinem Abend, wollte, 
Ich haͤtte, dieſem Weibe gleich, 
Erfuͤllt, was ich erfuͤllen ſollte 
In meinen Grenzen und Bereich; 
Ich wollt’, ich haͤtte ſo gewußt 
Am Kelch des Lebens mich zu laben, 
Und koͤnnt' am Ende gleiche Luſt 


An meinem Sterbehemde haben. 
Chamiſſo. 


Lied und Liederartiges; Satire und Ironie, 


Tragifhe Geſchichte. 


's war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf fo hinten hing; 
Er wollt’ es anders haben, 


So denkt er denn: wie fang’ ich's an? 
Ich dreh’ mich um, fo iſt's gethan — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten, 


Da hat er flinE ſich umgedreht, 
Und wie es ftund, es annody fteht — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Da dreht er ſchnell fich anders "rum, 
's wird aber noch nicht beffer drum — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten, 


Er dreht ſich links, er dreht ſich rechts, 
Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht's — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Er dreht fic wie ein Kreifel fort, 
Es Hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Und feht, er dreht fich immer noch 
Und denkt: es hilft am Ende doch — 
Der Bopf, der hängt ihm hinten. 
| Chamiſſo. 
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Liederſtoff. 


Auf meiner Herzliebſten Aeugelein 
Mach' ich die ſchoͤnſten Canzonen. 
Auf meiner Herzliebſten Muͤndchen klein 
Mach' ich die beſten Terzinen. 
Auf meiner Herzliebſten Waͤngelein 
Mach' ich die herrlichſten Stanzen. 
Und wenn meine Liebſte ein Herzchen haͤtt', 
So wollt' ich drauf machen ein huͤbſches Sonett. 

Seine, 


Indifferenz. 


Sie haben mich gequaͤlet, 
Geaͤrgert blau und blaß, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haß. 


Sie haben das Brot mir vergiftet, 
Sie goſſen mir Gift in's Glas, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haß. 


Doch die mich am meiſten gequaͤlet, 
Geaͤrgert und betruͤbt, 
Die hat mich nie gehaſſet, 
Und hat mich nie geliebt. 
Heine. 


Der Philiſter und der Dichter. 


Philiſter in Sonntagsroͤcklein 
Spazieren durch Wald und Flur; 
Sie jauchzen, ſie huͤpfen wie Boͤcklein, 
Begruͤßen die ſchoͤne Natur. 


Satire und Ironie. (Beine. Hoffmann v. Falleroleben) BAB 


Betrachten mit blinzelnden Augen, 
Wie Alles romantiſch blüht; 
Mit langen Ohren faugen 
Sie ein der Spaten Ried. 


Ich aber verhänge die Fenſter 
Des Zimmers mit ſchwarzem Tuch; 
Es machen mir meine Gefpenfter 
Sogar einen Tagesbeſuch. 


Die alte Liebe erfcheinet, 
Sie flieg aus dem Todtenreich; 
Sie fest ſich zu mir und weinet 
Und macht das Herz mir weid. 
Heine, 


Der Spittelleute Klageliev. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Wir müffen Morgens früh aufftehn, 
Und wenn wir bad Gebet gefprochen, 
Zwei Eimer Waffer holen gehn 
Und unfre Morgenfuppe kochen. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Dann müffen wir um halber zehn 
An unfer Zagewerk gleich ſchreiten, 
Und wiebrum an dem Herde ftehn 
Und unfer Mittagsmahl bereiten. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Kaum ift das Mahl genommen ein, 
Kaum Tann man fi des Schlafs erwehren, 
Gleich muß man wieder munter feyn, 
Das Veiperbrötchen zu verzehren, 
Shwab, Mufterfamml. 3. Aufl. 35 
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Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Iſt nun auch endlich das gefchehn, 
So wird ed Abend unterbeffen ; 
Wir möchten gern zu Bette gehn, 
Und müffen noch zu Nacht erft effen. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Gottlob, bald endigt ſich die Noth! 
So denkt man wohl, o ja — mit nichten ! 
Wir müffen nad) dem Abendbrot 
Erft unfre Andacht noch verrichten. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Nun ift es doch zum Ausruhn Zeit! 
O nein! wir dürfen noch nicht fchlafen ; 
Der Spittelmeifter lärmt und fchreit: 


Erft reinigt Zeller, Krug und Hafen! 
Hoffmann v. Fallersleben. 


— — — —— 


Die große Firma. 


Das groͤßte Handlungshaus in dieſer Welt, 

Das ſich ſchon volle ſechs Jahrtauſend haͤlt, 

Die Firma, die, ſo lang' die Erde ſteht, 

Florirt und bluͤht, bis ſie zu Ende geht — 

Hut ab! — ich nenne ſie: Der Arenſteiner, 

Der Hope, Rothſchild, ja der Medici, 

Der fuͤrſtlichen, Kredit, es reichet keiner 

An den — der Firma: Lump et Compagnie. 


Das iſt ein Haus! In Nord, Suͤd, Oſt und Weſt 
Hat's ſeine Commanditen. Jedes Neſt 
Iſt von dem einen bis zum andern Thor 
Der Firma menſchenwimmelndes Komptor. 


Satire und Ironie. (Hoffmann v. Fallers leben. Gaudy.) 


Ob ſchwarz, roth, gruͤn die Flaggen auf den Maſten, 
Ob vor Archangel, ob vor Hawaihi — 

Des Schiffraums Ballen, der Kameele Laſten 

Gehn für die Firma: Lump et Compagnie. 


En gros und en detail treibt fie Verkehr — 
Nichts ift zu leicht der Firma, nichts zu fchwer, 
Mit Bibeln, mit Cichorien, poln’ihem Vieh, 
Mit Rezenfionen, Zalg und Poefie, 

Mit Adelsbriefen, vaterländ’fhen Weinen, 
Mit Schuſterpech und Orden handelt fie, 

Und ber Artikel miffeft du nur einen; 

„Das Ehrgefühl,’’ bei Lump et Compagnie. 


Und wuchern wird fie bis zum Weltgericht ; 
Dann ſchlaͤgt die Stunde, wo die Firma bricht. 
Dann reißet die Geduld dem alten Gott, 

Und feine Donnerftimme ruft: ‚Bankrott! 

Pat Ihr, Conſtables Satans, Jud' und Chriften ! 
Nach Euerm Flammen-Kings—-bench fchleppet fie! 
Sch hab’ es ſatt!“ — Und aus ben Börfenliften 
Streit er die Firma Lump et Compagnie, 
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Die verlorene Kirche. 


Man höret oft im fernen Wald 
Bon obenher ein dumpfes Laͤuten; 
Doch Niemand weiß, von wann’ es halt, 
Und kaum die Sage Tann es deuten. 
Bon der verlornen Kirche fol 
Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einft war der Pfad von Wallern voll, 
Run weiß ihn keiner mehr zu finden. 


Züngft ging ich in dem Walde weit, 
Wo fein betretner Steig ſich dehnet; 
Aus der Verberbniß diefer Zeit 
Hatt’ ich zu Gott mich hingefehnet. 
Wo in der Wildniß Alles Tchwieg, 
Vernahm ich das Geläute wieder, 

Je höher meine Sehnſucht flieg, 
Se näher, voller Elang es nieder. 


Mein Geift war fo in fich gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir ed immer unerklärt, 

Wie ich fo hoch hinauf gekommen. 

Mir ſchien ed mehr denn hundert Jahr", 
Daß ich fo hingeträumet hätte: 

Als über Nebeln, ſonnenklar, 

Sich Hffnet’ eine freie Stätte. 


Der Himmel war fo dunkelblau, 
Die Sonne war fo voll und glühend, 
Und eines Münfters ftolzer Bau 
Stand in bem goldnen Lichte blühend. 
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Mir duͤnkten helle Wolken ihn, 
Gleich Fittigen, emporzuheben, 

Und feines Thurmes Spige ſchien 
Im felgen Himmel zu verfchmweben. 


Der Glode wonnevoller Klang 
Ertönte fchütternd in bem Thurme; 
Doch zog nicht Menſchenhand den Strang, 
Sie ward bewegt von heil’gem Sturme. 
Mir war's, derfelbe Sturm und Strom 
Haͤtt' an mein Eopfend Herz geſchlagen. 
So trat id in ben hohen Dom 
Mit ſchwankem Schritt und freub’gem Bagen. 


Wie mir in jenen Hallen war, 
Das kann ich nicht mit Worten fchildern, 
Die Fenſter glühten dunkelklar 
Mit aller Märtrer frommen Bildern ; 
Dann fah ich, wunderfam erhellt, 
Das Bild zum Leben ſich erweitern ; 
Sch fah hinaus in eine Welt 
Bon heiligen Frauen, Gotteöftreitern. 


Ich Eniete nieder am Altar, 

Bon Lieb’ und Andacht ganz durchſtrahlet. 
Hoch oben an ber Dede war 

Des Himmels Glorie gemalet; 

Doc als ich wieder fah empor, 

Da war gefprengt ber Kuppel Bogen, 

Geöffnet war des Himmels Thor 

Und jede Hülle weggezogen. 


Was ich für Herrlichkeit gefhaut _ 
Mit ftil anbetendem Erftaunen, 
Was ich gehört für felgen Laut, 
Ald Orgel mehr und ald Pofaunen : 
Das fteht nicht in der Worte Macht ; 
Doc wer darnach ſich treulich fehnet, 
Der nehme bed Geläutes Acht, 
Das in dem Walde bumpf ertönet ! 

uhland. 
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Die fterbende Blume. 


Hoffe! du erlebft es noch, 
Daß der Frühling wiederkehrt. 
Hoffen alle Bäume doch, 
Die des Herbftes Wind verheert, 
Hoffen mit der ftillen Kraft 
Shrer Knoſpen winterlang, 
Bis fich wieder regt der Saft, 
Und ein neues Grün entfprang. — 


„Ach, ich bin kein ftarker Baum, 
Der ein Sommertaufend lebt, 
Nach verträumtem Wintertraum 
Neue Lenzgebichte webt. 

Ad, ich bin die Blume nur, 
Die ded Maies Kuß gewedt, 
Und von der nicht bleibt die Spur, 
Wie das weiße Grab fie deckt.“ — 


Wenn du denn die Blume bift, 
O befcheidenes Gemüth, 
Zröfte dich, befchieden ift 
Samen Allem, was da blüht. 
Laß den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensſtaub verftreun : 
Aus dem Staube wirft du noch 
Hundertmal did) felbft erneun, — 


„Ja, ed werden nach mir blühn 
Andre, bie mir ähnlich find; 
Ewig ift das ganze Grün, 
Nur das Einzle welkt gefchwind. 
Aber, find fie, was ich war, 
Bin ich felber es nicht mehr ; 
Segt nur bin ich ganz und gar, 
Nicht zuvor und nicht nachher. 
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„Wenn einft fie der Sonne Blick 
MWärmt, der jest noch mich durchflammt, 
Lindert das nicht mein Geſchick, 

Das mid nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja bu Augelft ſchon 

Ihnen in die Kernen zu; 

Warum noch mit froft’gem Hohn 
Mir aus Wolken lächelft du? 


„Weh' mir, daß ich dir vertraut, 
Als mich wach gefüßt bein Strahl; 
Daß in's Aug’ ich dir geſchaut, 
Bis ed mir das Leben ſtahl! 
Diefes Lebens armen Reft 
Deinem Mitleid zu entziehn, 
Schließen will ich Erampfhaft feft 
Mid in mic, und dir entfliehn. 


„Doch du fehmelzeft meines Grimms 
Starres Eis in Thränen auf; 
Nimm mein fliehend Leben, nimm’s, 
Ewige, zu bir hinauf!, 
3a, du fonneft noch den Gram 
Aus der Seele mir zuletzt; 
Alles, was von bir mir fam, 
Sterbend dank ich dir es jetzt: 


„Aller Lüfte Morgenzug, 
Dem ich fommerlang gebebt; 
Aller Schmetterlinge Flug, 
Die um mid) im Tanz gefchwebt ; 
Augen, die mein Glanz erfrifcht, 
Herzen, die mein Duft erfreut; 
Wie aus Duft und Glanz gemifcht 
Du mid ſchufſt, dir dan? ich's heut, 


„Eine Zierde deiner Welt, 
Wenn aud eine Kleine nur, 
Liepeft du mid) blühn im Feld, 
Wie die Stern’ auf höh'rer Flur. 
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Einen Odem hauch ich noch, 
Und er ſoll fein Seufzer ſeyn; 
Einen Blick zum Himmel hoch 
Und zur ſchoͤnen Welt hinein, 


„Ero’ges Flammenherz der Welt, 
Laß verglimmen mid) an bir! 
Dimmel, fpann’ dein blaues Zelt, 
Mein vergrüntes finket hier. 

Heil, o Frühling, deinem Schein! 
Morgenluft, Heil deinem Wehn! 
Ohne Kummer fchlaf ich ein, 
Dhne Hoffnung aufzuſtehn.“ 


— — 


Der Wurm. 


Ein gruͤngoldnes Fruͤhlingswuͤrmchen 


Ruͤhrte bis zu Thraͤnen einen 
Frommen Dichter, deß Begeiſt'rung 
Oftmals unterging im Weinen. 


O gruͤngoldner Fruͤhlingswurm, 
Sprach er, biſt du auch unſterblich? 
Oder wird der naͤchſte Sturm 
Deinem ganzen Seyn verderblich? 


Wirſt du ohne Spur verwehen, 
Wann dein Glanz zerfiel in Staub? 
Oder mit mir auferſtehen 
Unter ew'gem Fruͤhlingslaub? 


Angeregt vom Dichterhauche, 
Laßt das Wuͤrmchen ſich vernehmen; 
Jener ſieht nach Dichterbrauche 
Sich beſchaͤmt vom eignen Schemen: 


Kuͤmmre dich um deine Seele! 
Was willſt du nach meiner fragen, 
Ob ſie mir zum Schaden fehle, 
Oder auch zum Wohlbehagen? 


Hüdert, 
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Ob nicht tauſend goldne Sterne 
Schon zerfloffen, weiß ich nicht ; 
Ich zerfließen werde gerne 
Wie der Thau im Morgenlict. 


Der du felber deine Seele 
Stolz erhebend haft geſprochen, 
Das, was allen Welten fehle, 
Nur in ihr fey angebroden: 


Du, 0 Schöpfungslegtgeborner, 
Haft allein ben Hauch empfangen ; 
Und ein armer Unerforner 
Kann ihn nur von dir erlangen. 


Wem du eine Seele Licheft, 
Gleich dir denkt es, fuͤhlt's und ſpricht's; 
Wenn du wieder fie entzicheft, 
Sinkt es ftumm zurüd in’s Nichts, 


Schön iſt's, Schäge zu vergeuden 
Unter bettelnden Gemwühlen ; 
Doch allein nicht ihre Freuden, 
Ihre Weh'n auch mußt du fühlen. 


Und fo fühle bu die Leiden, 
Die ich felber nicht empfinde, 
Wie zu ewigem Verſcheiden 
Hin mich tragen Frühlingswinde, 
Rüdert, 


Der Phönirxr. 


Ich lag im Wald; gebankenlos 
Durhmwühlte meine Hand das Moos ; 
Der Eichen grüne Kronen raufchten, 
Die Bögel frifche Lieder taufchten ; 
Da hatt’ ich unverfehns gepflüdt 
Ein Kraut, deß Kraft mich raſch durchzuͤckt'. 
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Denn es gefchah in mir ein Riß, 
Ein Licht durchbrach die Finfterniß, 
Daß jeden Ton aus Vogelkehle 
Verftand zur Stunde meine Seele; 
Mir ward zu Sinn gar ftolg und froh, 
Reich duͤnkt' ich mich wie Salomo, 


Die fcheuen Tauben hielten Rath, 
Zu naſchen von der Winterfaat ; 
Die Lerchen warnten fi) vor Negen, 
Die Raben plauderten von Schäßen ; 
Die Nachtigall, das Herz voll Blut, 
Beweinte die geraubte Brut, 


Und Alle fo in ihrer Art; 
Und bald ward mir geoffenbart, 
Daß fi in jedem Lebensreiche 
Die Angft und Noth der Wefen gleiche, 
Und unfrer Blindheit Taͤuſchung nur 
Verhehlt die Leiden der Natur. 


Der Phonir auch begann zulest, 
Den überall man glüdlich ſchaͤtzt, 
Weil noch voll Parabdiefestugend 
Er Schönheit paart mit ew’ger Jugend; 
Begier’ger laufcht’ ich, ald zuvor — 
Doch eine Klage traf mein Ohr: 


„O wehe! wie die frifche Kraft 
Des Lebens in fich felbft erfchlafft ! 
Wie oft muß ich des Frühlings Blüthen 
Erleben und der Vögel Brüten, 
Bis mit dem Schritt vdn Blei die Zeit 
Mid von des Harrens Pein befreit! 


Wenn abgelaufen ift das Rad, 
Wenn der Erneuung Stunde naht, 
Wenn fi) ein Weltjahr abgefponnen 
Und neu beginnt der Gang der Sonnen : 
Dann freilich füllt fich meine Bruft 
Mit unbefchreiblich füßer Luft. 


Bilder und Sinnbilder. (G. Pfizer.) 555 


Dann fchlagen in gewürz’gem Tod, 
Bon Sehnſucht trunken, purpurroth 
Des Werbens und bes Zeugens Flammen 
In Einen Wolluftftrapl zufammen ; 
Durdbligt von wunderbarem Schmerz, 
Schmilzt Schönheit dann und Mark und Herz. 


Doch ach! das heiße Luftgefüht, 
Bald wird ed wieder matt und fühl; 
Erinn’rung zehren und Verlangen 
An Einer Stunde, die vergangen ; 
Das Schidfal zahlet der Geduld 
So felten nur, fo fpät die Schuld. 


Fünfhundertmal die Eiche fchwillt, 
Bis mir die Sehnſucht wird geftillt ; 
Zur Eile drängt der Wunfd vergebens 
Den trägen Pulsfchlag meines Lebens ; 
Nie bleicht der Farben frifches Roth, 
Dem Herzen nur Erftarrung droht. 


Ic kenne nun des Lebens Spiel — 
Ein ew’ger Kreis — doch fehlt das Biel; 
Des Glüdes Reiz ift feine Kürze, 

Und Ueberrafchung feine Würze ; 
Sch bin mit Schmerzen jest belehrt, 
Daß immer nur das Alte Eehrt. 


So warb das Leben mir zur Laft, 
Doc bleibt mir auch der Tod verhaßt; 
Und mich vor feiner Macht zu retten, 
Würd’ ich in ew'ger Nacht mich betten, 
Begrüb’ ich mich in Fels und Eis, 

Und gäbe Ruhm und Schönheit Preis !’’ 


Er ſchwieg; verwandelt fchien er mir, 
Die Wehmuth trübte feine Zier; 
Die Federn, die wie Gold gefunkelt ı 
Ihr Glanz fchien plöglicdy mir verdunkelt — 
Und ganz erftorben- war mein Neid, 
Seit ich erfannt fein Herzeleid. 
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So bdffnet tiefre Weisheit nur 
Den tiefen Schmerz ber Kreatur; 
Und koͤnnteſt du das Kraut gewinnen, 
Das kräftiger noch fhärft die Sinnen, 
Bald wuͤrdeſt du die ftillen Wehn 
Der Blumen und bes Steins verftehn. 


Drum laß verhüllt und unentdedt, 
Was forglich die Natur verftedt ;i 
Nicht dränge dich durch Liſt und Lauer 
In das Geheimniß ihrer Trauer, 

Das jede Süßigkeit der Welt 


Mit bitterm Nachſchmack dir vergaͤllt! 
chſch g — 


Hermes Pſychopompos. 


Schwaͤrzlich ruhn des Sees Gewaͤſſer, 
Unermeßlich, unbelebt; 
Und der Sonne Gluth wird blaͤſſer, 
Wenn fie biefen Kreis durchfchwebt ; 
Und des Himmels Blau ift trüber, 
Und Eein Vogel fliegt darüber, 
Und es flöhen gern bie Bäume, 
Wenn fie fonnten, biefe Räume, 


Selbſt der unverzagt’fte Schwimmer, 
Dem vor keiner Brandung graut, 
Diefen Waffern hätt’ er nimmer 
Eid; zum Wiegen anvertraut; 
Graufer als der Sturmnacht Reigen 


Iſt das nie gebrochne Schweigen, 


Das zu diefen Gramgeftaden 
Scyeint den Wahnfinn einzuladen. 


Was dies feuchte Grab verhehle? 
Keinem Auge warb es fund; 
Unerforſcht, wie einer Seele 
Haß und Liebe, ift fein Grund, 
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Keine Wafferlilien fchwanten 

Mit dem Haupt, bem filberblanten ; 
Nur in grünlichem Gefpinnfte 
Tauchen auf verborg'ne Künfte, 


Zener Bad), aus Feld geboren, 
Grüner Wiefen Silberzier, 
Hat nun Kraft und Glanz verloren, 
Seine Leiche mobert hier. 
Der Najaden Sarg umſchweben 
Kur noch Flüchtlinge vom Leben: 
Seelen, bie vom Leib entbunben, 
Und noch nicht ihr Ziel gefunden. 


Die in eines Tags Vollendung 
Abgefchieden, harren dort, 
Bis der Gott der legten Sendung 
Hin fie führt zum ew’gen Port ; 
Bid er mit dem gold'nen Stabe, 
Was nicht angehört dem Grabe, 
Zu ber ftillen Inſel lenket, 
Welche keine Ruͤckkehr ſchenket. 


Schwankend, neblig ſind die Zuͤge 
Ihres fahlen Angeſichts; 
Die Geſtalt wird ſelbſt zur Luͤge, 
Angeruͤhrt vom Pfeil des Lichts; 
Aber die zerfloſſ'nen, matten 
Glieder fammeln ſich in Schatten 
Unter einer Wolke Schilde 
Wieder zu des Leibe Gebilde. 


Könnten fie noch Thränen weinen, 
Höher ſchwoͤll' empor der See; 
Könnt’ ihr Leid im Wort erfcheinen, 
Stürme zeugt ihr tiefes Weh. 

Ad, im Leid mit bittrem Sehnen 
Liegen Lächeln fie und Thränen, 
Schmerzenslaut und Luftgeflöte, 
Liebeökraft und Wangenröthe, 
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Seit dem grauen Morgen fammeln 
Sid die Echaaren, alt und jung; 
Aber kaum ein leifes Stammeln 
Flattert durch die Dämmerung ; 
Keines fteht dem Andern Rebe, 
Ausgelöfcht find Lieb’ und Fehde ; 
Jedes in fich felbft verfunten, 

Halb vom Lebenswein noch trunfen, 


Und im ftolzen Königskleide, 


Mit der Sonne lestem Strahl, 


Naht der Gott; von ird'ſchem Neide 
Glühen fie zum legten Mal. 

Aber Er mit Götterfchritte 

Wandelt durch der Seelen Mitte, 
Sie vom Ird'ſchen zu befreien 

Und zur Ruhe einzumweihen. 


Bilder möchten noch fich ringen 
Aus der Trauer Einerlei; 
Doch wie Wafferblafen fpringen 
Im Entftehen fie entzwei; 
Wie die Blum’ im Weft fich büdet, 
Truͤb' ihr Haupt zum Abſchied nidet, 
Aber willenlos dem Zuge 
Folgen fie mit rafhem Fluge. 


- Und nur aus dem bichten Drange 
Fluͤſtert's manchmal dumpf und hohl, 
Wie ein Schatten von Gefange: 
„Schöne Erbe, lebe wohl!’ 

Doch fie folgten ihrem Hirten, 
Daß fie nit vom Pfad verirrten, 
Bis fie hinter ſchwarzen Thoren 
Leife Elagend fich verloren. 


Und mit ungetrübter Wonne, 
Von dem Nachtwerk unentſtellt, 
Schreitet mit der jungen Sonne 
Hermes freudig in die Welt. 
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Ewig ſchoͤn und ewig heiter 
Führt er die Geſchlechter weiter 
Mit dem Stab, den er am Morgen 


Unter Blüthen hält verborgen. 
®. Pfizer, 


Preid der Tanne. 


Süngfthin hört’ ich, wie bie Rebe 
Mit der Zanne ſprach und fchalt: 
Stolze, himmelwärts dich hebe! 
Dennoch bleibft du ftarr und Kalt. 


Spend’ auch ich nur Fargen Schatten 
Wegemüben, gleich wie bu, 
Führet doch mein Saft die Matten, 
O wie leicht! der Heimath zu. 


Und im Herbfte, — welche Wonne 
Bring’ ich in des Menſchen Haus ! 
Schaft ihm eine neue Sonne, 
Wann bie alte löfchet aus. 


So ſich brüftend ſprach die Rebe; 
Doch die Zanne blieb nicht ftumm, 
Säufelnd ſprach fie: Gerne gebe 
Ich dir, Rebe, Preis und Ruhm. 


Eines doch ift mir befchieden ; 
Mehr zu laben, als dein Wein, 
Lebensmüde, — Weldyen Frieden 
Schließen meine Bretter ein! 


Ob die Rebe ſich gefangen 
Gab der Tanne, weiß ich nicht; ” 
Doch fie ſchwieg, und Thränen bangen 
Sah ich ihr am Auge licht. 
Kerner, 
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Maienthau. 


Auf den Wald und auf die Wieſe, 
Mit dem erſten Morgengrau, 
Traͤuft ein Quell vom Paradieſe, 
Leiſer, friſcher Maienthau; 
Was den Mai zum Heiligthume 
Jeder ſuͤßen Wonne ſchafft, 
Schmelz der Blaͤtter, Glanz der Blume, 
Wuͤrz' und Duft iſt ſeine Kraft. 


Wenn den Thau die Muſchel trinket, 
Wird in ihr ein Perlenſtrauß; 
Wenn er in den Eichſtamm ſinket, 
Werden Honigbienen d'raus; 
Wenn der Vogel auf dem Reiſe 
Kaum damit den Schnabel netzt, 
Lernet er die helle Weiſe, 
Die den ernſten Wald ergoͤtzt. 


Mit dem Thau der Maienglocken 
Waͤſcht die Jungfrau ihr Geſicht, 
Badet fie die goldnen Locken 
Und ſie glaͤnzt von Himmelslicht; 
Selbſt ein Auge, roth geweinet, 
Labt ſich mit den Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich niederſcheinet, 
Thaugetraͤnkt, der Morgenſtern. 


Sink denn auch auf mich hernieder, 
Balſam du fuͤr jeden Schmerz! 
Netz' auch mir die Augenlieder, 
Traͤnke mir mein duͤrſtend Herz! 
Gieb mir Jugend, Sangeswonne, 
Himmliſcher Gebilde Schau, 
Staͤrke mir den Blick zur Sonne, 


Leiſer, fri Maienthau! 
———— ubland. 


Bilder und Sinnbilver. (Uhland. Schwab.) 561 


Die Wolfe am Sternenhimmel. 


„Welch' eine Saat von goldnen Aehren 
Durchwandl' ich dunkle Nachtgeftalt, 
Die ſchaudernd ihre Häupter kehren 
Vor meinem Athen rauh und Ealt? 

Ich bin fo fremd auf diefen Auen 

Und wohl aus einem andern Land, 

Und möchte da mich helle fchauen ; 

Doch bleib’ ich mir fo unbekannt. 

Truͤb' glänzt von meinem grauen Kleibe 

Der Saum in diefer Flaͤmmlein Schein ; 

Sie feiern ruhig ew'ge Freude, 

Da zieh’ ich ſtoͤrend mitten ein. 

Ich darf nicht frei und ficher gehen ; 

Bald führt mich eine leife Hand, \ 

Bald reißt es mich mit Sturmeswehen 

Und faßt mein flatterndes Gewand. 

Und mir begegnen dunkle Brüber, 

Stumm, grau und willenlos wie ich, 

Sie ſchlagen fremd die Wimpern nieder, 

Und ziehen hin, als flöh'n fie mid), 

Wenn fhüchtern dann mein Blick ſich hebet, 

So fahren Flammen wild heraus ; 

Und will ich fprechen, fo erbebet 

Vor meinem Zon das fremde Haus, 

Wo bin ich Arme denn geboren, 

Wo wird man liebend mich empfahn? 

Ich blick', in ihr Gebiet verloren, 

Fremd diefe hohe Schönheit an. — 

Doch winkt aus wunderbarer Ziefe 

Mir nicht ein mild Erbarmen zu, 

Als ob mir eine Mutter riefe, 

Mich luͤd' an ihre Bruft zur Ruh’? 

Wie ift mir? Wehmuth Iöft in Thraͤnen 

Hell meine graue Nachtgeftalt ; 

Hinab, hinab zieht all’ mein Sehnen 

Verfohnend heilige Gewalt.’ — 
Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 36 — 
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Und liebend rauſcht's der Erd’ entgegen; 
Der Morgen fommt mit neuer Luft: 
Blau ift die Luft, ein füßer Regen 


Liegt an der Mutter Erde Bruft. 
Schwab, 


Der Gießbach. 


Bon ſchlankſtammiger Tannen Schatten gefhüst vor der Sonne Pfeil, 
Unter weichem, dicht in einander gedrängtem Moos, 
Taucht die Quelle des Berges an’s Licht, 

Perlend, tropfend, rinnend, riejelnd, 

Hier den verwitternden Stein, 

Dort die abfterbende Wurzel 

Schuͤchtern und furdtfam umgehend; 

Zur Rechten unſchluͤſſig abirrend und bald zur Linken, 
Stürzt fie ſich der Schwefterquelle, der gleich blöden, 
Haftig in die Arme, 

Und fie vereinigen beide die Stimmen, 

Die leife murmelnden, matt lispelnden, furchtſam lodenben, 
Und rufen die verfchwifterten Najaden zu Hülfe, 

Die gleich ihnen zweifelnd und führerlos die Wildniß durchirren. 
Sie kommen, die Nymphen, fie folgen dem Rufe, 

Rennen und drängen und ftürzen in treibendem Wettkampf 
Einem Ziele zu, 

Und wild aufbraufend im freudigen Zubel 

Donnern fie vereint den Berg hinab 

Unaufhaltfam — 

Eine filberne Rieſenſchlange — 

Stämme entwurzelnd, Felsblöcde wälzend und fchleudernd, 
Sn fuͤrchterlich wachſender, verderbenſchwangrer Kraft. 


Aber im Thale, im gruͤnenden, 
Harrt ihrer lauernd der berechnende Menſch. 
Tiefe Wunden bohrend des wilden Gießbachs Bette, 
Zwaͤngt er die ſilberſchaͤumende Welle in's Joch, 
Und leitet fie Leif’ und ſicher durch die bluͤhende, duftende Wieſe 
Still an der niedrigen Hütte vorbei, 
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Er zwingt ihr das winzige Rad auf, 

Das fanft des Säuglings Wiege fchaufelt ; 

Er zwingt fie, die thränenvergießende, ſchmerzlichklagende, 
Das riefige Rab der pochenden Mühle zu waͤlzen 

Sn raftlos haftigem Schwunge, 

Und das geregelte Bett gebändigt entlang zu rollen. 


Der Duelle des Berges gleichet die Liebe, 
Meine Liebe, 
Der leid aufdämmernden, bligfchnell wachfenden, wild dahinftürmenden. 
Aber des ficher leitenden Genius Hand entbehrend, 
Raſ't fie tobend an der Hütte ſtiller Glüdfeligkeit vorüber, 
Verheerend durch die friedlichen Auen, 
Mit Felfen ringend und kaͤmpfend, 
Und im verzweiflungsvollen, felbftzerftörenden Kampfe 


Dabhinfterbend. 
Gaudy. 


Verſchiedener Schmerz. 


Kuͤßt der bleiche Mond die Wellen, 
So verſtummt der Luͤfte Streit, 
ueber ſternbeglaͤnzten Quellen 
Oeffnet ſich der Himmel weit; 

Leiſe ſchauernd ſtehn die Wipfel, 
Drin der wilde Sturm gejagt, 
Traͤumend die erhellten Gipfel; 
Nur die dumpfe Welle klagt: 


„Immer wandeln, immer fließen 
Dem verhaßten Abgrund zu, 
Nie an ſtiller Bruſt genießen 
Einer kurzen Stunde Ruh'! 
Waͤr' ich lieber doch hienieden 
In ein Menſchenherz gebannt! 
Luſt und Leid, ſo dem beſchieden, 
Stets im Grab noch Ruhe fand.“ 

36” 
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Und es Elagt das Herz dagegen: 
„Stroͤmt' ich in den Wellen hin! 
Wie die Kluthen fid) bewegen, 
Muͤßten auch die Schmerzen fliehn.“ — 
Doch geheim in’s Meer gezogen, 
Fühlt der Mond fi müd’ im Lauf, 
Und aus fonnetrunfnen Wogen 


Steigt der Morgen glübend auf. 
. ” vP. Pfizer, 


— 


Liebe und Scherz. 


Die Liebe. 

Warum verfolgſt du mich, o Knabe wild? 
In dieſen Schatten will ich einſam bleiben. 
Mein Aug' iſt feucht und meine Seele mild, 
Die tolle Luſt magſt du mit Andern treiben. 


Der Scherz. 
Und wuͤrdeſt eine Roſe du im Thal, 
Ich pflanzte mich als Dorn an deine Seite. 
Es hilft dir nichts, ich liebe dich einmal, 
Am meiſten aber, wenn ich mit dir ſtreite. 
“ ‚Die Liebe. 
Die Einfamkeit ift meine hoͤchſte Luft. 
Ich will mid) liebend in mich felbft verfenken, 
Denn an dem Glüce der verfchrwiegnen Bruft 


Kann fich die Liebe nie ‘zu Ende denken. 


Der Scherz. 
So lebe wohl, du ernftes Angeficht, 
So will ich dich dir felber überlaffen. 
Erfreuft du dich an meinen Spielen nicht, 
MWohlan, fo wollen wir uns fliehn und haffen. 


Die Liebe. 

Wie, du entfliehft mir? bleibe, komm — 
Ich will dich wieder meinen Liebling nennen, 
Denn uns verbindet ewig das Geſchick; 

Nur uns zu finden, duͤrfen wir uns trennen. 
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Der Scherz. 

Ich werde mild an deiner zarten Hand, 
Und bu wirft holder immer an der meinen, 
So fol in einem ewig jungen Banb 
Der Dichter Liebe mit dem Scherz vereinen. 


Menzel. 


Mannesdthräne. 


Mädchen, fahft du jüngft mid weinen? — 
Sieh’, des Weibes Thraͤne duͤnkt 
Mir der Elare Thau des Himmels, 
Der in Blumenkelchen blinkt. 


Ob die trübe Nacht ihn weinet, 
Ob der Morgen läcjelnd bringt, 
Stets doch labt der Thau die Blume, 
Und ihre Haupt hebt fie verjüngt. 


Doch es gleicht des Mannes Thräne 
Edlem Harz aus Oſtens Flur; 
Tief in’ Herz des Baums verfchloffen, 
Quillt's freiwillig felten nur. 


Schneiden mußt du in die Rinde 
Bis zum Kern des Marks hinein, 
Und das edle Naß entträufelt 
Dann fo golden, hell und rein. 


Bald zwar mag ber Born verfiegen, 
Und der Baum grünt fort und treibt, 
Und er grüßt noch mandyen Frühling ; 
Doch der Schnitt, die Wunde — bleibt, 


Mädchen, denk’ des wunden Baumes 
In des Orients fernen Höhn: 
Denke, Mädchen, aud des Mannes, 


Den du weinen einft aefehn. 
ft gefeh — 
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Das feltene Blümlein. 


O Mädchen, ſprich, was fucheft du 
Wohl auf der duft'gen Au’? 
Ich fah der Blumen mandherlei, 
Die glänzen fhon im Thau. 


Doc geheft du die Blümelein 
Sa allefammt vorbei; 
So laß mid, wiffen, liebes Kind, 
Was denn dein Suchen fey? 


„Ich fuche wohl, und find’ es nicht, 
Ein Blümchen wunderſchoͤn; 
Ich ſucht' es ſchon im dunkeln Wald, 
Im Thal und auf den Hoͤh'n.“ 


O ſag', wie heißt das Bluͤmchen denn, 
Das deiner Wuͤnſche Ziel? 
Wer weiß, ich zeig' es dir vielleicht, 
Ich kenn' der Blumen viel. 


„Vergebens finn’ ich, wie es heißt, 
Wie Mutter es genannt; 
Sch hörte nur, wie ſie's befchrieb, 
Da bin ich fortgerannt, 


Das Mädchen, das died Blümchen fand, 
Das preife hoch fein Glüd; 
Dies Blümchen fchüst als Talisman 
In Noth und Mißgeſchick.“ 


O hoͤr', mich duͤnkt, ich hab' es ſchon: 
Da bluͤhet roſenroth 
Ein wunderbares Bluͤmlein auf, 
Das lindert Weh und Noth. 


Es bluͤhet freundlich Jedem auf 
Im Lebens-Fruͤhlingsſchein; 
Mag nicht das, was die Mutter meint, 
Das Bluͤmchen Liebe ſeyn? 
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„Das Blümchen Liebe ift es nicht, 
Das ift mir wohl befannt; 
Rein, jen’s ift feltner, anders auch 
Hat Mutter es genannt, 


Sie fagt’: es wähnte Manche fchon, 
Daß fie das Blümchen fand, 
Dod war e8 ſtets das rechte nicht, 
Und welkt' in ihrer Hand.“ 


Da fteht ein andres Blümlein ſchoͤn, 
Das glänzt und ftrahlt wie Gold, 
Das nennen wir die Freundſchaft bier, 
Das ift auch Vielen hold, 


„Ach nein, auch Sreundfchaft ift es nicht, 
Auch das ift mir bekannt; 
Rein, jenes ift viel feltner noch, 
Wird anders auch genannt.’ 


Da ift noch eins, das Freude heißt. 
Dies liebe Blümchen lacht 

Und duftet füß für Alt und Jung 

In vieler Karben Pracht. 


„Das heitre Blümchen Eenn’ ich wohl, 
Es fprießet immer neu! — 
Doch halt! ich hab's, mein Blümchen heißt, 
Es heißt die Männertreu,’ 


Die Männertreu! ja, gutes Kind, 
Du bift umfonft bemüht; 
Die findeft du wohl nimmermehr, 
Die ift Schon lang’ verblüht! 


Die blühet gleich der Aloe 
All' Hundert Jahre neu; 
Drum findet unter Hunderten 


Kaum Eine Männertreu ! 
Noſa Maria, 


Ze — 
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Ein Fichtenbaum ſteht einſam 
Sm Norden auf kahler Hoͤh'. 
Ihn ſchlaͤfert; mit weißer Decke 
umhuͤllen ihn Eis und Schnee. 


Er traͤumt von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 
Einſam und ſchweigend trauert 


Auf brennender Felſenwand. 
Heine. 


Hoffnung. 


Hoffnung ſchlummert tief im Herzen, wie im Lilienkelch der Thau. 
Hoffnung taucht wie aus den Wolken nach dem Sturm des Himmels 
Blau; 
Hoffnung keimt, ein ſchwaches Haͤlmchen, auch aus nackter Felſenwand; 
Hoffnung leuchtet unter Thraͤnen, wie im Waſſer der Demant. 


Schon ſo tauſendfach betrog'nes, armes, ſchwaches Menſchenherz, 
Immer wendeſt du dich wieder glaͤubig trauend himmelwaͤrts: | 
Wie Arachne unverdroffen täglich neue Netze fpunnt, 

Kreuze auch durch ihre Fäden täglich rauh des Schickſals Hand. 
Gauby, 


Zur Rofenzeit. 


Die Liebe bleibt, wie Rofer, immer neu, 
Ob ihre Bluͤthe morgen aud) vorbei 
Und wir von geftern feiner uns erinnern. 


Die Lieb’ ift voll, wie einer Rofe Schoof, 
Woraus fi) Hundert Blätter ringen los 
Und hundert andre glühen noch im Innern, 


Die Lieb’ ift feurig, wie ein Rofenblatt, 
Das feine Flammen angezündet hat 
Am erfien Morgenftrahl der Himmelsrofe, 
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Die Lieb’ ift himmliſch, wie ein Bild genau 
Vom Himmelsrund in jedem Troͤpfchen Thau 
Die Rofe trägt in ihrem tiefen Schooße. 


Die Lieb’ ift füß, wie würz’ger Rofenduft, 
Der unfihtbar befeelt die warme Luft 
Und trunten macht die honigburft’gen Bienen. 


Doc Lieb’ ift kurz auch, wie der Rofe Tag, 
Der fchneller endet, als der füße Schlag 
Der Nachtigall, die fie beweint im Grünen, 
Menzel, 


Die Werbung. 


Rings im Kreife laufcht die Menge 

Bärtiger Magyaren froh; 
Aus dem Kreife raufchen Klänge, 
Was ergreifen die mich fo? — 
Ziefgebräunt vom Sonnenbrande, 
Rothgeglüäht von Weinesgluth, 
Spielt da die Zigeunerbande 

und empdrt das Deldenblut. 
„Laß die Geige wilder fingen ! 
Wilder fchlag’ das Zimbal du !’’ 
Ruft der Werber, und es Elingen 
Seine Sporne hell dazu. 
Der Zigeuner hört’s, und voller 
Woͤlkt fein Mund der Pfeife Dampf; 
Lauter immer, immer toller 
Brauft der Inftrumente Kampf, 
Brauft die alte Heldenweife, 
Die vor Zeiten wohl mit Macht 
Srifhe Knaben, welke Greife 
Dinzog in die Zürkenfchladht, 
Wie des Werbers Augen glühn ! 
Und wie all! die Säbelnarben, 
Ehrenröslein, purpurfarben, 
Ihm auf Wang’ und Stirne bfühn! 
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Klirrend glänzt dad Schwert in Funken, 
Das fi oft im Blute wuſch; 
Auf dem Cſacko freudetrunfen 
Zaumelt ihm ber Federbuſch. — 
Aus.der bunten Menge ragen 
Einen Süngling, ſtark und hoch, 
Sieht der Werber mit Behagen: 
„Waͤreſt du ein Reiter doch !’’ 
Ruft er aus mit licht'ren Augen; 
„Solcher Wuchs und folhe Kraft 
Würden dem Huſaren taugen; 
Komm und trinke Brüderfchaft !’’ 
Und es ſchwingt der Freudigrafche 


Jenem zu die volle Flafche. 


Doch der Züngling hört es ſchweigend, 
In die Schatten der Gedanken, 
Die ihn bang und füß umranfen, 
Still fein ſchoͤnes Antlis neigend. 
Shn bewegt das edle Sehnen, 

Wie der Ahn ein Held zu feyn; 
Doc beriefeln warme Thränen 
Seiner Wangen Roſenſchein. 
Außer denen, die da raufchen 

In Muſik, in Werberswort, 
Scheint er Klängen noch zu laufchen, 
Hergeweht aus fernem Ort: 
„Komm zurüd in meine Arme !’’ 
Fleht fein Mütterlein fo bang’; 
Und die Braut in ihrem Harme 
Fleht: „O faume nimmer lang’ !’’ 
Und er fieht das Hüttchen trauern, 
Das ihn hegte mit den Seinen; 
Hort davor die Linde fehauern, 
Und den Bach vorüberweinen. — 
Pochſt du lauter nad den Bahnen 
Kühner Thaten, junges Herz? 
Oder zieht das. füge Mahnen 

Dich der Liebe heimathwärts ? 

Alſo fteht er unentichloffen, 
Während dort Rekruten ſchon 


Bilder und Sinnbilver. (2enan.)' 


Ziehn ins Feld auf flinken Roffen 
Luftig mit Drommetenton. 

„Komm in unfre Reiterfchaaren !’’ 
Fällt der Werber jubelnd ein, — 
„Schönes Leben des Hufaren! 

Das ift Leben, das allein!’ — 
Zünglingd Augen flammen heller, 
Seine Pulfe jagen ſchneller. — — 
Ploͤtzlich zeigt ſich mir im Kreife 
Eine finftere Geftalt, 

Ziefen Ernftes fchreitet leiſe 

Und beim Werber madt fie Halt. 
Und fie flüftert ihm fo dringend 
Ein geheimes Wort ins Ohr, 

Daß er, hoch den Säbel ſchwingend, 
Wie begeiftert loht empor. 

Und der Dämon ſchwebt zur Bande, 
Facht den Eifer der Mufit 

Maͤchtig an zum ftärkften Brande 
Mit Geraun’ und Geifterblid. 

Aus des Baffes Sturmgewittern 
Mit unendlich füßem Sehnen, 

Mit der Stimmen weichem Zittern, 
Singen Geigen, Grabfirenen. 

Und der Finftre ſchwebt enteilend 
Durch der Laufcher dichte Reihe, 
Nur am Züngling noch verweilend, 
Wie mit einem Blid der Weihe, — 
Bald im ungeftümen Werben 

MWird der Liebe Klagelaut, 

Wird das Bild der Heimath fterben ! 
Arme Mutter! arme Braut! — 
In des Zünglings letztes Wanken 
Bricht des Werbers rauhes Banken, 
Lacht des Werbers bittrer Bohn: 
„Biſt wohl auch Fein Heldenfohn ! 
Bift ein echter Ungarjunge! 
Feiges Herz, fo fahre hin !‘’ 


Seht, er ftürzt mit rafhem Sprunge — 
Born und Scham der Wange Glühn — 
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Hin zum Werber; von ber Rechten 
Schallt der Handſchlag in ben Lüften; 
Und er gürtet, kuͤhn zum Fechten, 
Schnell das Schwert fid) um die Hüften, — 
Wie beim Sonnenuntergange 

Hier und dort vom Saatgefild 

Still waldeinwärts ſchleicht das Wild ; 
Alfo von der Ungarn Wange 

Flüdhtet in den Bart herab 

Still die ſcheue Männerzähre. 

Ahnen fie des Sünglings Ehre? 
Ahnen fie fein frühes Grab? 


Die Heideſchenke. 


Ich zog durdy’s weite Ungarland; 
Mein Herz fand feine Freude, u 
Als Dorf und Bufh und Baum verfchwand 
Auf einer ftillen Heide, 


Die Heide war fo ftill, fo leer; 
Am Abendhimmel zogen 
Die Wolken hin, gewitterfchwer, 
Und leife Blitze flogen. 


Da hört’ ich in der Ferne was, 
Sn dunkler, meilenmweiter ; 
Ic, legte ’3 Ohr an’s Enappe Gras, 
Mir war, ald kämen Reiter. 


Und als fie kamen nähermwärts, 
Begann ber Grund zu zittern, 
Stets bänger, wie ein zages Herz 
Bei nahenden Gemittern. 


Hertobte nun ein Pferbehauf, 
Von Hirten angetrieben 
Zu raftlos wilden Sturmeslauf 
Mit lauten Geißelhieben. 


Lenau. 
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Der Rappe peitfcht den Grund geſchwind 
Zuruͤck mit ſtarken Hufen, 
Wirft aus dem Wege fidy den Wind, 
Hört nicht fein fcheltend Rufen. 


Gezwungen ift in ftrenge Haft 
Des Wildfangs tolles Jagen, 
Denn Hammernd herrfcht des Reiters Kraft, 
Um feinen Bauch geſchlagen. 


Sie flogen hin, woher mit Macht 
Das Wetter kam gedrungen, 
Verſchwanden — ob die Wolkennacht 
Mit einmal fie verfchlungen. 


Doc meint’ ich nun und immer noch 
Zu hören und zu fehen 
Der Hufe donnerndes Gepody, 
Der Mähnen ſchwarzes Wehen. 


Die Wolken fchienen Roffe mir, 
Die eilend fich vermengten, 
Des Himmels hallendes Revier 
Im Donnerlauf durchfprengten ; 


Der Sturm ein wadrer Roffeinedht, 
Sein muntres Liedel fingend, * 
Daß fi) die Heerde tummle recht, 
Des Bliges Geißel ſchwingend. 


Schon rannten ſich die Roffe heiß, 
- Matt ward der Hufe Klopfen, 

Und auf die Heide ſank ihr Schweiß 
In fchweren Regentropfen. 


Die Dämmerung brach nun herein; 
Mir winkt’ von fernen Hügeln 
Herüber weißer Wände Schein, 

Die Schritte zu beflügeln. , 
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Es ſchwieg der Sturm, das Wetter ſchwand; 
Froh, daß es fortgezogen, 
Sprang über’s ganze Heideland 
Der junge Regenbogen. 


Die Hügel nahten allgemad) ; 
Die Sonne wies im Sinfen 
Mir noch von Rohr das braune Dach, 
Ließ hell die Fenſter blinken, 


Am Giebel tanzte, wie beraufcht, 
Des Weines grüner Zeiger ; 
Und als ich freudig hingelaufcht, 
Hört’ ich Gefang und Geiger. 


Bald kehrt' ich ein und feste mich 
Allein mit meinem Kruge; 
An mir vorüber drehte fich 
Der Zanz in raſchem Fluge. 


Die Dirnen waren friſch und jung, 
Und hatten ſchlanke Leiber, 
Gar flin? im Drehen, leicht im Sprung; 
Die Burſche — waren Räuber, 


Die Hände Eatfchten, und im Takt 
Hell klirrt des" Spornes Eiſen; 
Das Lied frohlodet und es Elagt 
Schwermüthig kuͤhne Weifen. 


Ein Räuber fingt: „Wir find fo frei, 
So felig, meine Brüber !’’ | 
Am Subeln feines Munde vorbei 
Schleicht eine Thräne nieder, 


Der Hauptmann fist, auf feinen Arm 
Das braune Antlitz ſenkend; 
Er ſcheint entrüdt dem lauten Schwarm, 
Wie an fein Schickſal denkend. 
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Das Feuer feiner Augen bricht . 
Hindurdy die finftern Brauen, 
Wie Nachts im Wald der Flamme Licht 
Durch Büfche ift zu fchauen. 


Waͤchſt aber Sang und Sporngeklirr 
Nun fühner den Genoffen, 
Sch’ ich das Leere Weingeſchirr 
Ihn Eräftig niederftoßen. 


Ein Mädel fist an feiner Seit‘, 
Scheint ihn als Kind zu ehren, 
Und gerne hier der Froͤhlichkeit 
Des Tanzes zu entbehren. 


Auf ihren Reizen ruht fein Blick 
Mit innigem Behagen, 
Zugleich auf feines Kinds Geſchick 
Mit heimlihem Beklagen. — 


Stets wilder in die Seelen geigt 
Nun die Zigeunerbande ; 
Der Freude füßes Rajen fteigt 
Laut auf zum höchften Brande. 


Und felbft des Hauptmanns Angefiht 
Hat Freude überfommen ; — 
Da dacht' ich an das Hochgericht, 
Und ging hinaus, beflommen. 


Die Heide war fo ftill, fo leer, 
Am Himmel nur war Leben; 
Sc fah der Sterne ftrahlend Heer, 
Des Mondes Volle ſchweben. 


Der Hauptmann aud, entfchlic dem Haus; 
Mit wachfamer Geberde 
Rings horcht' er in die Nacht hinaus; 
Dann horcht' er in die Erde, 
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Ob er nicht höre fchon den Zritt 
Greilender Gefahren, 
Ob leiſe nicht der Grund verrieth’ 
Anfprengende Hufaren. 


Er hörte nichts; da blieb er ftehn, 
Um in bie hellen Sterne, 
Um in den hellen Mond zu fehn, 
Als möcht’ er fagen gerne: 


„D Mond im weißen Unfchuldskteid ! 
Shr Sterne dort, unzählig ! 
In eurer ftillen Sicherheit 
Wie wandert ihr fo ſelig!“ 


Er laufchte wieder — und er fprang 
Und rief hinein zum Haufe, 
Und feiner Stimme Macht verfchlang 
Urplöglic das Gebraufe, 


Und eh’ das Herz mir dreimal fchlug, 
Da ſaßen fie zu Pferde, 
Und auf und davon im fchnellen Flug, 
Dap rings erbebte die Erbe, | 


Doc die Zigeuner blieben hier, 
Die feurigen Gefellen, 
Und fpielten alte Lieder mir 
Rakoczy's, des Rebellen. 
Lenau. 


Sommer und Winter. 


„Mondſcheintrunkne Lindenbluͤthen, 
Sie zerfließen faſt in Duͤfte, 
Und von Nachtigallenliedern 
Sind erfuͤllet Laub und Luͤfte. 
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„Lieblich läßt es fich, Geliebter, 
Unter dieſer Linde figen, 
Wenn bie goldnen Mondenftrahlen 
Durd die duft’gen Blätter bligen. 


„Sieh dies Lindenblatt ! bu wirft es 
Wie ein Herz geftaltet finden; 
Darum fisen die Verliebten 
Aud am liebften unter Linden, 


„Doch du lächelft wie verloren 
In entfernten Sehnfuhhtsträumen — 
Sprid, Geliebter, welhe Wünfche 
Dir im lieben Herzen keimen?“ 


Ad, ich will es dir, Geliebte, 
Gern bekennen, ach ich möchte, 
Daß ein Falter Nordwind plöglich 
Weißes Schneegeftöber brachte ; 


Und daß wir, mit Pelz bebedet 
Und im buntgeſchmuͤckten Schlitten, 
Schellenklingelnd, peitichenfnallend, 
Ueber Fluß und Fluren glitten. 
Heine, 


Bergidylle. 


Still verſteckt der Mond ſich draußen 
Hinterm gruͤnen Tannenbaum, 
Und im Zimmer unſre Campe 
Flackert matt und leuchtet kaum, 


Aber meine blauen Sterne 
Strahlen auf in hellerm Licht, + 
Und es glühn die Purpurröslein, \ 
Und das liebe Mädchen fpricht : 
Schwab, Mufterfamml, 3, Aufl. 37 
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‚Kleines Voͤlkchen, Wichtelmänndyen, 
Stehlen unfer Brot und Sped; 
Abends liegt es noch im Kaften, 

Und des Morgens ift es weg. 


Kleines Voͤlkchen, unfre Sahne 
Naſcht es von der Milch und läßt 


Unbedeckt die Schuffel ftehen, 


Und die Katze fäuft den Reft. 


Und die Ka’ ift eine Hexe, 
Denn fie fchleicht, bei Nacht und Sturm, 
Drüben nad) dem Geifterberge, 
Nach dem altverfall’nen Thurm. 


Dort hat einft ein Schloß geftanden, 
Voller Luft und Waffenglanz ; 
Blanke Ritter, Frau'n und Knappen 
Schwangen fid) im Kadeltanz. 


Da verwünfdhte Schloß und Leute 
Eine böfe Zauberin ; | 
Nur die Trümmer blieben ftehen, 
Und die Eulen niften drin. 


Doch die ſel'ge Muhme fagte: 
Menn man fpricht das rechte Wort, 
Naͤchtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an bem redhten Ort: 


So verwandeln fi die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloß, 
Und es tanzen wieder luftig 
Ritter, Frau'n und Knappentroß; 


Und wer jenes Wort gefprochen, 
Dem gehören Schloß und Leut’, 
Haufen und Trompeten huld’gen 
Seiner jungen Herrlichkeit,’ 
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Alſo blühen Mährchenbilder 
Aus des Mundes Röfelein, 
Und die Augen gießen brüber 
Ihren blauen Sternenfchein. 


Shre goldnen Haare widelt 
Mir die Kleine um die Händ’, 
Giebt den Fingern hübfche Namen, 
Lacht und Eüßt, und ſchweigt am End’, 


Und im ftillen Zimmer Alles 
Blidt mich an fo wohlvertraut; 
Tiſch und Schranf, mir ijt, als hätt’ ich 
Sie ſchon früher 'mal geſchaut. 


Freundlich ernſthaft ſchwatzt die Wanduhr, 


und die Zither, hoͤrbar kaum, 
Faͤngt von ſelber an zu klingen, 
Und ich ſitze wie im Traum. 


Jetzo iſt die rechte Stunde, 
und es iſt der rechte Ort; 
Staunen wuͤrdeſt du, mein Kindchen, 
Spraͤch' ich aus das rechte Wort. 


Sprech' ich jenes Wort, ſo daͤmmert 
Und erbebt die Mitternacht, 
Bach und Tannen brauſen lauter, 
Und der alte Berg erwacht. 


Zitherklang und Zwergenlieder 
Zonen aus des Berges Spalt, 
Und es fprießt, wien toller Frühling, 
Draus hervor ein Blumenwald: 


Blumen, kuͤhne Wunderblumen, 
Blätter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und haftig regſam, 
Wie gedrängt von Leidenschaft. 
37* 


579 


“580 


Fünftes Buch. Lieb und, Liederartiges. 


Rofen, wild wie rothe Flammen, 
Sprühn aus dem Gewuͤhl hervor; 
Lilien, wie kryſtall'ne Pfeiler, 
Schießen himmelhoch empor ; 


Und die Sterne, groß. wie Sonnen, 
Schau'n herab mit Sehnſuchtgluth; 
In der Lilien Riefenkelche 
Strömet ihre Strahlenfluth. 


Doch wir. felber, füßes Kindchen, 
Sind verwandelt noch. viel mehr; 
Fadelglang und Gold und Seide 
Scimmern luſtig um uns ber. 


Du, du: wurdeft zur Prinzeffin, 
Diefe Hütte warb zum Schloß, 
Und da jubeln, und: dba tangen 
Ritter, Frau'n und Kinappentroß. 


Aber Sch, ich hab’ erworben 
Dih und Alles, Schloß und Leut’; 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Meiner jungen Herrlichkeit ! 


Seegefspenf. 


Sch aber lag am Rande des Schiffes 
Und fchaute, träumenden Auges, 
Hinab in das fpiegeltlare Wafler, 
Und fchaute tiefer und tiefer — 
Bis tief im. Meereögrunde, 
Anfangs wie daͤmmernde Nebel, 
Jedoch allmählig farbenbeftimmter, 
Kirchenkuppel und Thuͤrme fich zeigten, 
Und endlich, ſonnenklar, eine ganze Stadt, 
Alterthuͤmlich niederländifch 


Seine, 
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Und menfchenbetebt. 

Bedaͤchtige Männer, ſchwarzbemaͤntelt, 
Mit weißen Halskrauſen und Ehrenketten 
Und langen Degen und langen Geſichtern, 
Screiten über den wimmelnden Marktplag - 
Nach dem- treppenhohen Rathhauſ', 

Wo fteinerne Kaiferbilder 

Wacht halten mit Zepter und Schwert. 
Unferne, vor langen Haͤuſer-Reih'n 

Mit fpiegelblanken Fenftern, 

Stehn pyramidiſch befchnittene Linden, 
Und wandeln feidenraufchende Jungfrau'n, 
Ein gülden Band um den fchlanfen Leib, 
Die Blumengefichter fittfam umfchloffen 
Bon ſchwarzen, fammtnen Müschen, 
Woraus die Locdenfülle Hervorbringt. 
Bunte Gefellen, in fpanifcher Tracht, 
Stolziren voruͤber und nicken. 

Bejahrte Frauen 

In braunen, verſcholl'nen Gewaͤndern, 
Geſangbuch und Roſenkranz in der Hand, 
Eilen trippelnden Schritts 
Nach dem großen Dome, 

Getrieben vom Glockengelaͤute 

Und rauſchenden Orgelfon. 


Mich felbft ergreift des fernen Klang 
Geheimnißvoller Schauer, 
Unendliches Sehnen, tiefe Wehmuth 
Befchleicht mein Herz, 

Mein kaum geheiltes Herz; 

Mir ift, ald würden feine Wunden 
Bon lieben Lippen aufgeküßt, 

Und thäten wieder bluten 

Heiße, rothe Tropfen, 

Die lang und langfam niederfalln 
Auf ein altes Haus dort unten 
In der tiefen Meerſtadt, 

Auf ein altes hochgegiebeltes Haus. 
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Das melancholiſch menfchenleer ift, 


Nur daß am untern Fenfter 

Ein Mädchen fißt, 

Den Kopf auf den Arm geftügt, 
Wie ein armes, vergeffenes Kind — 


Und ich Eenne dich, armes, vergeflenes Kind! 


So tief, fo tief alfo 
Verfteckteft du dich vor mir 
Aus Eindifcher Laune, 
Und Eonnteft nicht mehr herauf, 
Und faßeft fremd unter fremden Leuten 
Fünfhundert Jahre Lang, 
Dermweilen ich, die Seele voll Gram, 
Auf der ganzen Erde dich fuchte 
Und immer dich fuchte, 
Du Immergeliebte, 
Du Längftverlorene, 
Du Enbdlichgefundene — 
Sch hab’ dich gefunden und fehaue wieder 
Dein füßes Geficht, 
Die Elugen, treuen Augen, 
Das liebe Lächeln — 
Und nimmer will ich dich wieder verlaffen ; ! 
Und ich komme hinab zu dir, 
Und mit auögebreiteten Armen 
Stürz’ ich hinab an dein Herz — 


Aber zur rechten Zeit noch 
Ergriff mic, beim Fuß der Gapitän, 
Und zog mid) vom Schiffsrand 
Und rief ärgerlich lachend: 

Doktor, find Sie des Teufels? 


Sonnenuntergang. 


Die glühendrothe Sonne fteigt 
Hinab in’s weit auffchauernde, 
Silbergraue Weltmeer ; 


Seine, 
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Luftgebilde, rofig angehaudt, 

Wallen ihre nach, und gegenüber, 

Aus herbſtlich daͤmmernden Wolkenfchleiern, 
Ein traurig todtblaffes Antlig, 

Bricht hervor der Mond, 

Und hinter ihm, Lichtfüntchen, 

Nebelweit, fchimmern bie Sterne. 


Einft am Himmel glängten, 
Ehlich vereint, 
Luna, die Göttin, und Sol, der Gott, 
Und es wimmelten um fie her die Sterne, 
Die Kleinen, unfchuldigen Kinder. 


Doch böfe Zungen zifchelten Zwiefpalt, 
Und es trennte fich feindlich 
Das hohe, leuchtende Ehepaar. 


Zest am Tage, in einfamer Pracht, 
Ergeht ſich dort oben der Sonnengott, 
Ob feiner Herrlichkeit 
Angebetet und vielbefungen 
Bon ftolzen, glüdgehärteten Menfchen. 
Aber des Nachts 
Am Himmel wandelt Luna, 

Die arme Mutter, 

Mit ihren verwaiften Sternentindern ; 
Und fie glänzt in ftummer Wehmuth, 
Und liebende Mädchen und fanfte Dichter 
Weihen ihr Thränen und Lieder, 


Die weihe Luna! Weiblich gefinnt 
Liebt fie noch immer den ſchoͤnen Gemahl. 
Gegen Abend, zitternd und bleich, 
Laufcht fie hervor aus leichtem Gewoͤlk, 
Und fchaut nach dem Scheidenden, fchmerzlich, 
Und möchte ihm ängftlidh rufen: „Komm! 
Komm! die Kinder verlangen nad) bir —“ 


584 


Funftee Buch. Lied und Liederartiges. 


Aber der trotzige Sonnengott, J 
Bei dem Anblick der.Gattin ergluͤht er 
Sn boppeltem Purpur 

Vor Zorn und Schmerz, 

Und unerbittlidy eilt er hinab 

Sn fein fluthenfaltes Wittwerbett. 


Boͤſe, zifchelnde Zungen 
Brachten aljo Schmerz und Berberben 
Selbft über ewige Götter, 


Und die armen Götter, oben am Himmel 


Mandeln fie qualvoll, 
Zroftlos unendliche Bahnen, 
Und Tonnen nicht fterben, 
Und fchleppen mit fich 

Ihr firahlendes Elend, 


Ich aber, ber Menſch, 


Der niedrig gepflanzte, der todbegluͤdte, 


Ich klage nicht laͤnger. 


Der Fiſcher. 


1. 
Der Fiſchfang. 
Ein Fiſcher hat gefangen 
Einen Fiſch zum Abendbrot; 


Auf dem Kopfe thaͤt ihm prangen 
Ein Kroͤnlein goldenroth. 


„Ach, Fiſcher, laß mich, leben; 
Schenk' dir eine Perlenſchnur!“ 
Du haſt nichts zu vergeben, 

Da du ein Fiſch biſt nur. 


Heine, 
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Er iſt zum Feu'r geſeſſen, 
und briet den Fiſch am Herd; 
Als er ein Stuͤck gegeſſen, 
Da ward ſein Herz beſchwert. 


Es ſchaut mit gruͤnen Augen 
Nach ihm im ganzen Haus, 
Und tauſend Zungen ſaugen 
Ihm Blut am Herzen aus. 


Es treibt ihn zu den Waͤſſern 
Allunaufhoͤrlich hin, 
und treibt ihn von den Waͤſſern 
Zum Lande wieder hin. 


Die Nachbarn laufen und fragen: 
Was fehlt dem Fiſchersmann? 
Die Nachbarn ihn beklagen, 
Niemand ihm helfen kann. 


2. 
Fiſchers Traum. 


und als der Fiſcher zu Bette 
Schlummern geleget fih, 
Da rauſcht es unterm Brette 
Des Bettes ſchauerlich. 


Es hebt ein Haupt in Paaren, 
Schilfſtarrend, fi empor; 
Ein Leib mit wunderbaren 
Korallen kommt drauf hervor. 


Die Nire mit wafferblauen 
Augen und bleihem Mund 
Hebt auf die langen, grauen 
Finger, und thut ihm Fund, 
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Was er an ihr verbrodhen — 
Weinet und aͤchzt vor Schmerz: 
„Du haft meinem Dehm geftochen 
Blutig das Meſſer in’s Herz ! 


Du haft meinen Dehm gefchladhtet, 


Zauber hüllte ihn ein; 
Dafür ſollſt du verſchmachtet, 
Elend und jammervoll feyn ! 


Meine Vettern find die Hechte, 
Muhme ift mir die Forell’, 
Die Gründlinge find meine Knechte; 
Kommt! Kommet über die Schwell’ !’’ 


Da plätfchert, braufet und rauſchet 
Wogend unendliche Fluth; 
Es ſchnalzt und fchnappet und Laufchet 
Grimmig bie [hwimmende Brut. 


Da züngeln die wilden Gefpenfter ! 
Schreiend fährt er empor; 
Der Tag fieht Elar in die Fenſter, 
Fort ift der gräuliche Chor. 


Nun treibt’s ihn zu den Wäffern 
Wieder beftändig hin, 
Und treibt ihn von den Wäffern 
Uferwärts wieder hin. 


und kommt der Abend, und fchloffen 
Fiſchers Augen ſich kaum, 
Kommt aud) geraufcht und gefloflen 
Wieder der gräßliche Traum. 


Er hat das Aengften und Bangen 
Länger ertragen nicht; 
Sie fahn am Dache ihn bangen 
Morgens im früheften Licht. 


Immermann. 


Bilder und Sinnbilder. (Immermann. Kinkel.) 


Die Jagd. 


D edles Waidwerk, hoch im Preife ! 
Durch Flur und Eichenforft und Tann 
Lockſt du aus täglihem Gelee 
Zur fühnen That hinaus den Mann, 
Es prangt der Wald in bunter Schöne, 
Wie eine neue reihe Welt, 

Es giebt das Horn die muntern Zone, 
Und froh die wilde Meute beilt. 

Da blist deö Greifen Aug’ in Feuer, 
Sein Arm wird Stahl am fchweren Schaft, 
Und in Gefahr und Abenteuer 

Erneut fi) ihm die Jugendfraft. 

Es richtet ſich des Juͤnglings Seele 
Gefammelt auf das Eine Ziel: 

Sey's Leid, ſey's Freude, was fie quäle, 
Vergeffen wird's im kuͤhnen Spiel. 

Der Wildniß Thier, mit Mordgelüfte, 
Und bie Gefahr ift nimmer weit: 
Drum ziemt ihm, daß er ftets fich rüfte 
Mit maͤnnlicher Befonnenpeit. 

Doch aus den windbewegten Zweigen 
Rauſcht mild ihm zu des Waldes Geift, 
Der ihn im tiefen grünen Schmweigen 
Bon Mannestugend unterweift. 

Was er gelitten und genoffen, 

Es zeigt fi) dämmernd nur von fern; 
Die bunte Welt ift zugefchloffen, 

Er fühlt ſich feines Schickſals Herrn, 
Er fpürt, wie neu ber Becher mundet, 
Wie drinnen ihm das Herz gejundet, 
Wie Hein die Welt, die ihn verjehrt, 
Wie groß Natur, die ihn ernährt. 


Kinkel. 
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Kaferliev. 


Es waren einmal drei Käferfnaben, 
Die thäten mit Gebrumm brumm brumm 
In Thau ihr Schnäblein tunten, 

Und wurden fo betrunfen, 
Ald wär's ein Faß mit Rum. 


Da haben fie getroffen an 
Eine wunderfhone Blum Blum Blum,‘ 
Da wurden die jungen Käfer 
Alle drei verliebte Schäfer 
Und flogen um fie herum. 


Die Blume, bie fie kommen ſah, 


War grabe audy nicht dumm dumm dumm, 


Sie war von fchlauem Sinne 
Und rief die Bafe Spinne: 
„Spinn’ mir ein Netzlein um * 


Die Baſe Spinne kroch heran 


Und machte die Beine krumm krumm krumm, 


Sie ſpann ein Netz ſo feine 
und ſetzte ſich dareine, 
Und ſaß da maͤuschenſtumm. 


Und als die Käfer kamen an 
Mit zärtlihem Gefumm fumm funm, 
Sind fie hineingeflogen, 

Und wurden ausgefogen, 
Half ihnen fein Gebrumm. 


Das Bluͤmlein aber lachend ſprach 


und kuͤmmert' ſich nicht drum drum drum: 


„So geht's, ihr lieben Kaͤfer, 
So geht's, ihr lieben Schaͤfer, 
Trotz allem Summ und Brumm!“ 


Reinick. 


Bilder und Sinubilder. (Reini. Kopiſch.) 


Das Ilfelver Nadelöhr. 


Bei Ilefeld da liegt ein Stein, 
Hat durch und durd ein Dehr: 
-Damit ift ein Brauch, der ift nicht fein, 
Und erluftirt doch fehr. 
Der Amtmann will, er foll nicht ſeyn; 
Allein was Hilft ihm Droh'n und Schrei’n? 


Kaum fährt ein neuer Knecht ins Holz, 
Flugs greifen die Andern ihn, 
Er muß ſich, ſey er noch fo ſtolz, 
Durch diefes Oehr bemühn. 
Er kriecht, fie hau'n, und ſchreit der Knecht, 
‚So iſt's den Andern eben recht. 


Kauft er fi aber los mit Geld, 
‚So braucht er nicht erft hinein; 

Doch thut er’s nicht, fo muß. der Held 
Dreimal fo durch den Stein: 

Dann ift er ein gemachter Mann, 
Der Andre wieder hauen kann! — 


Sucht man in dieſem Stud Moral, 
So ſucht man fich nicht tobt: 
Es geht damit wie überall, 
Wer reich ift, wehret Noth; 
Beim Nabelöhr zu Ztefeld 
Kommt man vorbei mit baarem Geld, 


Allein es kommt ein ander Oehr, 

‚Das enger ift wie das, 

Da drohen andre Knechte fehr, 

Und wehrt kein Geld den Spaß, 

Wer da nicht durch kann, bleibt in Sein, 

- Und. follt’ es auch ein: König ſeyn! 

„Koptfch, 
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RL a tt it ia 


An des Sapitoles Schwelle ragt vereinzelt in die Luft 
Eine Marmorfäule,. träumend fchweigfam auf der Trümmergruft. 
Staub beftreut die andern alle; fie allein erhebt, umlaubt 
Bon des Epheu’s Wittwenfchleier, ihr vom Blig verfchontes Haupt, 


An des Gapitoles Schwelle fteht ein hoher Korberbaum: 
In dem hoͤchſten Wipfel regt ſich zögernd noch ein Lebenstraum; 
An der Felfen Klippen Elammert fi) der Wurzeln zähe Kraft, 
Doch die welfen Arme ftarren weithin, leblos, geifterhaft. 


Stolzer ftrebte keine Krone zu bes Himmeld Dom empor; . 
Ueberfchattend fieben Reiche, glich ihr keine je zuvor; 
Keine haben die Orkane, Blatt für Blatt, gleich ihr entlaubt, 
Haben feiner, langfam mordend, Sproß für Sproß gleich ihr geraubt, 


Auf des Gapitoles Schwelle thront ein Weib, das Haar gebleicht, 
Deren Größe, deren Leiden noch Eein andres Weib erreicht, 
Deren Wonne, deren Iammer feiner Mutter Bufen Eennt,: 
Deren Hoheit, deren Elend Eeines Volkes Sage nennt, 


Ragend fo vor allen Frauen, wie vor Männern ragt ihr Sohn, 
Thronet fie, der Mütter erfte, Mutter von Napoleon, 
Sie, ber jeden Kelch zu leeren ward das unerhörte Loos, 
Sie, die lebende Ruine, auf Ruinen hehr und groß. 


Alle Kränze, die das Fatum eined Weibes Scheitel weiht, 
Jugend, holde Leibesfchöne, Kinder, Macht und Herrlichkeit, 
Alle waren ihr verlichen, alle nahm ihr das Geſchick; 
Kur graufamer Spott des Namens blieb ihr, und die Thrän’ im Blick. 


Eines halben Welttheits Throne nahmen ihre Kinder ein; 
Leuchten fah von Jedes Stirne fie des Diademes Schein ; 
Sah, wie, gleich des Traums Gebilden, jedes Goldreifs Glanz erblich, — 
Tiefer ſenkte ihre Krone nur, die Märtyrkrone, ſich. 


Alle: Vater, Mutter, Gatten riß der Tod von ihrer Bruft, 
Knidte Knospen, die des Schwellens, des Entfaltens kaum bewußt, 
Ließ den Riefenfohn verſchmachten auf dem meerumrollten Stein, 
Mordete den Sohn des Sohnes, — fie verſchmaͤht er, fie allein, 
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Neiden darfſt du das Gewebe, ja nur bu, Lätitia, 
Das die finftern Schickſalsſchweſtern flochten einft für Hekuba: 
Aller Kinder Leichen thürmten fih zum Hügel um fie ber, 
Und dann öffnete die Arme ber Verzweifelnden das Meer. 


Früher trockneten die Thränen, welche Niobe vergoß, 
Als die blüh’nden Sproffen graufam traf des Götterpaars Gefchoß. 
Auf die Zodten fiel ein todtes Auge, früh zu Stein erftarrt, 
Während deins noch auf den Zährenzftill’nden Todesfchleier harrt. 


Fallen fol des Weltendrama's Vorhang: Omnes exeunt! 
Spricht ded großen Trauerſpieles Schöpfer jest mit ernftem Mund. 
Dem Verhängniß hingeopfert ſanken Fürften, fank der Chor, — 
Und nun frete bu, bie este, als der Epilog hervor, 


Frage, Bild der ew’gen Roma, von ber Rieſin Gruft herab, 
Frage: Ob e8 einen Helden, deinem Sohne gleichen, gab? 
Trage jede deiner Schweftern: Ob fie mehr als bu beweint? — 
Deine Frage wird von Jeder mit verhülltem Haupt verneint. 

Gaudy. 


Alle über Einen. 


Da ſtuͤrmt's im Wald, da rauſcht's im Schnee, 
Es ſtuͤrzt mit wilder Haſt 
Durch das Dickicht, daß Alles erzittert, 
Daß die Tanne, die Fichte zerſplittert, 
Bon dem ſtarken Geweih nur erfaßt. 


Das ift der Hirſch; ihn trieb der Lärm 
Aus feinem Waldrevier, 
Und nun fauft er im Sturme vorüber, 
Sauft die Hügel, die Thäler hinüber — 
Welch ein mächtige, herrliches Thier ! 


Dod Niemand war auf ihn gefaßt, 
Nicht dem Hochmwild galt diefe Zagd; 
Sollte doch von den Schroten er fallen? 
Mancher läßt feinen Doppellauf Enallen, 
Zum Scherze, der Allen behagt. 
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Getroffen nun von Schuß auf Schuß, 
Haͤlt er ſich lange noch; 
Wie aus hundert Wunden er blute, 
Immer kraͤftig und ſpruͤhend von Muthe 
Sein Haupt erhebet er doch. 


Er ſchaut ſich um, die Reih' entlang, .... 
Der Bergwald birgt ihn dann. 
Erſt allein will dem Schmerz er ſich neigen, 
Vor der Welt wollt' er nimmer ſich zeigen, 
Wie ein Ritter, ein Held, ein Mann. 


Man fuht ihn auf: ein Bild des Wolke, 
Das Uebermadt. befiegt, 
Ach, fo liegt er, den Treibern zum Spiele! 
Schoſſen ihrer nur nicht gar fo viele, 
Sie hätten ihn doch nicht befiegt. 
i J Holtei. 


— — — — — 


Sturmwind. 


Wie die in Wuth aufheulende Loͤwin 
Das eben geborne, verlorne Kind 
In Verzweiflung fuchet und blind 
Sich in des Abgrunds Tiefe herabftürzt : 
Heulen und faufen und brüllen die Winde 
Hinab in die Schlünde, 
Suchen und fuchen und finden nicht. 


Blip. 


Mie in bes Fiebers Gluth 
Alle Pulfe fliegen und drängen, 
Bis fie die Läftigen Bande fprengen, 
Flammendes Blut 
Hodaufiprist in fpringenden Quellen: 
Springen die hellen 
Blige hervor aus dem Wolkenbruch. 
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Donner 


Wie ein Dummer 
Immer zu fpät kommt 
Mit feinem Kummer, 
MWenn’s nicht mehr frommt: 

Pfleg' ich alter Brummer 
Hinterher zu grollen, 
Lange zu rollen 
Bergunter 
Die Wolken hinunter; 
Laff in den Rachen 
Der Nacht mit Krachen 
Plumpe Bomben fallen, 
Dumpf verhallen, 

Daß der Tiefe Schlund, 
Des Berges Grund 
Muß zittern, 
Erfchüttern, 

Stöhnen, 

Erbröhnen. 


Negen. 


Aber in ein fanftes Weinen, 
Unabläffig, unermüdlich, 
Lofen endlich alle Schmerzen 
Sich im milden Herzen auf. 
Weil ber Himmel nicht die Erbe 
Zog empor zu feinen Höhen, 
Will in Thränen er vergehen, 
Liebend zu ihr niederfließen. 
Hätt’ er Augen, mehr ald Sterne, 
Alle würben weinen, weinen, 
Nicht mehr ſchauend aus der Ferne, 
Niederthauend, fterbendb gerne, 


Innig ihre fich zu vereinen. 
Menzel, 
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Lieder des Sturmes. 


1. 
Das Sktlavenfdiff. 
Ernſt z0g ich daher Aus füdlichem Land, 
Auf offenem Meer Ein Sklavenſchiff fand. 


Geballet zum Knaͤul Bon Negern die Schaar, 
Zerrauft mit Geheul Das mwollige Baar. 


Für Hunger und Peft Das dumpfe Verded 
Willlommenes Neft, Der Hölle Verfted! 


Rings laufchte der Tod, Mein wadrer Cumpan, 
Sah Lüftern die Noth Im Schiffe mit an, 


Die Mutter vom Kind, Vom Gatten das Weib, 
Er trennt fie gefhwind Die Seele vom Leib. 


Es hat mich erbarmt Des Negervolis Schmerz ; 
Und ploͤtzlich erwarmt Mein froftiges Herz. 


Sch fuhr mit Gewalt In Raen und Maft, 
Mein Schreden hat kalt Das Schiffsvolk erfaßt: 


Das Steuer zerbrah, Das Takelwerk riß, 
Die Reue ward wach, Der Schiffbruch gewiß. 


Sch bohrte zur Stund’ Am felfigen Riff 
Im Zorne zu Grund Das Aächzende Schiff. 


So brady ic mit Macht Die Ketten entzwei, 
Zum Zag ward bie Naht — Die Sklaven find frei. 


2. 
Sirokko. 
Es brannten heiße Mittagsgluthen 
Der Provencalen uͤppig Land. 


Ueber des Mittelmeeres Fluthen 
Kam als Sirokko ich gerannt. 
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Sn buntgemifchtem dichten Troſſe 
Trieb ich dahin in ſchwerem Flug 
Die abgehesten Wolkenroſſe, 

Noch müde von dem Wüftezug. 


Da trat am Ufer, fchon gelegen, 
Bergoldet von ber Sonne Glanz, 
Ein Dörflein meinem Bli entgegen, 
Umfpült von munterm Wogentanz. 


Auf dem Gebirg ſich rings zerftreuten 
Die Dorfbewohner Elein und groß, 
Des Delbaums Segen auszubeuten, 
Der jüngft entreift der Erde Schoß. 


Sch fchüttelte auf meinen Wegen 
Indeſſen an der Meeresbucht 
Zu einem ſchweren gold’nen Regen 
Der Pomeranzen faft'ge Frucht. 


Ob dem Getändel wohl verbroffen 
Sid hoch aufbäumt ein Woltenpferd, 
Es jagt voran weit den Genoffen, 
Ein Blitz aus feinen Augen fährt. 


Der zündet eines Strohdachs Halme; 


Des Rauches ſchwarze Saͤule ſchwingt 
Sich himmelwaͤrts in dichtem Qualme, 
Und Niemand iſt, der Huͤlfe bringt, 


Mir träumte ſchon von einem Fefte: 
Zum Eräft'gen Stoße holt’ ich aus — 
Weh' dem verdorrten Fifcherneftel — 
Da hört’ ich’8 wimmern in bem Haus. 


Bon einem Säugling war's die Stimme, 


Die Eagend durch die Flamme tönt’, 
Da ließ ich nach mit meinem Grimme, 
War mit dem Dorfe fchnell verföhnt. 
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Dich muß ic) retten, arm Gemwürme, 
Erhalten für deö Lebens Schmerz; 
Die unverföhnlichften der Stürme, 
Die ſpar' ich auf noch für dein Herz. 


Und bift du träumend groß geworden, 
Schleich” ich als Lieb’ in dein Gemüth; 
Dann will ich deinen Frieben morden, 
Tob' mic) in deiner Seele muͤd'. 


Rafch in den Kirchenthurm gefahren ! 
Die Feuergloden laut ich ſchwang, 
Mir helfen wader meine Schaaren, 


Die Berge rings durchtönt es bang. 


So hat Fein Küfter noch die Glocken 
Geſchwungen in dem ftillen Thal, 
Das Landvolk dränget ſich erfchroden 
Zur Brandesftätte hin zumal. 


Gefüllte Waffereimer fliegen 
Durch bunte Reih'n von Hand zu Hand; 
Und als ich fah das Waffer fiegen, 
Da z0g ich weiter durch das Land. 


Noch blickt’ ich auf den Säugling nieber : 
Der lächelt feine Mutter an. 
Mein Kind, wir finden uns fchon wieder 
Auf deines Lebens Dornenbahn!. 
A. Graf v, Württemberg. 


Grinnerung 


O Mädchen, das fie hier begraben, 
Halb Sungfrau fchon, und noch halb Kind, 
Einft konnte mich dein Anblid laben 
Wie eine Frühlingslandfchaft lind. 
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Vorfprudelnd, wie ber Bergquell, flogen 
Einft in die Welt die Worte bein, 
Demanten ftäubend, Regenbogen! 

Und doch fo hell, gefund und rein! 


Wie Rehlein wagten beine Blicke 
Heran neugierig, arglos fich, 
Scheu flohn, wie jene, fie zurück, 
Wenn nur von fern ein Laurer fchlich. 


Dir fpielten, wogten die Gefühle, 
Wie junge Saat, fo leichtbewegt, 
Die in ſich Schon der Keime viele 
Zu Bluͤth' und edlem Kerne trägt. 


Umflog ein jungfräulicd Erröthen 
Dir leis dein lieblich Angeficht, 
Wie Frühroth war's auf Blumenbeeten, 
Das einen fonn’gen Tag verfpricht, 


Und jauchzteft du bes Frohfinns Klänge, 
War mir's, ald hört’ ich über mir 
Heimzieh’'nder Wandervögel Sänge 
Bon Südens ſchoͤnem Lenzrevier. 


Und Ließeft Liebeswort' bu gleiten. 
Zu deinem areifen Vater, lag 
Im Ohre mir’s, wie Glodenläuten 
An einem ſchoͤnen Gottestag. 


Und ben? ich dein, feh’ ich noch immer 
In eine Frühlingslandfchaft mild, 
Auf der der Abendröthe Schimmer 
Im Sceidegruße fanft verquillt. 


Darüber Abendglodentöne, 
Daß mir’s von Sternennädten ahnt ; 
Darüber fegelnd goldne Schwäne _ 


Nach einem fernen Suͤdenland. 
A. Grün, 
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Die Brautnadt. 


Es hat geflammt die ganze Nacht 
Am hohen Himmelöbogen, 
Wie eines Feuerfpieles Pracht 
Hat es die Luft durchzogen. 


Und nieder ſank es tief und ſchwer 
Mit ahnungsvoller Schwuͤle; 
Ein bumpfes Rollen z0g daher 
Und fprady von ferner Kühle. 


Da fielen Zropfen, warm und mild, 
Wie lang’ erftidte Thränen; 
Die Erde trank, doch ungeftillt 
Blieb noch ihr heißes Sehnen. 


Und fieh, der Morgen fteigt empor — 
Welch Wunder ift gefchehen ? 
Sn ihrem vollen Blüthenflor 
Seh’ ich die Erbe ftehen. 


O Wunder, wer hat das vollbradht? 
Der Knospen fpröde Hülle, 
Mer brach fie auf in einer Nacht 
Zu folcher Liebesfülle? 


O ftill, o ftill, und merket doch 
Der Blüthen fcheues Bangen ! 
Ein rother Schauer zittert noch 
Um ihre frifhen Wangen. 


O ftill, und fragt den Bräutigam, 
Den Lenz, den kuͤhnen Freier, 
Der dieſe Nacht zur Erde kam, 
Nach ihrer Hochzeitfeier. 


W. Müller. 
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Die Forelle, 


In der hellen Felfenwelle 
Schwimmt die muntere Korelle, 
Und in wildem Webermuth 
Guckt fie aus der fühlen Fluth, 
Sucht, gelodt von lichten Scheinen, 
Nach den weißen Kiefelfteinen, 
Die das feichte Bächlein kaum 
Ueberfprigt mit Staub und Schaum. 


Sieh doch, fieh, wie kann fie hüpfen 
Und fo unverlegen fchlüpfen 
Durd den höchften Klippenfteg, 
Grad’, als wäre das ihr Weg ! 
Und fchon will fie nicht mehr eilen, 
Will ein wenig fich verweilen, 
Zu erproben, wie es thut, 
Sich zu fonnen aus der Fluth. 


Ueber einem blanken Steine 
Wälzt fie ſich im Sonnenſcheine; 
Und die Strahlen figeln fie 
In der Haut, fie weiß nicht wie, 
Weiß in wähligem Behagen 
Nicht, ob fie es ſoll ertragen, 
Oder vor der fremden Gluth 
Retten fi in ihre Fluth. 


Kleine, muntere Forelle, 
Weile noch an biefer Stelle 
Und fey meine Lehrerin : 
Lehre mir ben leichten Sinn, 
Ueber Klippen weg zu hüpfen, 
Durch des Lebens Drang zu fchlüpfen, 
Und zu gehn, ob's kuͤhlt, ob's brennt, 
Friſch in jedes Element. 
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Bilder auß der Schweiz. 
1. Wengern-Aly. 


Sch fehe dich, du unerreichbar Hohe, 
Du ftille Königin im Alpenreich! 
Mit ſanftem Schimmer alüht die Abendlohe 
Auf deinem Geifterantlig, ernft und bleich. 
Gekommen ift fie endlich doch, die frohe, 
Erfehnte Stunde, überfchwenglich reich, 
Wo du, von ber ich oft geträumt, gebichtet, 
Nun vor mir ftehft, titaniſch aufgerichtet. 


Du gabft mir Flügel, hoch hereingebogen, 
So lang’ ich klomm hinan die fteile Bahn. 
Ein Schmetterling, von Halm zu Halm geflogen, 
30g ein befchwingter Führer mir voran. 
Den Duft der Matten hab’ ich eingefogen, 
Der Bluͤmchen, weiß und roͤthlich angethan, 
Und bei dem Eis, entlang des Bades Tofen, 
Sah ich ein blühend Beet von Alpenrofen. 


Hier iſt's fo ftil. Dort unten liegt beftattet 
In Dämmerung die bunte Sommermelt, 
Aus Wolkenroth und Mondenfchein gegattet, 
Schlägt über Hoch und Zief ein weites Zelt. 
Wie eine Wimper zucdt, ift überfchattet 
Dein Haupt, auf das der legte Schimmer fällt. 
Mit regungslofem, ftarrem Angeſichte, 
So fißeft du, als faß’ft du zu Gerichte, 


Und nun beginnt ein wunderfames Leben: 
Den dunkeln Eden, wo fie fich verftedt, 
Bis in des Mondes Hut die Welt gegeben, 
Entfhlüpfen Elfen, luftig, aufgewedt: 
Sie legen Hand in Hand, fie flattern, ſchweben 
Um die entjchlafne Rieſin ungefchrecdt, 
Und fpielen, unbefümmert, ob fie dürfen, 
In ihres weißen Manteld Faltenwürfen. 
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Und bunter wird, bewegter das Gedränge, 
Und wogt bis zu des Throngerüftes Höh'n, 
Verfolgt und nedt fich, treibt fih in die Enge, 
Und tanzt den Reih'n in Gruppen daͤmmernd ſchoͤn. 
Gedämpftes Jauchzen, Abendglockenklaͤnge 
Verſchlingen ſich zum lieblichſten Geton. — 
Sie wiegt das Haupt, und Perlenſtroͤme rollen, 
Vom glänzenden Gelod herabgequollen. 


Dann fchläft fie fort, Zerronnen ift der Reigen, 
Das Scyattenfpiel verwifcht von weißer Wand, 
Ic laufche durdy das mitternächt'ge Schweigen 
Vom Hüttenfenfter, wo ich Obdach fand, 
Am Monde, der fi) im Herniederfteigen 
Verſchlaf'nen Auges lehnt am Bergesrand, 
Vorüber raufcht ein Adler: alfo Ereif't 
Hoc über'm ftummen AU der wache Geift. 


2. Alpenglühen. 


Die Sonne hat ihre Werk vollbradht 
An Thälern, Hügeln, Wiefen : 
Da trat fie noch im ſchoͤnſter Pracht 
Bor bes Gebirges Rieſen. 


„Was blickt ihr in die Welt hinein 
Mit flarren Mondgefichtern ? 
Wafcht eudy vom bleichen Unmuth rein 
In meinen Frühlingslichtern ! ’ 


Mit warmer Liebe ftreut fie Glanz 
Auf die erftarrten Firnen, 
Und fest den fchönften Rofenkranz 
Auf ihre greifen Stirnen. 


Sie lächeln freudig, rothb und warm, 
Behaucht von ihren Flammen; 
Schlaftrunken reden fie den Arm, 

Wie Kinder nad) den Ammen. 
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Die Mutter geht und Löfcht noch aus 
Das Feuer auf dem Herde, 
Und nun ift Alles ftil im Haus, 
Sie fchläft, die milde Erde, 


Wie ift jo fchnell die Rofenfpur 
Bon ihrem Haupt vergangen? 
Es war das legte Lächeln nur 
Auf fahlen Leihenwangen. 


Lieder vom Bade. 


1. 


Wenn fo in Gottes Fluth hinein 
Der Menſch ſich badend taucht, 
Und rings der Wellen Spiegelfchein 
Den Fröhlihen umhaucht: 

Da fühlt er bang ſich und beengt 
Im fremden Element, 

Weil er fich da nur ficher Eennt, 
Wo Niemand ihn bebrängt. 


Und mächtig rubernd greift er aus, 
Der Fluthen Herr zu feyn, 
Und über dem Kryftallenhaus 
Sich fpielend zu erfreu'n; 
Und felig, dem es ganz gelingt, 
Das lebenfrohe Spiel; 
Doch mo bie Laft hinunterringt, 
Braucht es der Kräfte viel. 


So hab’ ich mir im Wellenbad 
Das Leben vorgeftellt : 
Die Fluth und Zeit eilt ihren Pfad, 
Durchtobet rafch die Welt; 


— 


Seeger. 


Bilder und Sinnbilver. (Seeger. Manfreb.) 603 


Und felig, den fie mit nicht reißt 
In toller Wirbelhaft ; 

Und dreimal felig jeder Geift, 
Der feften Boden faßt ! 


Und wie der Menſch nun neugeftärkt 
Aus kuͤhlem Babe geht, 
Und ihn mit Freuden unvermerft 
Geheime Luft ummeht: 
So fieht er auch, gar ftill erfreut, 
Mit frohem Scheibeblid — 
Wird einft die Zeit zur Ewigkeit — — 
Auf feinen Lauf zurüd. 


2. 


Wer da geht und babet, der entladet 
Sich des Kummers ganz; 
Linde Winde Eräufeln rings mit Säufeln, 
Und bie Nymphe ladet 
Ihn zum Wellentanz. 


Schilf und Blumen neigen nach dem Reigen 
Wafferwärts den Blid: | 
Fluthen find Verliebte, nie betrübte, 
Die mit ftillem Schweigen 
Finden Liebesglüd. 


Wenn um dich die Wellen fich gefellen 
Als ein mildes Bad, 
Wird ein Liebeleben dich umgeben, 
Weil aus taufend Stellen 
Dir die Liebe naht. 


Aus den Wellenwiegen ausgeftiegen, 
Aus dem Wellenpfühl, 
Werben füße Keime holder Träume 
Deinen Geift umfchmiegen, 
Mild und fchattenkühl, ä 
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Und ein leiſes Singen wird erklingen 
Deiner trunknen Bruſt, 
Deutend, daß die Liebe Wunder uͤbe 
Und in allen Dingen 
Sey der Born der Luſt. 


Naturbilder. 


Herzenstroſt. 
Augentroſt, Herzenstroſt! 
Biſt du truͤb, verſtimmt, erboſ't, 
Komm, in gruͤnen Auen | 
Deine Welt zu bauen, 


Herzensändberung. 

In der Frühlingsbäume Schatten, 
Durch bes Ufers fanfte Matten, 
Durd den Wohlgeruch zu fchlendern, 
Sa, dies kann auch Herzen ändern. 
Dank’ ich heut’ doch meine Milde, 


D Natur, nur deinem Bilbe! 


Wechſelsweiſe Labung. 
Die Quelle kühl aus Bergesgrund 
Labt fih am Sonnenfcein ; 


Die Sonne, durch der Blumen Mund, 


Saugt Quelleskühlung ein. 
Waldfrieden. 

Im Kreis von Wald und Binſen, 
Bedeckt mit Waſſerlinſen, | 
Wie ruht der Eleine See! 

Bu ben geheimften Stellen, 
Umgaufelt von Libellen, 
Zritt hier ein badend Reh. 


O fey nicht ſcheu und bloͤde! 
Bei mir ift feine Rede 
Von Jagd, Verletzung, Tod; 


Manfred, 


Bilder und Sinnbilder. (Manfred. Mayer.) 


Mir thut der Waldesfrieden, 
Den Gott auch dir bejchieden, 
Ja felber einzig Noth. 
Hinabfhauend, 
Tiefer Tannenwiefengrund, 
Grüne fort, fo ftill, gefund ! 
Dir und beinem Silberbach 
Blickt mein Herz gar heimlich nad. 
Wenn’s ein Waldesvogel wär”, 
Schwebt' ob dir es hin und her. 
Zur Beberzigung. 
Sollt' ich einmal verloren gehn, 
Und Treue wollte nad mir fehn, 
So laſſe fie von Stadt und Welt, 
Wo's frifchem Herzen nicht gefällt. 
"Sie dring’ in grüne Wildniß ein 
Und fuch’ in dem verfchlungnen Hain, 
Ob man in Wald und Farrenkraut 
Wohl nichts von dem Vermißten fchaut. 
Bergleihung. 
Welch wilde Felszerriffenheit ! 
Welch waldig tiefer Grund! 
Wie eine Welt von inn’rem Leid, 
Entdedt von Dichtersmund. 


Sommernaßt. 

Die Nacht durchzüden Blitz' auf Blige, 
Der Donner fpricht mir ferne Worte; 
Sch ftaune hin vom Rafenfige, 

Wie nah der Ewigkeiten Pforte. 
Hinüberblickend. 

Mag ſich um dieſe Felſenwand 
Bald ſtuͤrmiſch wolkiges Gewand, 
Bald warmer Sonnenſchimmer legen: 
Sie ſteht in Ruh' der Zeit entgegen 
Und zeuget hoch und feſt und ftät 
Ceit je von Gottes Majeftät, - 

Die heut’ zumal im Sonnigblauen 

So ftill, jo herrlich ift zu fchauen. 
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Das Fragen ver Natur. 


Des Donners Groll, der Winde Stöhnen, 


Des Geiers Schrei, in ber Natur 

Ein jedes Raufchen, jedes Zönen 
Scheint mir ein einzig Fragen nur, 
Wo findet Antwort ſich hienieden? 
Was fchenkt uns redeftehend Frieden? 


Uebermwältigung. 
Wann einft ich auferftehen werde, 
Und mir das Leben dieſer Erde 
Nach all den Räthfeln auf fich Elärt, 
Wird mich die Löfung froh umbraufen, 
Wie hier des Sturmes hehres Saufen, 
Das durch die taufend Wipfel fährt? 


Ein Anblid unfrer Tage. 
Ihr Thürme habt, ihr ernften Mauern, 
Sahrhunderte den Fluß erblickt. 
Ich ſeh' mit fchmerzlichem Bedauern, 
Zu welchem Werke man fich fchict. 


3erftörung droht. Es wird entriffen 
Sein Herzensbild dem hellen Fluß ; 
Ihr follt, entformte Steine, miffen 
Hinfort den ſchoͤnen Wellenkuß. 


Ehrwürb’ge Laute, ſchweigt, ihr Gloden ! 
Verhalle, Ruf ber grauen Stadt! 
Sie ſchlaͤgt ihr alt Gepräg’ in Broden, 
Macht fih zum Fleden, eitel, platt. 


Der alte Kirchhof. 
Umfchloffen ruht ein Rafengarten, 
Grün von gefunfner Gräber Moos ; 
Man blickt von Zinn’ und Mauerfcharten 
In des bebüfchten Thales Schoß. 


Und unten braufen Wöhreswellen ; 
Grabftein’ umreih’'n im ftillen Raum 
Die Kirche; alternde Kapellen, 
Entfenftert, ſtehn am Hügelfaum, 


Bilder und Sinnbilder. (Mayer. Tanner.) 


Da irr’ ich an bewoͤlkten Tagen 
Umber, im engen Kreife nur, 
Und richte meine ftillen ragen 
An Kirche, Gräber und Natur, 


Borgefüpl, 


O welche Sprache, leis metallen, 
Spricht aus dem fernen Glockenhallen! 
Ihr blauen Luͤfte, gebt Belehrung, 
Woher dies Ahnen der Verklaͤrung? 


Trübe Maitage. 


Ferne flieht, ihr Wolkenſchatten, 
Ab den jungen gruͤnen Matten! 
Stoͤret nicht die kurze Luſt; 

Dieſe Blumen unverſchuldet 
Haben Schmerz genug geduldet 
An des Winters kalter Bruſt. 


Mich, wie ſie, bezwingt Verlangen 
Nach der Sonne ſchoͤnen Wangen, 
Deren Auge Freude weint! 

Auch der Menſch iſt eine Bluͤthe — 
Arm und krank, wenn nicht die Guͤte 
Milder Lieb' ihn ſtill beſcheint. 


Das Gerede der Wellen. 


Eine Welle ſagt zur andern: 
Ach, wie raſch iſt dieſes Wandern! 
Und die zweite ſagt zur dritten: 
Kurz gelebt iſt kurz gelitten! 
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Mayer 


Zanner, 
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Herbſtabend. 


Rothe Wolken ſind geſchichtet, 
Lachen mild ins Abendgold; 
Doch der Mond, ſo blaß und hold, 
Hat ſein ſchmerzreich Lied gedichtet. 


„Ach, daß ſtets der dunkeln Trauer 
Unſre Freuden Schweſtern ſind!“ 
Dies im Nachhall haucht der Wind 
Durch des Waldhangs Espenſchauer. 


Das alte Haus. 


Der Maurer ſchreitet friſch heraus, 
Er ſoll dich niederbrechen; 
Da iſt es mir, du altes Haus, 
Als hoͤrte ich dich ſprechen: 
„Wie magſt du mich, das lange Jahr' 
Der Lieb' und Eintracht Tempel war, 
Wie magſt du mich zerſtoͤren? 


Dein Ahnherr hat mich einſt erbaut 
Und unter frommem Beten 
Mit feiner ſchoͤnen ſtillen Braut 
Mid) dann zuerft betreten. 
Ich weiß um Alles wohl Befcheid, 
Um jede Luft, um jedes Leid, 
Was ihnen wiberfahren. 


Dein Vater war geboren hier, 
In der gebräunten Stube, 
Die erften Blicke gab. er mir, 
Der muntre, Eräft’ge Bube, 
Er ſchaute auf die Engelein, 
Die gaufeln in der Fenfter Schein, 
Dann erft auf feine Mutter, 


Zanner, 
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Und als er traurig fchlih am Stab 
Nach mandyen ſchoͤnen Zahren, 
Da hat er fchon, wie ftill ein Grab, 
In meinem Schooß erfahren ; 
In jener Ede faß er da, 
Und ftumm und hänbdefaltend fah 
Er ſehnlich auf zum Himmel. 


Du felbft — doch nein, das fag’ ich nicht, 
Ich will von bir nicht ſprechen; 
Hat dieſes Alles kein Gewicht, 
Magft du mic, niederbrecdhen. 
Das Glüd zog mit dem Ahnherrn ein, 
3erftöre du den Zempel fein, 
Damit es endlich weiche. 


Noch lange Jahre kann ich ftchn, 
Bin fefl genug gegründet, 
Und ob fih mit der Stürme Weh’n 
Ein Wolkenbruch verbündet. 
Kühn rag’ ich, wie ein Fels, empor, 
Und was ih auh an Schmud verlor, 
Gewann ich's nit an Würde? 


Und hab’ ich denn nicht manchen Saal 
Und manch geräumig Zimmer, 
Und glänzt nicht feftlih mein Portal 
Sn alter Pracht noch immer ? 
Noch Jedem hat’s in mir behagt, 
Kein Glüdlicher hat fich beklagt, 
Sch jey zu Elein gewefen. 


Und, wenn es einft zum 2esten geht, 
Und wenn das warme Leben 
Sn deinen Adern ftille fteht, 
Wird dies dich nicht erheben: 
Dort, wo bein Vater fterbend lag, 
Wo deiner Mutter Auge brach, 
Den legten Kampf zu ftreiten 2’ 


Schwab, Mufterfamml. 3. Aufl. 39 
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Run ſchweigt es fill, das alte Haus ; 
Mir aber ift’s, als ſchritten 
Die todten Väter all’ heraus, 
Um für das Haus zu bitten ; 
Und aud in meiner eignen Bruft 
Wie ruft fo mande alte Luft: 
Laß ftehn das Haus, laß ftehen! 


Sndeflen ift der Mauermann 
Schon ins Gebälf geftiegen, 
Er fängt mit Macht zu bredhen an 
Und Stein’ und Biegel fliegen. 
Still, lieber Meifter, geh’ von hier, 
Gern zahle ich den Zaglohn dir, 


Allein das Haus bleibt ftchen. 
Sebbel, 


Leichte Trübung. 


Woher dies plögliche Verſtummen? 
Und diefe Wolken kummerſchwer, 
Die mir dein Angefiht vermummen, 
Das erft fo froh geftrahlt, woher? 


„Siehſt du den blauen Berg dort ragen, 
Der Felfen in die Lüfte hebt, 
An weldhem felbft die Gemfen zagen, 
Und ber erfchrodne Zäger bebt? — 
Bon feinem Bipfel jchleudre du 
Ein Steinen fpielend in bie Tiefen: 
Du ftörft der Lüfte ſchwanke Ruh’, 
Und Nebel fteigen, die dort fchliefen. 
So warfft du, feine Kraft nicht ahnend, 
Ein Woͤrtchen mir in meine Bruft, 
Ein Wörtchen, leife, aber mahnend ; 
Und fieh, nun ftieg der trübe Wuſt 
Bon Nebelbildern alter Kränkung 


Aus ihrer ftilen Nachtverſenkung.“ 
Lenau. 


Bilder und Sinnbilver. (Hebbel. Lenau.) 
Einem Knaben 


Was trauerft du, mein fchöner Zunge? 
Du Armer, fprid, was weinft du fo? 
Daß treulos dir im rafchen Schwunge 
Dein liebes Voͤgelein entfloh ? 


Du blideft bald in deiner Zrauer 
Hinüber dort nad) jenem Baum; 
Bald wieder nach dem leeren Bauer 
Blickſt du in deinem Kindestraum, 


Du legſt fo fchlaff die Eleinen Hände 
An deines Lieblings ddes Haus, 
Und prüfeft rings die Sproffenwände, 
Und fragft: „Wie fam er nur hinaus 2’ 


An jenem Baume hörft du fingen 
Den Fernen, ben bein Herz verlor, 
Und unaufhaltfam eilig dringen 
Die heißen Thränen dir hervor. 


Gieb Acht, gieb Acht, o lieber Knabe, 
Daß du nicht daftehft trauernd einft, 
Und um bie befte, fchönfte Habe 
Des Menfchenichens bitter weinſt; 


Daß du die Hand, die fturmerprobte, 
Nicht Iegft, ein Mann, an beine Bruft, 
Darin fo mancher Schmerz bir tobte, 
Die fäufelte fo manche Luft; 


Daß du die Hand in wildem Krampfe 
Nicht drüdft in deinen Bufen ein, 
Aus dem bie Unfchuld dir im Kampfe 
Entflohn, das fcheue Vögelein. 


Dann hörft du flüftern ihre leifen 
Gefänge aus der Berne her, 
Neigft hin dich nach ben füßen Weiſen; 
Das Voͤglein aber kehrt, nicht mehr! — 
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Naturjcene 


Das Waffer rinnt vom Felögeftein 
Und furdht die moof'ge Ban; 
Die Gräfer, hellgrün, ſchmal und Klein, 
Sie ftehn umher und faugen’s ein, 
Gefättigt ohne Dank, 
Und an die Blumen unterm Grün, 
Wie Bürgerstöchter ftolz, 
In blau und roth und goldner Tracht, 
Hat fi der Schmetterling gemadıt ; 
Der faugt und kuͤßt und ſchaukelt ſich, 
Und fliegt zulegt davon, 
So adıtlos, daß am naͤchſten Tag 
Er kaum noch mehr erkennen mag, 
Wo er genoffen fchon. 
Und drüber raufcht der Baum, ald ob 
Nichts unter ihm geſchaͤh'; 
Nach) rüdwärts ftrebt der Feld empor, 
Schaut gradbaus in die Höh'. 
Die Wolken aber allzuhödft 
3iehn hin mit Sturmsgewalt; 
Sie weilen nicht, fie faumen nicht, 
Raſch wechlelnd die Beftalt. 
Und durch das AU voll Eigenfudt 
Geh' ich mit finftrer Bruft, 
Vordem genoff’'ner Treu’ und Lieb’ 


Halb wie im Traum bemußt. 
Grillparzer. 


Das Thränenparadies. 


Am Strom der Thraͤnen ſtehen Trauerweiden, 
Ihr Holz ſchmeckt bitter, wie der Seele Leiden, 
Die Zweige flattern wie geldſet Haar 
Verzweiflungsvoll betrübter Frauen Schaar. 
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Des Stromes Wellen feufzen hin in Klagen, 
Die Felfen Achzen, wild von ihm gefchlagen, 
Iſop und Wermuth grünt an feinem Strand, 
Und keine Blume ſchmuͤckt das übe Land. 


Da kommt ein Kind, das wie die Sonne leuchtet, 
Schopft Waffer aus dem Strome und befeuchtet 
Damit das Land, da fproffen alfobald 
Der Blumen viel und blühen mannigfalt. 


Aus Thränen treuer Liebe fproßt die Roſe, 
Der Freundſchaft Thrän’ entfproffen heil im Moofe 
Vergißmeinnicht und Beilhen himmelblau, 
Und Freudenthränen zieren fie als hau. 


Der Weiner Seelen, ausgeweinet, kommen 
Den Strom ald Schwäne ftill herabgefhwommen, 
Sie fteigen aus auf gold'nem Uferkies 
Und gehen ein in's Thraͤnenparadies, 


Wo jedem Herzen bad verwandte winket, 
Bu ungertrennlicher Umarmung ſinket 
Die Sehnſucht der Erfüllung an die Bruft, 


Und Alle leben Ewigkeiten Luft. 
NR, Müller, 





Der Schwarzwal. 
1814. 


Wie fröhlich hier im reihen Thal 
Die lieben Bäume ftehn, 
Gereift an Gottes mildem Strahl, 
Gefhüst von jenen Hoͤh'n! 


Ihr Kirſchen und ihr Käften follt 
Noch mandyes Jahr gedeih'n, 
Auch du Gutedel, fließend Gold, 
Auch du, Markgrafenwein, } 
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Doc höher, immer höher zieht, 
Zum Walde zieht mich's bin, 
Dort nad) dem dunkeln Gipfel fieht 
Mein liebetrunf'ner Sinn, 


O Dreifam, füßer Aufenthalt, 
O Freiburg, ſchoͤner Ort, 
Mich ziehet nach dem hoͤchſten Wald 
Die hoͤchſte Sehnſucht fort. 


Nicht ſchrecket mich im Hoͤllenthor 
Der grauſe Felſenſteg, 
Weit uͤber Land und Fels empor 
Zum Gipfel geht mein Weg. 


Dein Waſſer ſchoͤpf' ich in der Hand, 
O Donau, frohe Fahrt! 
Verkuͤnde nur im Morgenland 
Der Deutſchen Sinn und Art. 


Du mit dem weißen Waͤlderhut 
Und mit dem ſchwarzen Band, 
O Maͤgdlein ſittig, ſchon und gut, 
Gruͤß' mir das deutſche Land. 


Ich muß hinauf zum ſchwarzen Wald, 
So liebend und allein, 
Dort ſoll fortan mein Aufenthalt 
Und meine Kirche ſeyn. 


Euch Baͤume hat kein Menſch geſtreut, 
Euch ſaͤ'te Gottes Hand, 
Ihr alten hohen Tannen ſeyd 
Mir meines Gottes Pfand. 


Durch eure ſchlanken Wipfel geht 
Sein wunderbarer Gang, 
In euren gruͤnen Zweigen weht 
Ein ſchauervoller Klang. 


Bilder und Sinnbilver. (Schenkendorf. NRückert.) 


Das ift ein ferner Liebeöton, 
Er Elingt wohl taufend Jahr‘, 
Bon Geiftern, deren Zeit entfloh'n, 
Und deren Burg hier war, 


Wie fchaurig hier und wie allein 
Im höchften ſchwarzen Wald! 
Nicht fern kann hier die Wohnung feyn 
Der feligften Geftalt; 


Der Freiheit, die mein Herz gewann, 
Der füßen Heldenbraut, 
Der ich, ein liebentbrannter Dann, 
Zür ewig mid) vertraut, 


O Freiheit, Freiheit, komm heraus, 
So kräftig und fo fromm, 
Aus deinem grünen dunkeln Haus 
Du ſchoͤne Freiheit komm! 


Dort unten laß dich wieder fhau'n 
Im freien deutſchen Land, 
Bewahre du bie treuen Gau'n 
Bor welfhem Sklavenftand. 
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Die hohle Weide. 


Der Morgenthau verſtreut im Thale 
Sein blitzendes Geſchmeide; 
Da richtet ſich im erſten Strahle 
Empor am Bach die Weide. 


Im Nachtthau ließ ſie niederhangen 
Ihr gruͤnendes Gefieder, 
und hebt mit Hoffnung und Verlangen 
Es nun im Fruͤhroth wieder. 


Die Weide hat ſeit alten Tagen 
So manchem Sturm getrutzet, 
Iſt immer wieder ausgeſchlagen, 
So oft man ſie geſtutzet. 
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Es hat ſich in getrennte Glieder - 
Shr hohler Stamm zerftüftet, 
Und jedes Staͤmmchen hat fich wieder 
Mit eigner Bork' umrüftet. 


Sie weichen aus einander immer, 
Und wer fie fieht, der ſchwoͤret, 
Es haben diefe Stämme nimmer 
Zu Einem Stamm gehöret. 


Dody wie die Lüfte drüber rauſchen, 
So neigen mit Geflüfter 
Die Zweig’ einander zu und taufchen 
Nod Grüße wie Gefhwilter ; 


Und wölben überm hohlen Kerne 
Wohl gegen Sturmes Wüthen 
Ein Obdach, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 


Soll ih, o Weide, dich beklagen, 
Daß du den Kern vermiffeft, 
Da jeden Frühling auszufchlagen 
Du dennoch nie vergiffeft? | 


Du gleicheft meinem VBaterlande, 
Dem tief in fich gefpaltnen, 
Bon einem tiefern Lebensbande 
Zufammen doch gehaltnen. 


Sternbilder 
Der Beier. 


Wer aus fchimmerndem Pokale 
Gern ſich labt mit hellem Einne, - 
Blide Nachts bei frohem Mahle 
Aufwärts nad) der Himmelszinne. 


Rüdert, 


Bilder md Sinnbilver. (Rückert. Grüneiſen.) 


Unter al’ den taufend Zeichen 
Wintt ein Becher feinem Munde. 
Moͤcht' er nicht das Gluͤck erreichen, 
Den zu fchlürfen bis zum Grunde? 


Wer von diefem Wein getrunfen, 
Hat den Durft geftillt auf immer ; 
Und jein Blick, in’s AU verſunken, 
Labt ſich an der Gottheit Schimmer. 


Der Mond. 


Unter Allen, bie dort prangen, 
Sch’ ich einfam Einen fchleichen ; 
Und fo blaß find feine Wangen, 
Daß fie mir dad Herz erweichen, 


Schöner Juͤngling, welche Truͤbe 
Hemmt den friſchen Strom des Lebens? 
Iſt's das Gluͤck getraͤumter Liebe, 

Das du ſuchſt, und ach! vergebens? 


O willkommen dann, und werde 
Bruder mir und Troſt dem Herzen, 
Daß allein nicht auf der Erde 
Solche Thraͤnen ſind und Schmerzen! 


Die Locken ver Berenice. 
(An Irene.) 


Deine Locken — kannſt du's traͤumen? — 


Die du juͤngſt dir aufgebunden, 
Hab' ich in des Himmels Raͤumen 
Heute wiederum gefunden. 


Ja! dein Haar, das glaͤnzend weiße, 
Hat dem Himmel ſo gefallen, 
Daß er's trug in ſeine Kreiſe, 
Seit du's nimmer ließeſt wallen. 
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Scheint’s doch, daß zum Kranz der Lichter 


Er dich felbft noch rauben werde; — 


Dann verlöre wohl der Dichter 
Seinen Himmel auf der Erbe. 


Die Leier. 
(An Irene.) 


Wenn fie graufam dich entrüden, 
Wird mein Leben hier verfchwinben ; 


Emwig werd’ ich aufwärts bliden, 
Bei den Sternen eö zu finden. 


Doch vielleicht, wirft du's verlangen, 


Ruft den Dichter man zur Leier, 
Die bort oben aufgehangen, 
Harrend auf bie fchönfte Feier. 


Und dann jubeln im Gewimmel 
Alle Sphären Iuftentglommen, 
Run mit bir ein neuer Himmel 
In den Himmel ift gefommen ! 


— — 





Die Rebe 


Wie muß ber Geift ſich winden 
In diefer armen Welt; 
Zum Sonnenlicht fich finden, 
Damit die Traube ſchwellt. 


Doch ahmt die fchwächfte Rebe 


Des Vaters Liebe nad); 
Damit fie hin fich gebe 
Zu fremdem Schus und Dad. 


Und wenn fie ed gewonnen, 
Das Vaterlicht zu ſchau'n, 
Wil fi ein Bild von Sonnen 
Der ſchwachen Kraft vertrau’n. 


Grüneifen, 
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Und Welten, wie ber Bogen 
Des Himmels zahllos weift, 
Entftehn, von ihr erzogen, 
Bol füßem Saft und Geift. 


Wohl wird im Tod geprüfet 
Der Traube gutes Blut. 
Die ihr vom Blute triefet, 
Gefteht, der Saft ift gut, 
Blomberg. 


Im Weinberg. 


Die du grünft um meine Klauſe, 
Zunge, boffnungsvolle Rebe! 
Da ich in der Jugend braufe, 
Selbft noch in ber Doffnung lebe: 


Iſt es ſtets mein fefter Glaube, 
Daß wir beiden Liebevollen, 
Ich und beine zarte Zraube, 
Blutöverwandte werben follen. 


Darum laſſ' uns an der Flamme 
Diefes Sommers wachſen, glühen, 
Wie Milchbrüder aus der Amme 
Ein verbunbnes Leben ziehen. 


Mit durchglühten Lebensfäften 
Reifen wir zum Herbſt allmählig, 
Im Gefühl von hohen Kräften | 
Schmerzensvoll und thränenfelig. 


Endlich welken Schmerz und Wonne, 
Fallt das grüne Laub ber Reben, 
Flieht die heiße Sommerfonne 
Und ber Jugend frifches Leben. 
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Junger Wein, zu deiner Würde 
MWirft getreten und gefdjlagen, 
Und auch id) muß meine Bürde, 
Erd’ und Himmel muß ich tragen, — 


Wann im gährenden Bewegen 
Sic; geläutert jede Welle, 
Fließen wir dem Ziel entgegen, 
Ruhig, rein und fpiegelhelle. 


Nachts, wann leife niederflammen 
Nur bed Himmels ferne Lichter, 
Blüh'n und duften wir zufammen, 


Und bu fegneft deinen Dichter. 
Aurtz. 


— — — — 


Bewegung in der Stille. 


Wie ſpricht Natur ſo tauſendfalt 
Mir an das frohe Herz, 
Und lehrt mit lieblicher Gewalt 
Den Ernſt mich wie den Scherz! 


Jetzt iſt's des Bergs beſonnter Wald — 
Am dunkeln Wolkenblau 
Des Abendhimmels leuchtend — bald 
Die blumenreiche Au, 


Das Thal, mit flüf’gem Edelſtein 
Bom Morgen tiberftreut, 
Wenn er das legte Wölkchen von 
Der Stimme aufgeräumt ; 


Die buntgewirkte Hügelmelt, 
Das reiche Rebenland, 

Vom glänzend lichtblau-ſeidnen Zelt 
Des Himmels uͤberſpannt; 
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In deffen hohen Scheitel fich 
Gegittert Silber webt, 
As wär's der Lerche Silberfchwirrn, 
Die drin verfenket ſchwebt. 


Und jest des Waldes Lichtung, wo 
Vom Schall der Draußen-Welt 
Kaum wie ein leichter Glodenton 
Durch's grüne Dickicht fällt; 


Mo Sonn’ und Wind wie Kinderlein 
In tiefer Einfamteit 
Ihr Liebesfpiel im Lodenhaar 
Der Bäume harmlos treibt. 


Und doch ein einz’ger Stimmenton, 
Der deine Sprade ſpricht, 
Ein raufchendes Gewand, ein Zon, 
Ein menſchlich Angefidht : 


So ift. Natur mit aller Treu 
Und Anmuth, Lieb’ und Mild’ 
Rur noch der ftille Hintergrund 
Für ein geliebter Bild. 


Sey's nur der Schäferbube, ber 
Am Haſelbuſch fchalmeit, 
Mit Eedem Krug auf braunem Kopf 
Die leichtgeſchuͤrzte Maid; 


Der Reiter, der auf fühnem Roß 
Dort auf der Höhe fprengt, 
Sa nur der Raud) des Meierhofs, 
Der an dem Ufer hängt, 


Erfüllt mit edlem harfchen Wein 
Der Sehnſucht meine Bruft, 
Und zieht midy an und bannt mich feft 
In ahnungspoller Luft. 


— — — — — — 
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Wie Viele gab ich wieder an den Himmel, 
©eit ich hier wandle auf der fchönen Erde! 
Ich ſeh's, fie bleiben aus von Tag zu Tage; 
Vergebens blid’ ich Nachts zu jenen Sternen, 
Und nicht enträthfeln Tann ich diefe Wunder, 
Die wiberfahren find der frommen Seele. 


Warft du denn immer einfam, liebe Seele ? 

D nein! Nicht längft erft kehrten fie zum Himmel, 
Bor meinen Augen felbft gefchahn die Wunder ; 
Wir wandelten zugleich auf diefer Erde, - | 
Wir blickten Nachts zugleich zu jenen Sternen — 
D wie ſo falſch fie find, die hellen Tage ! 


Die Todten bleiben aus von Zag zu Tage — — 
3u hoffen hört nicht auf die treue Seele; 

Der Abend kommt mit feinen ſchoͤnen Sternen, 
Die Sonne fteigt empor am Rofenhimmel, 

Die taufend Blumen kehren auf die Erde — 

Und in den Wunbern hofft die Liebe Wunder ! 


Und nimmt dein Schicjal denn fo fehr dich Wunder? 
Aus fonnigem Gefpinnft beftehn die Tage, 

Und immer Sterbliche nur trug die Erbe! 

Doc unfichtbare Schwingen hat die Seele; 

Sieh, fertig ſchon umwoͤlbt auch dich der Himmel, 
Und ſchon beftrahlt dich Glanz von jenen Sternen ! 


Und weinft du nur zu ben gemweihten Sternen? 
Geſchehn nicht unaufhorlicy alle Wunder? 

©eit jener Zeit gefchloffen wär’ der Himmel? — 
Gedulde dich noch gern die kurzen Tage, 

D allzu treue, allzu bange Seele, 

Dann ſenkt man dies Gebein auch in die Erbe. 


Dann lebe wohl, du neu gefhmüdte Erbe! 
Du lebe wohl, o Nacht, mit deinen Sternen, 
In heil'gen Schlaf verfenkt, entfchwebt die Seele. — 
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Doch leb' ich noch, und faffe kaum die Wunder: 
Wie Zaubenflügel, angeglänzt vom Zage, 
Dehnt feine Morgenwolten aus ber Himmel! 


Wie ftärkt die Nacht mit Glauben an ben Himmel ! 
Ach, welche Liebe flammt fie in die Seele! 
Und weldhe Hoffnung träuft wie Thau zur Erbe! 
Schefer, 


Menſchenlied. 


Wie ſind deine Toͤne, 
Menſchenbruſt, ſo dumpf! 
Wie fuͤr's Geiſtigſchoͤne, 
Worte, ſeyd ihr ſtumpf! 


Wie ſind eure Glieder 
Ungeſchmeidig ſtreng, 
Eure Formen, Lieder, 
Dem Gefuͤhl zu eng! 


Was ich hatt' empfunden 
In der Bruſt ſo warm, 
Wie ſich's losgewunden, 
Steht es da ſo arm. 


Bor dem Klang der Flöten 
Schaͤmt fih Dichters Wort; 
Bor der Rof erröthen 
Muß es fort und fort. 


Kannft du wohl dich meffen, 
Lied, mit Nachtigall, 
Flüfternden Cypreſſen, 
Silberwogenfall? 


Daß die Rede flöffe 
. Wie ded Quelle Fluth, 
Oder fich ergöffe 
Wie des Feuers Gluth! 
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Daß die Worte ſproßten 
Wie die Roſ' im Thau, 
Wie die Roͤth' im Oſten 
Aus dem feuchten Blau! 


Meine Lieder ſchienen 
Immer herb mir nur, 
Wenn ich ab von ihnen 
Sah in die Natur. 


Lieblich will mir ſcheinen 
Nur das Liebeslied, 
Liebſte, das aus deinen 


Augen an mich ſieht. 
g ch fieh — 


Andas Meer. 


O Meer, verliehſt du nicht den brennendrothen Saft, 
Den heil'gen Purpur, draus man Koͤn'gen Maͤntel ſchafft, 
Den Maͤnnern von Beryt und Tyrus? 

O finſtres Meer, lag nicht in deiner grauen Fluth 
Die dunkle Röthe, die mit koͤniglicher Gluth 
Umfloß den Heldenleib des Cyrus? 


O du, des ſchwaͤrzlichen Meergottes farb'ger Sohn, 
Purpur, bededteft du nicht Aleranders Thron 
Im Land der Inder und der Scythen? — 
D Meer, dein dunkler Schooß verbirgt ein Labyrinth 
Von Wundern; — ift nicht auch die Perl’, 0 Meer, dein Kind? 
Gebarft du nicht felbft Aphrodite'n ? 


Sa, bu bift reich! ich fah bis auf den Grund dich, Meer! 
Mie dem von Sidon du die Mufchel gabft, daß er 
Den Purpur auf die Wolle drüde: 
So haft du meinem Blid dein Inn’res aufgethan, 
So Tießeft du im Geift mid) deine Pracht empfahn, 
Auf daß fie meine Lieder ſchmuͤcke. 
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Die alten Schäge, die auf deinem Boden ruhn, 
Die Horte, die man einft in dich verfentt, die Truh'n, 
Die durch das blaue Wafler blisen ; 
Die Draden, deren Mund blutrothe Flammen fpeit, 
Die, Scepter in den Klau’n, im Scharlachſchuppenkleid 
Das anvertraute Gut befchüsen; 


Die Schlange, deren Leib, gleichwie ein Meridian, 
Die halbe. Welt umfpannt, die Keines Augen fah'n, 
Als meine, die mit fieben Zungen 
Das Eis des Nordpols leckt (— es ſchmilzt von ihrem Hauch, 
Die Gleicherſonne fengt durch's Waffer ihren. Baudy, 
Den Suͤdpol hält ihr Schweif umfchlungen) ; 


Die Städte, die dein Mund in feine Tiefe riß — 
(As Wächter ſtehn am Thor und fletfchen das Gebiß 
Meermänner mit blutgier'gen Blicken) — 

Den Seepolypen, der mit haar'gen Armen zudt, 
Den Leviathan, der den Mond dereinft verfchludt, 
Wenn er vom Himmel fällt in Stüden ; 


Das Grab Neptuns — in das, als er geftorben war, 
As ihn kein Steuermann mehr rief in der Gefahr, 
Als jeder fi) an Heil’ge wandte, | 
An Fifchefänger auf dem See Genezareth, 
Und nicht an ihn mehr, dem ber Aethiop das Fett 
Von hundert GStieren einft verbrannte, — 


Sein Grab, in welches ihn ertrunt'ne Römer und 
Hellenen — fie aud), die der rothgefärbte Sund 

Bon Salamis verſchlang — begruben, Ä 

Sid, drüber legten, und — o, welch' ein Leichenftein! — 
Aus ihrem eigenen vermwitterten Gebein 

Dem todten Gott ein Mal erhuben ; 


Die Flaſchen, die der Ring des Salomo verfchloß, 
Die feit Zahrtaufenden dein Waffer ſchon umfloß, 
Die Krüge, gläfern oder irden, 

Sn denen Geifter find, entfeglich von Geftalt, 
Die loögelaffen dich, Weltmeer, wie Asphalt 
Sn lichte Flammen fegen würden: — 
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Al’ Hab’ ich es gefehn! — du haft dich mir gezeigt, 
Auf daß mein Mund von dir und deinen Wundern- zeugt, 
Uraltes Meer, vor meinem Sterben. 

Du reichft den Purpur mir: mein Lied ift das Gewand, 
Auf dem er glühen foll, idy taudye mit der Hand 
In deine Fluth, mein Lied zu färben, 


Sieh’, wie es: funkelt! ſieh', ſchon glänzt ed purpurroth, 
Schon glüht es farb’ger, als die Flagge, die das Boot 
Aus China Shmüdt vor Gurabaya ! 

Schon geht es, buntaefehuppt, in feiner Pracht einher; 
Dem Goldfiſch ift es gleich, dem blisenden, wenn er 
Sid fonnt im Bufen von Biscaya, 


Freiligrath. 


Löwenritt. 


Wüftenkönig iſt der Löwe; will er fein Gebiet durchfliegen, 
Wandelt er nad) der Lagune, in dem hohen Schilf zu liegen. 
Wo Gazellen und Giraffen trinken, kauert er im Rohre; 
Zitternd über dem Gewalt’'gen, raufcht das Laub der Sycomore. 


Abends, wenn die hellen Feuer glühn im Hottentottenfraale, 
Wenn des jähen Zafelberges bunte, wechjelnde Signale 
Richt mehr glänzen, wenn ber Kaffer einfam ſchweift durch die Karrou, 
Wenn im Bufc die Antilope fchlummert und am Strom das Gnu: 


Sieh’, dann fchreitet majeftätiich durch die Wüfte die Giraffe, 
Daß mit der Lagune trüben Fluthen fie die heiße, fchlaffe 
Zunge fühle; lechzend eilt fie duch der Wüfte nadte Streden, 
Kniend fcylürft fie langen Halfes aus dem fchlammgefüllten Beden. 


Plöglich regt es fich im Rohre; mit Gebrüll auf ihren. Naden 
Springt der Löwe ; weldy’ ein Reitpferd! ſah man reichere Schabraden 
In den Marftalllammern einer Eöniglichen Hofburg liegen, 

Als das bunte Fell des Renners, den der Thiere Fuͤrſt beftiegen ? 
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In die Muskeln des Genies fchlägt er gierig feine Zähne; 
um den Bug des Riefenpferdes weht des Reiters gelbe Mähne. 
Mit dem dumpfen Schrei des Schmerzes ſpringt es auf und fliegt gepeinigt; 
Sieh’, wie Schnelle des Kameeles ed mit Parbelhaut vereinigt! 


Sieh’, die mondbeftrahlte Fläche ſchlaͤgt es mit den leichten Füßen! 
Starr aus ihrer Höhlung treten feine Augen ; riefelnd fließen 
An dem braungefledten Halſe nieder ſchwarzen Blutes Tropfen, 
Und das Herz des fluͤcht'gen Thieres hört die ftille Wüfte Elopfen. 


Gleich der Wolke, deren Leuchten Ifrael im Lande Yemen 
Führte, wie ein Geift der Wüfte, wie ein fahler, luft'ger Schemen, 
Eine fandgeformte Zrombe in der Wüfte fand’gem Meer, 

Wirbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen ber. 


Ihrem Zuge folgt der Geier; Erächzend fchwirrt er durch die Lüfte, 
Ihrer Spur folgt die Hyäne, die Entweiherin der Grüfte, 
Folgt der Panther, der des Caplands Hürden räuberifch verheerte ; 
Blut und Schweiß bezeichnen ihres Königs graufenvolle Fährte. 


Bagend auf lebend’'gem Throne fehn fie den Gebieter figen, 
Und mit fcharfer Klaue feines Sitzes bunte Polfter rigen. 
Raftlos, bis die Kraft ihr fchwindet, muß ihn die Giraffe tragen ; 
Gegen einen ſolchen Reiter hilft ein Bäumen und fein Schlagen. 


Zaumelnd an ber Wüfte Saume ftürzt fie hin und roͤchelt Leife; 
Zodt, bededt mit Staub und Schaume, wird das Roß des Reiters Speife. 
Ueber Madagaskar, fern im Often, fieht man Krühlicht glänzen, — 
So durchſprengt der Thiere König naͤchtlich feines Reiches Grenzen, 

Freiligrath. 


Der Schmuck der Mutter. 


Menſch! es iſt der Schoͤpfung Pracht 
Nicht fuͤr dich allein gemacht. 
Einen Theil hat ſich zur Luſt 
Die Natur hervorgebracht. 
40* 
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Darum fingt die Nadıtigall, 
- Wo du fchlummerft in der Nadıt. 

Und die ſchoͤnſte Blume blüht, 

Eh’ des Tages Aug’ erwacht. 
Und der fchönfte Schmetterling 

Fliegt, wo Niemand fein hat Acht. 
Perle ruht im Meeresfchooß, 

Und der Ebdelftein im Schadt. 
Kind! da reihlid Aug’ und Ohr 

Dir mit Füllen ift bedacht, 
Sonn’ der Mutter etwas aud, 


Das fie zum Gefchmeid’ fih macht. 
® z & ch Rückert. 


Das Mikroſcop. 


Mit offnem Aug', mit ernſtem Blick, von Ehrfurcht gegen Gott 
erfuͤllt, | 
In meine Kammer tret’ ich ein, wo fi) manch' Wunder mir enthüllt. 
Roh ift ‚es um mid tiefe Nacht, und Schweigen fchauert um 
mich her, I | 
Ein Wink, ein Zug, und Licht erwacht, und wimmelt ein Geftal- 
tenmeer. 


So ftand in Urnadıtfinfterniß der Herr, alö er mit Donnerruf 
In's Chaos rief: Es werde Licht! und Sonnen und Xeonen fchuf, 
Da mirbelten im ew’gen Raum die Welten, die entzündeten, 

Die wonnetönend feinen Zag verkünden und verfündeten. 


Da fchrieb der Weltgeift fchöpferfroh, der erfte Dichter aller Zeit, 
Mit Feuer fchrieb er und mit Fluth ein Buch, das ewig fich erneut; 
Ein Bud, das Üübermädhtig groß aus feiner Allmacht Willen quoll; 
Ein Spiegel feiner Majeftät, gleidy wunderbar und wundervoll; 


Ein Epos, das, vom. Anbeginn der Welt erzählend, ftolg beginnt, 
Das, von Vernichtungen durdyzudt, die Fäden raftlos weiter fpinntz 
Darin die Wafferfchlange raufcht und mit dem Leviathan fpielt, 
Darin der Mund des Donners mit bem Thurm von Babel Zwie— 


ſprach hielt. 
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Das ift ein Buch, darin mit Luft mein Auge blätternd fic ergeht, 
Darin ein frifchlebend’ger Hauch, der Schöpferodem Gottes, weht, 
Und jedes Wort den Namen nur bes Herrn, des ewigen, enthält, 
Darin ein Funke jeder Stern und jeder Tropfen eine Welt. 


Das ift das große Buh Natur, davor ein Iſisbildniß ftrahlt, 
Mit Lichter Liebeslohe hat's aurorafarben Gott gemalt; 
Und auf das weite Weltall ftreut das Wunderbild fo hehres Licht, 
Daß hell das AU die Strahlen nur von Gottes Liebe fpiegelnd bricht. 


Sn diefem Buche lieſ't mein Geiſt, mein Herz, mein freudetrunk— 
ner Blid ; 
Aus diefem Buch voll Segen träuft, wie Thau von Hermon, mir 
mein Glüd. 
Aus feinen Blättern kuͤndet mir vernehmlid ein erhab’ner Klang 
Bon dem, was Moſis Geiſt geſchaut, was Hiob ſprach und David 
fang. — 


Es werde Liht! — Was wendeft du dein Auge, Schüler? 
Glanz umfließt _ 
So blendend uns, daß fich erſchreckt dein Auge faft geblendet fchließt ! 
Schau’ hin auf jene Wand! Was fi iehft du dorten in dem Strom 
des Lichts ? 
Ein heller Kreis — fo trat das Licht, von Gott gerufen, aus dem 
"Nichts, 


Und nun ?— da wird der Kreis zum Meer, darin ed wimmelt, wogt 
und wallt, 
Darin es kämpft, verfolgt und flieht in mannigfacher Ungeftalt, 
Dort ſchwimmt ein Eiland, Rieſenſchilf umgicht zerbrochen ſeinen 
Strand, 
Lebend’ge Blumen rings umher, gleich Glocken mit gefranstem 
Rand. 


Wenn dort ein Räberwirbelthier weit dffnet feinen Glodenmund, 
Unb Ereifend, wie Sum Flut, ein Meer fich ftürgt in feinen 
"Schlund 
Und in dem Meere fortgerafft fi Myriaden Wefen brehn, 
In einem Tropfen, Gott! fo Kein, daß Augen kaum den Tropfen 
ſehn; — 
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Wenn ein Atom, das kaum im Flug' das Aug' des Sterblichen 
entdeckt, 
Als Kugel fliegt und fliegend dann polypengleich vier Arme firedt, 
Wenn einer Zulipane gleich vor dir die Blüthe prangt vom. Moog, 
Ein Säulenfhaft von Meifterhand dort aufragt, rufft du: Gott ift 
groß! 


Sch zeige dir Korallenmoos, das längft dem Meeresſchooß ent⸗ 
wandt; 
Mit feuerfarbnen Zinken ſteht es da vor dir im gluͤhen Brand. 
Der Fackeldiſtel Afrika's vergleichſt du jene Moosgeſtalt, 
Und dieſe Flechte dem Gehoͤrn des Elenns, das den Pol umwallt. 


Wenn reden koͤnnte dieſer Stoff, der wunderſam gegliederte, 
Wenn er, der ewigſchweigende, dein fragend Wort erwiederte, 
Dann ſpraͤche dieſes Blatt vom Tang vielleicht, uns fluͤſternd zu— 
gekehrt: | 
„Ich habe der Undinen Sang tief, tief im Meergrund zugehört. 


„Ich fah, was nie bein Auge fieht, o Menfch, der du mich ftaus 
nend fiehft, 
Vernahm, was nie dein Ohr vernimmt, wie ſehr du lauſchend dich 
bemuͤhſt. 
Was du begreifſt, iſt ſolch ein Theil des unermeſſ'nen ew'gen Alls, 
Als ich der Meereswälder Theil, iſt Tropfen eines Wogenfalls.“ 


Erbebe, Schüler, nicht, wenn fo die Kreatur vernichtend fpricht; 
Es ift der Geift, der in und wohnt, ein Ausftrahl doch von Gottes 
Der unterwürfig unferm Wink den Trog der Elemente macht, 

Und dieſe Wunder dir enthüllt in ihrer Herrlichkeit und Pradıt. 


Sieh — zitternd in dem hellen Raum ſchwimmt Feuchte, rein und 
aͤtherklar, 
Da blitzt ein Diamant — ein Baum ſtreckt Zackenaͤſte wunderbar; 
Dort fliegen Speere, Strahl an Strahl, ein Wald waͤchſt von Kry⸗ 
ftall: vielleicht | 
Daß fich in diefer Schöpfung dir dad Werben eines Sternes zeigt. 
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Wer weiß, ob nicht im Weltenall gigantifch ſolche Bäume ftehn, 
In Wunderfarben prangend und fo Aberirdifch anzufehnz; ' 
Und ob nicht Geifter, rein wie ſie, dort leuchtend wandeln vor dem 

Herrn, 
Der Hier in einem Koͤrnlein Salz dir Ahnung giebt von einem 
| Stern? 


Wer weiß, ob nicht, was fichtbar kaum dem Menfchenauge bin 
ſich ftellt, 
Zitanengroß vor Engeln fteht und den Elohim wohlgefällt ? 
Wer jagt und, was groß oder klein vor beffen Blick erfcheinen mag, 
Vor dem ein Zag wie taufend Jahr’, und ein Zahrtaufend nur ein 
Tag? 


er, Schüler, im belebten Staub, im Naß, das zum Kryftall 
erftarrt, 
Im Dcean bes Tropfens ſieh' des Ewigen Allgegenwart. 
Die Monas freut im Tropfen fi, im Schilfmeer wühlt ber Behes 


moth Ä 
Der Aetna bdonnert, dort erlifcht ein Stern — im Weltall waltet 
Gott. 


Du beteſt, Schuͤler! Bete ſtill und laß vom Glanz verklaͤrt 

uns ſtehn, 

Und denken Gott, deß Allmacht wir enthüllt im kleinſten Werke 
ſehn! 

Zum Tempel wird, von ihm erfüllt, der enge Raum, der und um—⸗ 
ſchließt, 

Zum Hochaltar der Kreis, auf den ein Ausſtrom ſeiner Klarheit 
fließt. 


Lies in dem ew'gen Alkoran, lies in der Bibel Gottes, Sohn! 

Dies Buch umgiebt dich rings, du ſtehſt allorts mit ihm vor ſeinem 
Thron. 

Im Buch lies, das fuͤr uns die Hand, die Weltſyſteme leitet, 
ſchrieb, 

Im Buch des Lebens lies, darin auch Raum fuͤr deinen Namen 
blieb; 
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Wo zwifchen jeder Zeile fteht, was Geifter felbft mit Beben füllt, 
Was, wie du forfcheft, wie du -fragft, Fein Hohepriefter dir enthüllt, 
Wie Chaosdunkel herriht im Raum, darin die Sonnen leuchtend 

ziehn — 
Wir fehn die Goldfchrift, doc die Nacht ift Mar durchſchaubar nur 
für Ihn. 


Und wenn ich fo verfente mich in beine Herrlichkeit, o Gott, 
Prallt wie von einem Panzer ab an mir der Haffer Hohn und. Spott; 
Und von den Augen fällt es mir wie Schuppen, und ich fehe Klar, 
Wie Hein und nichtig Vieles, was ich groß und wichtig träumte, war. 


In meiner dunfeln Kammer, wo bein Glanz bie weiße Wand bes 
ſtrahlt, 
Und riefengroß auf fie die Pracht kaum ſichtbarer Gebilde malt, 
Die zauberhaft, fo oft ich will, an meinem Blick vorüberzieht, 
Quillt meine ftille Thräne dann dir Dank, o Gott, die Niemand ficht, 
Bech ſtein. 


Die Natur, ein Spiegel. 


Geliebte! Groß iſt die Natur, 
Doch iſt das Hoͤchſte nicht in ihr. 
Sie ift ein Kleid der Gottheit nur, 
Der Gottheit Glieder find nur wir. 


Du fiehft in ihr der Liebe Epur, 
Die Liebe felbft ift nur in dir; 
Sn dir der Treue Himmelfchwur, 
In ihre der Trieb und die Begier. 


Sie ift ein trüber Spiegel nur 
Für Gottes ew'ge Liebeszier; 
Der rechte Spiegel rein und pur 
Iſt nur in deinen Augen bier. 
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Die Sterne drehn fich im Azur, 
Und auf der Erde Pflanz’ und hier; 
Sie drehn ſich um die Liebe nur, 

Und kommen felber nicht zu ihr. 


Darum, als Gott herniederfuhr, 
Ward er nicht Pflanze, Stern, noch Thier ; 
Er ward ein Menſch auf ird’fcher Flur, 


Und fein durch Liebe wurben wir, 
Rückert. 


Das Bilderbuch. 


Ein Bilderbuch war einſt mein Gluͤck 
In froher Kindheit ſtillen Tagen; 
Noch denk' ich gern daran zuruͤck, 

Noch ſeh' ich's vor mir aufgefchlagen. 
Gleich roſigen Gewoͤlken, ſchnell 

Im Oſt aufgluͤhenden, entfalten 

So heiligſchoͤn, erinn'rungshell, 
Getaucht in einen Strahlenquell, 
Sich mir die Reihen von Geftalten. 


Dort fah ic fromm die Hirten ziehn 
Am Jordans- und am Nilusufer, 
Des Horeb's Haupt im Wetter glühn, 
Das huͤllt im Donnerzelt den Rufer; 
Sah Davids Burg in’s fehone Land 
Weitherrfhend und den Tempel fehimmern, 
Auflodern dann im Feuerbrand, 
Das Volk geknechtet und verbannt, 
Und beide neu verjüngt aus Trümmern. 


Auch Schaut’ ich dort das Ebenbild 
Des Vaters in dem ew’gen Sohne, 
Der uns ein Heiland, hehr und mild, 
Gekommen von des Himmels Throne. 
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Das junge Herz entzündet ganz 
Bon feiner Liebe heil'gen Funken, 
War ich vor Kreuz und Dornenkrang, 
Verklärt im Oftermorgenglanz, 
Anbetend, Eindlich hingefunten, 


Doch völlig ward ich erft als Mann 
Die tiefe Kraft der Bilder inne, 
Die ſich allein enthüllen kann 
Durch Gottes: Geift und reine inne, 
Erhaben, finnvoll aufgedrüdt 
Hat ihnen feine Macht das Siegel, 
So wie dem Himmel, der, geihmüdt 
Mit Sternenfaat, das Aug’ entzücdt, 
Sein Bilderbudy und ew'ger Spiegel. - 


Des einen Volkes Schidfal ftellt 
Der Völker und der Welt Gefchide, 
Bon überird’fhem Glanz erhellt, 
Enträthjelt hin vor meinem Blide. 

. Hier tritt hervor ber weile Rath 
Geheimer Lenkung und Erfüllung, 
Gewaltig ausgeprägt zur That, 

Ein wunderbarer Schlangenpfab 
Des Lichtes, aus der Nachtumhuͤllung. 


Feſt Hält dem Frommen, Bergen gleich, 
Gott die Verheißung feines Mundes ; 
Ob Sturmgewoͤlk fo wonnereich 
Erglänzt der Bogen feines Bundes. 
Auf frevelnde Geſchlechter fährt 
Er nieder, mit des Zornes Gluthen 
Den ſtarken Rächerarm bewehrt, 
Daß Peſt, Brand, Hunger fie verzehrt 
Und Krieg ertränft in rothen Fluthen. 


Und über all dem Wechfel fchmwebt, 
Dem Wellenfchlage der Geſchichte, 
Der Gottmenſch body, der fie belebt, 
Regiert mit feinem Hauch und Lichte. 


Bilder und Sinnbilver. (Rraid. Anaftafind Grün.) 


Dem Schwimmer, der, vom Wirbeldrang 
Ergriffen, der empörten Brandung, 

Die ihn ſchon halb hinunterfchlang,. 
Mit müder Hand entgegenrang, 

Zeigt Rettung Er allein und Landung. 


Er ordnet einzig das Gemwirr, 

In dem fonft ewig die Gedanken 
- Des Forſchers, ruhelos und irr, 

Wild hadernd mit ſich felber, ſchwanken. 
Wie er- in ftiller Hoheit fteht 

Dort an der Scheibemarf ber Zeiten, 
Wie ihm das Wort vom Munde weht, 
Und hin durch die Aeonen geht 

Sein mächtig unfichtbares Schreiten ! 


Des Menſchenſchickſals Woge rollt 
Fort ohne Raft: von allen Bildern 
Des Buche, umkraͤnzt mit lichtem Gold, 
O wonnigftes, wer mag dich Schildern? 
Dem Herrn gehorfam, ſchwillt und ruht 
Der Strom, bis einft er wird, Eryftallen, 
Nicht mehr befledt von Suͤnd' und Blut, 
Die Gottesſtadt voll Glanz und Gluth 
Sm ew'gen Wiederfchein ummallen ! 


Boefie des Dampfes, 


Sch höre Lieder, ehrenwerthe, Elagen, 
Seh’ edle Angefichter ſich verfchleiern, 
Prophetiſch trauernd, daß in unfern Zagen 
Der Proſa Weltreich feinen Sieg will feiern; 


Daß Poefie, entfegt, nun fliehen werde, 
Auf fchnurgerader Eifenbahn entjagen, 
Entfügrt auf Dampffregatten unfrer Erbe, 
Auf Dampfkaroſſen ferne fortgetragen! — 
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Ei, wart ihr denn fo hold den krummen Wegen, 
Daß ihr fo fehr die graden fcheuen Eönnet ? 
Und ift euch's Poeſie, auf Holperftegen 
3u kriechen, wenn zu fliegen euch vergönnet? 


So macht eudy auf, wohlan, auf alten Gleifen 
Der Poefie, der fluͤcht'gen, nachzujagen, 
Und Enebelt mit Gebiß und Strang und Eiſen 
Das Roß, das edle, freie, vor den Wagen! 


Die Haid’ entlang! Laßt eures Leibe Gebeine 
Des Auferftehungstages Rütteln ahnen, 
Der Roffe Schnauben, Peitſchenknall und Steine 
Im Staubgewolt euch der Verlornen mahnen ! 


Springt dort ins Boot, laßt rudern eure Rechte! 
In faurem Schweiß den Schiffer laßt nicht zagen ! 
Ob eure Brüder euch, die Ruderknechte, 

Bon der verlornen Poefie nicht fagen? 


Befteigt ein Schiff und fangt die Launenfpenbe 
Des wind’gen Windgotts auf im Gegeltuche, 
Als ob ein Bettler mit dem Hut behende 
Des Wandrers milden Sold zu haſchen fuche! 


Will er's, fo ruht windftill mit fchlaffem Segel, 
Seyd feft gefroren in ben Sommertagen ! 
Vielleicht daß Delphin euch und Geegevögel 
Von jener, fo ihr fuchet, weiß zu ſagen! 


Sch will indeß hinab’ die Bahn des Rheines 
Auf ſchwarzem Schwan, dem Dampfichiff, fingend ſchwimmen, 
Den Becher fchwingend voll des goldnen Weines, 
Dir, Menfchengeift, den Siegeshymnus ftimmen ! 


Wie bir der Keuergeift die Flammenkrone 
Herab vom ftolzen Haupt hat reichen müffen, 
Wie du dem Erbengeifte, feinem Sohne, 

Das eh'rne Herz kuͤhn aus der Bruft geriffen ; 


Bilder und Sinnbilver (Mnaftafius Grün.) 637 


Wie du zu beiden ſprachſt: Ihr follt nicht raften | 
Das fürder Menſch nicht Menfchen knechten möge, 
Geh’, Feuer du, und trage feine Laſten! 

Leb’, Eifen du, und wandle feine Wege! 


Sc weiß, daß beines Wandels Flammengleife 
Kein Blümchen im Poetenhain bedrängen, 
&o wie des Heil'genſcheines Gluthenkreife 
Kein Loͤckchen am Madonnenhaupt verjengen. 


Nein, Amt der Poefie in allen Zagen 
Sft’s, hoher. Geift, dein Siegfeft zu verfchönen, 
Wie der Victoria Goldbild überm Wagen 
Des Triumphators ſchwebt', um ihn zu kroͤnen. — 


Schon feh’ ich dort entlang des Gaues Straßen 
Die dampfgetrieb’nen Wagenburgen fliegen, 
Wie ſcheugewordne Elephantenmaffen 
Thuͤrm' und Gefhwader tragen fort zu Siegen! 


Der Schwarzen Rüffel Schlötte hoch erhoben, 
Dampfichnaubend, rollend, wie die Wetterwolke! 
Die Mannen, fiegestrunfen, jauchzend oben ! 
Weitum gelichtet alle Bahn vom Volke! 


Wenn auch aus feinem alten Lindenfrieden 
Sie dort den Dorfespatriarchen flören, 
Nicht fchadet’s, muß er,. was der Geift befchieden, 
Die Muͤtze lüftend, ftaunend jegt verehren ; 


Nicht fchadet’s, wenn er, was er dort fah tofen, 
Des Geiftes wandelnden Altar muß nentten ; 
Wenn er im Rauchkoloß, dem fluͤcht'gen, loſen, 
Die Gluth, die emw’ge, die ihn zeugt; fieht brennen ! 


Un) wenn er betend fleht, daß die Minerve, 
Die jest des Volks olympſchem Haupt ———— 
Nie gen den Vater die Geſchoſſe werfe, 

Nie ſey von ſeiner Draͤnger Sold gedungen! 
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Und wenn er ahnt, daß fie in jchonern Tagen, 
Wofür er ſelbſt einft feftftand im Gefechte, 
Dem Enkel werde zu erfiegen wagen, 
Ein glorreich Vaterland und heil’ge Rechte! 


Laßt beten ihn, und ahnen fo im Stillen, 
Bis fich gefenkt vor und des Dampfes Wolke, 
Als heil’ger Tempelvorhang, zu verhüllen 
Der Zukunft Schidungen dem jes’gen Volke. 
Anaſtaſius Grün. 


— — — — —— —— — 


Zum Schluſfſe. 


Die Welt iſt rauh und dumpf geworden; 
Die Stimm' entfiel ihr nach und nach, 
Die einſt in tönenden Akkorden 
Zum offnen Ohr des Menſchen ſprach. 


As, aus der Welten Mitte quellend, 
Von Gottes Thron, ein Chorgefang 
Der Engel, durdy die Räume fchmwellend, 
Bis an der Schöpfung Grenzen drang ; 


Als, feine Sternenfreife ſchwingend, 
Der Himmel ſprach zur Erb’ hinab, 
Und fie entgegen leiſe Elingend 
Aus ihren Blumen Antwort gab: 


Da, in der Ozeane Braufen, 
Darüber Bottes Odem fuhr, 
Vernahm der Menfc mit heil’gem Graufen 
Die Ueolsharfen der Natur. 


Die Morgen = und die Abenbmwinde 
Verkündigten den Preis des Herrn, 
Und flüfterten dazwiſchen linde 
Bon menſchlichen Gefühlen gern. 
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Bon Liebe ſprach das Blatt am Baume, 
Und liebli war des Thieres Ruf; 
Der flarre Stein, er fprad) im Zraume, 
Daß ew'ge Lieb’ auch ihn erichuf. 


Und ungehindert, wie vom Quelle 
Sich Wog’ auf Wog’ herniedergoß, 
So war des Worts Erpftallne Helle, 
Die von ber Menfchenlippe floß. 


Die Bruft ein Spiegel ungetrübet, 
Gefühl ein reiner Widerhall, 
Gefang durch keine Kunft geübet, 
Der Dichter eine Nachtigall. 


D hätt’ in jenen goldnen Tagen, 
Als frei des Mundes Fluth gerollt, 
‚Die goldnen Saiten Freimund fchlagen 
Vor'm Ohr der ganzen Welt gefollt: 


Wie hätt’ er von dem Ewigfchönen, 
Bon Lieb’, aus ber die Schöpfung quillt, 
Gewollt in erbentbund'nen Zonen 

- Entfalten rein ein Himmelsbild! 


Nun.haben der Natur Gewalten 
Zu wildem Kampfe fich empört ; 
Die Harmonie der. Weltgeftalten 
Sf vor des Menſchen Blick geftört. 


Die ew'ge Schönheit hat den Schleier 
Genommen vor ihr Angeficht, 
Und kaum vernimmt des Dichters Keier, 
Was die der Sterne droben fpricht. 


Der Elemente feindlih Hadern 
Raubt feine Stille dem Gefühl; 
Und zudend durch der Menfchheit Abern 
Geht leidenſchaftliches Gewuͤhl. 
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Sich machen unterm Himmelsbogen 
Die Stürme durch Zerſtorung Bahn ; 
und ftürmifch geht in hohlen Wogen 
Des Menfchenlebens Ozean. 


Es vegt fic die Natur im Grimme; 
Weil gegen fie der Menſch im Kampf 3 
Zum Schrei wird ihr. die fanfte Stimme, 
Und. die Geberbe wird zum Krampf, 


Die losgeriff’'nen Erze dröhnen, 
Berreißend ihrer Mutter Schooß;. 
Sie wollen nicht mehr Liebe tönen, 
Werkzeuge der Zerftörung bloß, 


Den Baum der Phantafie entbildert 
Nun des Verftandes Ealte Dand; 
Die Blume des Gefühle verwildert, 
Der Quell der Dichtung ftodt im Sand, 


Und Freimund, wenn er Ear will fingen, 
Was er nur ahnt, und klar nicht fieht, 
Muß mit dem Wort um Ausdrud ringen, 
Und kaͤmpfen mit der Sprach’ um’s Lieb, 


Und wenn von Nachtigall und Rofen 
Ein Frühlingshaud fein Lied durchdringt, 
©o feufzt er, wie das laute ofen 
Des Marktes ſpurlos es verſchlingt. 
Rückert. 


Lied und Liederartiges; Geiftliches Lied, 


— 


Jung wie ein Adler. 


Bedarf mein Herz im bunten Herbft 
Nach Wehmuth weit umbherzumwallen, 
Wenn du dich, fchone Flur, entfärbft, 
Wenn der Platane Blätter fallen ? 
Bedarf es dein, du fpätes Roth, 

Das über'm Föhrenmwald verglühet, 
Zu fühlen, wie zum langen Tod 
Mein Leben leife niederbfühet ? 


Könnt’ ich, du goldne Jugend, dich 
Noch ein Mal rufen aus der Ferne, 
Da über meinem Haupte ſich 
Harmlos bewegten Gottes Sterne, 
Da mid) von feinem Angeſicht 
Geheimnißvoll ein Glanz umfangen, 
Und id, bewahrt von feinem Licht, 
Getroft im Dunkel hingegangen ! 


Mas ift ein Menſch, das Staubgebild, 
Mit Allem, was ſein Arm beginnet, 
Wenn nicht im Seelengrunde mild 

. Ein Born des ew’gen Lebens rinnet? 
Das Innerfte, was mir bewußt, 
Es ruft: Erlöfung! Wiederbringung ! 
Die tieffte Sehnſucht in der Bruft, 
Sie feufzt nach himmliſcher Verjüngung. 


Und wenn der Frühling Knospen treibt, 
Die zarte Rofe fich entfaltet, 
Toͤnt mir's: O daß nichts ewig bleibt, 
Daß alles Menfchliche veraltet ! 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 4 
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Und wenn ber Abler jugendlich 

In blauer Höh’ den Fittig wieget, 
Toͤnt mir's: O wer verjünget mich, 
Daß dieſes Herz nie mehr verfieget? 


Er fleugt dahin im Sonnenftrahl, 
Durchkreiſend das Gebiet der Lüfte, 


Fuͤhlt ein Jahrhundert nicht einmal, 


Wie lang’ er den Azur befchiffte; 

As Kind hab’ ich ihm nachgefehn, 

Und wenn er jugendſtark noch fteiget, 

Blick' ich, ein Greis, in jene Hoͤh'n, 

Das Haupt vom legten Schnee gebeuget. 
Wirſt du, der ewig ftrebt und fehnt, 

Mein Geift, dich nie mit ihm erheben, 

Und aller Schwadhheit abgewöhnt 

Sn leichtem Himmelsraume fchweben, 

Verjüngt und wonnig dieſes Herz 

Mit ewiger Genüge füllen, 

Und, aufgezogen, fonnenmwärts, 

In's Licht dich, wie ein Adler, hüllen ? 


Du wirft, du follft! — du felber nur 


Verſchließeſt dich mit eh'rnem Riegel ; 


Berlaffe dich, die Creatur — 

Schau’ nimmer in den Zauberfpiegel, 
Der Schönheit dir und Stärke luͤgt; 
Tritt ald ein Sünder zu dem Hügel, 
Wo dein Meffias dich erſiegt: 

Dann Iöfet Gott dir deine, Flügel! 


Das Alte ftirbt, und Alles wird 
Im Licht der Liebe neugeboren ; 
Zur Heimath kommt, was fi) verirrt, 
Zur füßen Kindfchaft, was verloren; 
Der Geift auf Liebesflügeln dringt 


Hinauf zu ihm, der dich verföhnet, 


Der wie den Adler dich verjüngt, 


Und mit Barmherzigkeit gekrönet ! 
Knapp. 
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Dad Wehen des Geiftes, 


Ausgegoffen ift das Leben, 
Wie des Frühlings milder Hauch; 
Trüben Dampf und finftern Rau 
Siehſt du hin und wieder fchweben, 
Doch des ew'gen Geiftes Wehen 
Kann kein Menfchenauge fehen. 


Schau’ des Korngefildes Wogen, 
Die des Windes Odem regt; 
Schau’ der Espe Laub bewegt, 
Shren Wipfel fanft gebogen ;- 
Fruchtlos fucheft du die Spuren, 
Drauf die Himmelslüfte fuhren. 


Suche nicht des Windes Quellen, 
Nicht der Stürme fernes Ziel; 
Andres giebt's zu forjchen viel, — 
Blick' auf deines Herzens Wellen! 
Raftlos ziehn fie Hin und wieder, 
Wallen auf und wallen nieder, 


Sey ed Haffen oder Lieben, 
Sey es Jeſus, oder Welt: 
Hat ein Geiſt ſie doch geſchwellt; 
Immer werden ſie getrieben — 
Aufwaͤrts nach des Himmels Schwelle, 
Oder niederwaͤrts zur Hölle, 


Alſo, wie des Meeres Toben, 
Wirft der Boͤſe Schlamm und Wuſt 
Aus der zornbewegten Bruſt, 

Kann nicht ruhen, beten, loben; 

Brandend durch verworr'ne Sinnen 

Schlaͤgt die Fluth der Suͤnde drinnen. 
41” 
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Alfo, wie im Meeresfpiegel, 
Wenn die Abendkühle haucht, 
Well' in Welle friedlich taucht, 
Schwebt des Geiftes milder Flügel 
Durd) den gotterneuten Sinn » 
Himmliſch rein. und felig hin. 


Und ein unnennbares Weben, 


‚Tiefen Wafferftromen gleich, 


Mächtig, und doch fanft und weich, 
Dringet durch das ganze Leben; 
Neues Ahnen, Sehnen, Wollen 


Iſt dem Seelengrund entquollen. 


Keiner mag die Quelle nennen, 
Keiner, der im Ginnentrug 
Schlummert, mag des Herzens Zug 
Und fein Element erkennen, 

Wenn es nun von Gott gezeuget 
Aufwärts durch die Wolke fteiget. 


Aufwärts flieg, im Geift verkläret, 
Jeſus in die Majeftät; 
Trage, wo fein Odem weht, 
Nicht, zu welchem Ziel er fähret; — 
Quellen gehn zum Meere wieder, — 
Ghriftus fammelt feine Glieder. 


guruf. 


Jedweder traͤgt in ſich den Tod, 
Iſt außen noch ſo luſt'ger Schein; 
Heut wandelſt du in Morgenroth 
Und morgen in der Schatten Pein. 


Mas Elammerft du dich alfo feit, 
O Menſch, an diefe Welt, den Traum? 
Laß ab, laß ab, eh’ fie dich läßt; 
Dft fallt die Frucht unreif vom Baum. 


Knapp. 


Beiftfiches Lied. (Knapp. Kerner. Spitta.) 


Ruf’ auf, ruf auf den Geift, der tief, 
Als wie in eines Kerkers Nacht, 
Schon längft in deinem Innern fchlief, 
Auf daß er dir zum Heil erwacht! 


Aus hartem Kiefelfteine ift 
3u loden ird'ſchen Feuers Gluth; 
O Menfh! wenn nod fo hart du bift, 
In dir ein Funke Gottes ruht. 


Doch wie aus hartem Steine nur 
Durch harten Schlag der Funke bricht, 
Erfordert’s Kampf mit der Natur, 
Bis aus ihr bricht das Gotteslicht. 


Schlag’ an! fchlag’ an! wenn’s weh auch thut 


Dem Fleifche, drin der Funke ift; 
Noch weher thut der Hölle Gluth, 
Menſch, wenn du nicht zu weden bift. 


Erſcheinung Chriſti. 


Der du in der Nacht des Todes, 
Chriſt, erſchienſt, ein helles Licht, 
Ach, im Pallaſt des Herodes 
Sucht' ich dich und fand dich nicht; 
Fand nur Glanz und eitles Prangen, 

Augenluſt und Fleiſchesluſt, 
Doch nach dir blieb mein Verlangen 
Ungeſtillt, und leer die Bruſt. 


Weiter zu den Schriftgelehrten 
Ging ich, ſuchend meinen Herrn, 
Doch den Klugen und Verkehrten 
War verborgen Jakobs Stern. 

Zwar ſie ſprachen gleich den Blinden 
Von dem aufgegangnen Licht, 

Aber unter ihnen finden 

Konnt' ich den Erlöfer nicht, 
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Aus dem Tempel ſah ich ſcheinen 
Opferfeu'r und Pracht und Licht; 
Ahnen konnt' ich hier den Einen, 
Doch ihn ſelber fand ich nicht. 
Und als ich den Herrn des Lebens 
So in dir, Jeruſalem, 

Hin und her geſucht vergebens, 
Zog ich fort nach Bethlehem. 


Ging die Straße einſam weiter; 
Denn ſie war ſo ſtill und leer, 
Keinen Wanderer zum Leiter 
Fand ich weit und breit umher. 
Aber uͤber meinem Haupte 
Sah ich eines Sternes Schein; 
Weil ich ſuchte, weil ich glaubte, 
Ward zuletzt der Heiland mein. 


Suche nur, ſo wirſt du finden, 


Werde nur nicht muͤd' und matt! 
Laß durd nichts die Sehnſucht binden, 


Welche Gott erwedet hat! 

Folg' nur ohne Widerftreiten 
Glaubensvoll dem Wort des Herrn; 
Licht von oben wird dich leiten, 
Licht von oben giebt der Stern. 


Geduld. 

Es zieht ein ftiller Engel 
Durch diefes Erdenland; 
Zum Troſt für Erbenmängel 
Hat ihn der Herr gefandt. 
In feinem Blick ift Frieden 
Und milde, fanfte Huld; 

O folg’ ihm ftetö hienieden, 
Dem Engel der Geduld, 


GSeiftliches Lied. (Spitta.) 


Er fuͤhrt dich immer treulich 
Durch alles Erdenleid, 
Und redet ſo erfreulich 
Bon einer ſchoͤnern Zeit. 
Denn willft bu ganz verzagen, 
Hat er doch guten Muth; 
Er hilft das Kreuz dir tragen, 
Und macht noch Alles gut. 


Er macht zu linder Wehmuth 
Den herbften Seelenfchmerz, 
Und taucht in ftille Demuth 
Das ungeftüme Herz. 
Er macht die finftre Stunde 
Allmählig wieder hell ; 
Er heilet jede Wunde - 
Gewiß, wenn auch nicht fchnell, 


Er zürnt nicht deinen Thränen, 
Wenn er dich tröften will; 
Er tadelt nicht dein Sehnen, 
Nur macht er's fromm und ftill. 
Und wenn in Sturmes oben 
Du murrend fragt: warum? 
So deutet er nad) oben, 
Mild Lächelnd, aber ftumm. 


Er hat für jede Frage 
Nicht Antwort gleich bereit; 
Sein Wahlſpruch heißt: ertrage, 
Die Ruhſtatt ift nicht weit ! 
So geht er dir zur Seite, 
Und redet gar nicht viel, 
Und denkt nur in die Weite, 
An's fchone, große Biel. 


647 


Spitta. 


Lied und Liederartiges; Vaterlandsgeſang. 


Männer und Buben. 


Das Bolt fteht auf, der Sturm bricht los; 
‚Wer legt nody die Hände feig in den Schooß? 
Pfui über dich Buben hinter dem Ofen, 
Unter den Schranzen und unter den Zofen ! 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht ; 
Ein deutfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Ein deutiches Lied erfreut dich nicht, 
Und beutfcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg fchwingen kann! 


Wenn wir die Schauer der Regennacht 
Unter Sturmeöpfeifen wachend vollbracht, 
Kannft du freilich auf üppigen Pfühlen 
Wollüftig träumend die Glieder fühlen ; 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutſches Mädchen ꝛc. 


Wenn uns der Trompeten rauher Klang 

Wie Donner Gottes zum Herzen drang, 

Magft du im Theater die Nafe wegen, 

Und did an Zrillern und Laufern EN; 
Bit doch ein 2c. 


Wenn bie Gluth des Tags verfengend drüdt, 

Und uns kaum ein Tropfen Waffer erquickt, 

Kannft du Champagner fpringen laffen, 

Kannft du bei brechenden Zafeln praffen ; 
Bift doch ein ꝛc. 
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Wenn wir vor'm Drange ber würgenden Schlacht 
Zum Abſchied an’s ferne Treuliebchen gedacht, 
Magft du zu deinen Mätreffen laufen, 
Und dir mit Golde die Luft erfaufen ; 

Bift doch ein zc. 


Wenn die Kugel pfeift, wenn die Lanze fauft, 
Wenn ber Tod uns in taufend Geftalten umbrauft, 
Kannft du am Spieltifch dein Septleva brechen, 
Und mit der Spabille die Könige ftechen ; 

Bift doch ein 2c. 


Und fchlägt unfer Stündlein im Schlachtenroth, 
Willlommen dann, ſel'ger Soldatentod ! — 
Du verkriechſt dich in feidene Decken, 
Winfelnd vor der Vernichtung Schreden ; 
Stirbft als ein ehrlos erbärmlicher Wicht ; 
Ein deutfches Mädchen beweint dich nicht, 
Ein deutfches Lied befingt dich nicht, 
Und deutfche Becher Elingen bir nit. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 


Mer den Flamberg fhwingen kann! 
Körner, 


Der Beteran 


Nod einmal fchwing’ das alte Schwert, 
Du narbenvoller Arm; | 
Du bift noch einer Narbe werth, 

Sm Kampfe für ben eignen Herb, 
Da Schwing’ did) wieder warm, 


Bei KRaiferslautern in ber Schladht, 
Da war das Blut noch jung. 
Wohl mancher Held warb matt gemadıt, 
Und mander Franzmann umgebracht 
Mit tühnem Säbelfchwung. 
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Und Pirmafens, no fhwillt der Muth, 
Geben? ich an den Zag: 
Das Feld Schwamm in Frangofenblut, 
Geſchlagen war die wilde Brut, 
Im Fliehen, was nicht lag. 


Wir hieben in das Gentrum tief, 
Es war im Nu getrennt, 
Und wie nun Alles fiel und lief, 
Da jagten wir, und Braunfchweig rief: 
Ein braves Regiment! 


Du weißt es noch, bu alter Rhein, 
Wie brav der Deutſche fand. 
War auch die Hoffnung manchmal Hein, 
Sein Blut und Keben fest’ er ein 
Fuͤr's theure Vaterland. 


Wo aber blieb der deutſche Sinn, 
Da Eiferfuht und Zank 
Das Reich zerriß, da Jeder hin, 
Um augenblidlidhen Gewinn, 
Bor fremden Gößen ſank? 


3um legten Male wagt’ ich dann 
Bei Schleiz mein deutſches Blut, 
Und ſchwur, wie's mir vom Arme rann: 
Run Schon’ ich's fürder, wenn ich kann, 
Für Frankreich ift’s zu gut! 


Ich baute mir den eignen Herd, 
Und nahm ein junges Weib. 
Verroftet lag und umgekehrt 
Bei fieben Jahr’ das gute Schwert, : 
Der Zungen Zeitvertreib. 


Doch Weibestuß und Kindertand, 
Mir gab er keine Ruh’. | 
Ih dachte an das Vaterland, 

Das war befhimpft und umgewandt 
Und auögeleert dazu. 


Baterlandsgefang. (Ungenannter.) 651 


Da kam die wunderbare Mähr: 
Der Göge ift umringt, 
Die Macht der Deutfchen um ihn her, 
Der ganze Norden im Gewehr, 
Und Schlag auf Schlag gelingt. 


Nun rief ih: Weib, gieb, was bu haft, 
Dem, ber vorüber eilt, 
Dem Ruflen, Preußen ohne Raft, 
Auch dem Franzofen, was er faßt, 
Nur daß er nirgends weilt! 


Hat auch die Noth und matt gemacht, 
Sept keine Kitanei! | 
Im Kriege ift es hergebracht: 
Wer braucht, der nimmt ſich unbebacht, 
Wem und woher eö fey. 


Und feit der Leipz'ger Siegespoft, 
Da halt’ ich's nicht mehr aus, | 
Das Schwert ift ſcharf, und weg ber Roſt; 
Geduld, mein Weib, bei ſchmaler Koſt; 
Ich muß in’s Feld hinaus! 


Hinaus — nod) einen Gang am Rhein, 
Steh, Luftiger Franzos! 
Du wirft wohl noch der alte feyn, 
Im Glüde fred, im Elend Hein; 
Nun zieh’ ich wieder Los, 


Und muthig ſchwingt das alte Schwert 
Der narbenvolle Arm ; 
Er ift noch einer Narbe werth, 
Im Kampfe für den eignen Herd, 


Da wird er wieder warm! 
Ungenannter, 
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Des Deutſchen Vaterland. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Preußenland? Iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe brüht? 
Site, wo am Belt die Möve Bee 
O nein! o nein! 

Sein Vaterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Baierland? Iſt's Steierland? 
Iſt's, wo der Marfen Rind fich ftredt? 
Iſt's, wo der Märker Eifen redt? | 
D nein! o nein! | 
Sein Vaterland muß größer feyn, 


Was ift des Deutfchen Vaterland ? 
Iſt's Pommerland? Weftphalenland? 
Iſt's, wo der Sand der Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau braufend geht? 

O nein! o nein! 
Sein Baterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Iſt's Land der Schweiger? iſt's Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl. 
Doch nein! doch nein ! 

Sein Vaterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir bad große Land 
Gewiß ift ed das Defterreich, 

An Ehren und an Siegen reich? 
D nein! o nein! 
Sein Vaterland muß größer feyn. 


* 
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Mas ift des Deutichen Vaterland ? 
So nenne mir das große Land! 
Iſt's, was der Fürften Trug zerkflaubt? 
Vom Kaifer und vom Reich geraubt? 
D nein! o nein! 
Sein Vaterland muß größer feyn. 


Mas ift des Deutſchen Vaterland? 
So nenne endlich mir das Land! 
So weit die beutfche Zunge Elingt 
Und Bott im Himmel Lieder fingt: 
Das foll es fyn! 

Das, wadrer Deutjcher, nenne bein. 


Das ift des Deutichen Vaterland, 
Wo Eide Shwört der Drud der Hand, 
Wo Zreue hell vom Auge bligt, 

Und Liebe warm im Herzen ſiet: 
Das ſoll es ſeyn! 
Das, wackrer Deutſcher, nenne bein. 


Das ift des Deutfchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den wälfchen Tand, 
Wo jeder Franzmann heißet Feind, 
Wo jeder Deutfche heißet Freund ; 
Das foll es feyn! 

Das ganze Deutfchland fol es ſeyn! 


Das ganze Deutjchland fol es feyn! 
D Gott, vom Himmel fieh darein, 
Und gieb uns rechten deutfchen Muth, 
Daß wir e8 lieben treu und gut: 

Das ſoll es feyn! 
Das ganze Deutichland foll es ſeyn! 


Arndt, 
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Freiheit, die ich meine, 
Die mein Herz erfüllt, 
Komm mit beinem Scheine, 
Süßes Engelsbild. 


Magft du nie dich zeigen 
Der bedrängten Welt? 
Führeft deinen Reigen 
Nur am Öternenzelt? 


Auch bei grünen Bäumen, 
Sn dem luft’gen Wald, 
Unter Blüthenträumen 
Sit dein Aufenthalt. 


Ah! das ift ein Leben, 
Wenn ed weht und Elingt, 
Wenn bein ftilles Weben 
Wonnig uns burchbringt ; 


Wenn die Blätter raufchen 
Süßen Freundesgruß, 
Wenn. wir Blide taͤuſchen, 
Liebeswort und Kuß. 


Aber immer weiter 
Nimmt das Herz den, Lauf, 
Auf der Himmeläfeiter 
Steigt die Sehnſucht auf, 


Aus ben ftillen Kreifen 
Kommt mein Hirtenkind, 
Will der Welt beweifen, 
Was es denkt und minnt. 


Bluͤht ihm doch ein Garten, 
Reift ihm doch ein Feld 
Auch in jener harten 
Steinerbauten Welt, 


Baterlandsgefang. (Schentenborf.) 


Wo fih Gottes Flamme 
In ein Herz gefentt, 
Das am alten Stamme 
Treu und liebend hängt; 


Wo fih Männer finden, 
Die für Ehr' und Recht 
Muthig ſich verbinden, 
Weilt ein frei Geflecht. 


Hinter dunkeln Wällen, 
Hinter eh’rnem Thor 
Kann das Herz noch fchwellen 
Zu dem Licht empor. 


Für die Kirchenhallen, 
Für der Väter Gruft, 
Für die Liebften fallen, 
Wenn die Freiheit ruft: 


Das ift rechtes Glühen, 
Friſch und rofenroth. 
Heldenwangen blühen 
Schöner auf im Tod. 


Wolleft auf uns lenken 
Gottes Lieb’ und Luft, 
Wolleſt gern dich ſenken 
In die deutfche Bruft, 


Freiheit, holdes Wefen, 
Glaͤubig, kuͤhn und zart! 
Haft ja lang’ erlefen 
Dir die deutfche Art. 
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Das Lied von den deutſchen Strömen. 


Laßt uns die deutfchen Ströme fingen 
Sm deutfchen feſtlichen Verein, 
Und zwifchendurd die Gläfer Elingen — 
Denn fie beſchenken uns mit Wein; 
Auf ihre Zone laßt uns laufchen, 
Die alle jest herüberwehn, 
Und bald der Wellen lautes Raufchen, 
Bald ihren leifern Gruß verftchn. 


Zuerſt gedenkt des alten Rheines, 

Der fluthend durch die Ufer fchwillt, 

Und feines goldnen Labeweines, 

Der aus der Traube luftig quillt ; 
Dentkt feiner ſchoͤn befränzten Höhen 

Und feiner Burgen im Geſang, 

Die ftolz auf jene Fluren fehen, 

Die jüngft das deutfche Volk bezwang. 


Zief in des Fichtelberges Klüften, 
Mit grauen Nebeln angethan, 
Umweht von nordlich Falten Lüften, 
Beginnt der Main die Heldenbahn. 
Er kämpft in muthigem Gefechte 
Sich hin bis zu dem Vater Rhein, 
Und drängt, befränzt mit Weingeflechte, 
Sn feine Ufer ſich hinein. 


Im Land der Schwaben auferzogen, 
Eilt raſch und leicht der Nedar hin; 
Wenn aud) nicht mit gewölbten Bogen 
Gewalt’ge Brüden drüber ziehn, 

Doch jpiegeln, gleich den fchönften Kränzen, 
Sich Dörfer in der Elaren Fluth, 

Und dunkelblau, mit fanftem Glaͤnzen 

Der Himmel, der darüber ruht. 


Baterlandsgefang. (Buchner.) 657 


Geftiegen aus verborgnen Quellen, 
Im grünen, luftigen Gewand, 
Um weldyes taufend Falten fchwellen, 
Strömt weit die Donau durch das Land; 
Die Städte, die ſich drin erbliden, 
Erzählen von vergangner Zeit, 
Und fragen bann mit ftillem Niden ; 
Wann wird die alte Pracht erneut? 


Durch alle Gau'n der freien Sachen 
Ergeht fich ftolz das Rieſenkind; 
Es fieht, wie fonft, die Eichen wachſen, 
Doch fucht es feinen Wittekind, 

Und denkt es der gefunfnen Helden, 
Dann zögert es im rafchen Kauf, 

Und wünfcht, was alte Sagen melden, 
Herauf, aus feiner Fluth herauf. 


So nah’ dem hochbeglücdten Lande, 
Wo Zwingherrnblut die Erde tranf, 
Und nad) gelöftem Sklavenbande 
Das Römerjoh zu Boden ſank, 
Vernimm, o Wefer, unfre Grüße, 
Sie follen jubelnd zu bir ziehn; 

Vol Ernft und ftillee Würde fließe, 
Du Freiheitsftrom, zum Weltmeer hin. 


Es fey der Oder jest gefungen 
Der legte, fchallende Geſang; 
Einft hat ja laut um fie geflungen 
Das bdeutfche Volk im Waffenklang. 
As es fich ſtill und ſtark erhoben 
In feiner ganzen Riefenmadıt, 

Da half der Helfer ihm von oben, 
Geſchlagen ward die Voͤlkerſchlacht. 


So raufcht, ihr Ströme, denn zufammen 

In ein gewaltig Heldenlied; 

3um Himmel ſchlagt, ihr hellen Flammen, 

Die ihr im tiefſten Herzen glüht! 
Schwab, Mufterfammt, 3. Aufl. | 42 
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Eins wollen wir uns treu bewahren, 
Dod Eins erwerben auch zugleid) ; 

Du Herr, beſchuͤtz' es vor Gefahren, 
Und zu uns fomm bein freies Reich! 
Buchner. 


Deutſchlands Heldenleib. 


Zu welch' hohem Heldenleibe 
Einer Rieſin voller Mark 
Koͤnnteſt du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutſchland, groß und ſtark; 


Da vom Moder der Verweſung, 
Wo du lageſt ſchwer und tief, 
Gott zu ploͤtzlicher Geneſung 
Dich des neuen Lebens rief. 


Wenn nur auf dem Bau der Glieder 
Gleich ein kriegeriſches Haupt 
Oben wollte wachſen wieder, 
Das man dir im Schlaf geraubt. ' 


Wenn nur Glieder nicht, die Kleinen, 
Statt ein Leib zu feyn vereint, 
Gelber Leiber wollten fcheinen, 
Dder gar dem Ganzen feind. 


Zu welch' hohem Heldenleibe 
Einer Rieſin voller Mark 
Koͤnnteſt du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutſchland, groß und ſtark! 


Deutſchlands Feierkleid. 


Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bedeckend deinen Leib, 
Koͤnnteſt du in Sammt und Seide 
Prangen, Deutſchland, edles Weib; 


Vaterlandsgefang. (Buchner. Rückert. Uhland.) 659 


Da du aus dem Sad ber Afchen, 
Wo du hHielteft lange Raft, 
Aufftandft, und dein Kleid gewafchen 
In dem Blut bes Feindes haft. 


Wenn nur in ber Hand des Böfen 
Deines Kleides nicht ein Stüd, 
Statt ed ganz bir einzulöfen, 

Man vergeffend ließ zurücd, 


Wenn nur jegt nicht deine Kinder, 
Sn nicht liebevollem Streit, 
Jedes für fich einen Flinder 
Riſſ' aus ihrer Mutter Kleid. 


Mit wie herrlich weitem Kleibe 
Ganz bedeckend beinen Leib, 
Könnteft du in Sammt und Seide 
Prangen, Deutfchland, edles Weib! 
Nüdert, 


- Am 18. October 1816. 


Wenn heut ein Geift herniederftiege, 
Zugleich ein Sänger und ein Held, 
Ein folcher, der im heil’gen Kriege 
Gefallen auf dem Siegesfeld, 

Der fange wohl auf deutfcher Erbe 
Ein ſcharfes Lied wie Schwertesftreich, 
Nicht fo, wie ich es kuͤnden werde, 
Nein, himmelskräftig, donnergleich : 


„Man fprach einmal von Feftgeläute, 
Man fprad von einem Feuermeer ; 
Dod was das große Feft bedeute, 
Weiß es denn jet noch irgenb wer? 
Wohl müffen Geifter niederfteigen, 

Von heil'gem Eifer aufgeregt, 
Und ihre Wundenmaale zeigen, 
Daß ihr darein bie Finger legt. 
| Aa” 
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„Ihr Fürften! ſeyd zuerft befraget: 
Vergaßt ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihr auf den Knien laget 
Und huldigtet der hoͤhern Macht? 
Wenn eure Schmad die Volker Löften, 
Wenn ihre Treue fie erprobt, 

So iſt's an euch, nicht zu vertröften, 
3u leiften jest, was ihr gelobt. 


„Ihr Völker! die ihr viel gelitten, 
Vergaßt aud ihr den ſchwuͤlen Tag? 
Das Herrlichſte, was ihr erftritten, 
ie Eommt’s, daß es nicht frommen mag? 
Zermalmt habt ihr die fremden Dorben, 
Doch innen hat fidy nichts gehellt, 

Und Freie feyd ihr nicht geworden, 
Wenn ihr das Reht nicht feftgeftellt. 


„Ihr Weifen! muß man euch berichten, 
Die ihr doch Alles wiffen wollt, 
ie die Einfältigen und Schlidhten 
Für Hares Recht ihr Blut gezollt? 
Meint ihr, daß in den heißen Gluthen 


Die Zeit, ein Phönir, fic erneut, 


Nur um die Eier auszubruten, 
Die ihr geſchaͤftig unterftreut? 


„Ihr Fürftenräth” und Hofmarfchälle, 
Mit truͤbem Stern auf kalter Bruft, 
Die ihr vom Kampf um Leipzige Wälle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 
Vernehmt! an diefem heut'gen Zage 
Hielt Gott, der Herr, ein groß Gericht. 
— Shr aber hört nit, was ich fage, 
Ihr glaubt an Geifterftimmen nidt. 


„Was ich gejollt, hab’ ich gejungen, 
Und wieder ſchwing' ich mid; empor ; 
Was meinem Blik ſich aufgedrungen, 
Verkuͤnd' ich dort dem jel’gen Chor: 
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Nicht ruͤhmen kann ich, nicht verdammen, 
untroͤſtlich iſt's noch allerwaͤrts; 
Doch ſah ich manches Auge fiammen, 
Und klopfen hört’ ich manches Herz.“ 
| ubland. 


Müunfterlieder, 
1. 


Grwin. 


Der Zauber, in die Luft gefponnen, 
Das Wunder, aus dem Stein gewonnen, 
Streift nieder faum den Morgenflor ; 
Des Meifters Geift herab die Sproffen 
Sieht goldnen Tag auf ihn ergoffen 
' Und wandelt an bie Zaden vor: 


„Iſt noch das Laubwerk unzerriffen ? 
Heilt ewig von des Alters Biffen 
Das graue Maal, dem Auge ganz? 
Berührten Scharfe Wetterkeile 
Die heil geſtrickte Riefenfäule 
Und fällten nicht den hohen Kranz #' 


Erwin, du maaft im Grabe feiern, 


Laß Reich’ und Staaten fid) erneuern, 


Du haft der fpäten Welt gebaut. 

Noch fteht, wie einft die Fröhnerhütten 
3um luft’gen Thurm ihn ausgefchnitten, 
Der Fels, wodurd die Sonne fchaut, 


Noch wird auf feiner Gloden Schläge 
Die Heil' genſchaar des Tempels rege, 
Die mooſig um die Burgen wacht; 

Bon breiten Stammes duͤſtrer Fülle 
Geht zu dem blauen Aether ftille 
Der offnen Pyramide Pracht. 
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Kein Auge mag bie Gründe fpähen; 
Denn wo die Gnomen finfter gehen, 
Ruh'n ſchwere Pfeiler tief bewahrt: 
Ich ftaune vor dem Werk der Sylphen, 


‚Sie waren deiner Kunft Gehilfen 


Und woben wie bie Spinne zart. 


Den Fremdling grüßt die ferne Krone; 
Ergögend folgt dem Heimathfohne 
Das Bild, gefpiegelt in der Fluth. 
Dort ſchwebt es über dunkle Mengen, 
Blickt friedfam, wenn ſich Völker drängen ; 
Es täufcht der Elemente Wuth. 


So glänzet unvergänglicdh oben, 
Aus aller Zeiten Sturm gehoben, 
Was kühne Schöpferhand geftellt. 
So bleiben auf den geift'gen Höhen 
Der Iliade Götter ftehen 


Und Arioſto's Feenwelt. 
Zamey. 


2. 
Das Münſter zu Straßburg. 


Laß, o Herr, das Werk der Zeiten, 
Das dein Hauch hat angereget, 
Heut durch meinen Mund ausdeuten! 
Großes Wort ſich ſchwer beweget, 
Schwer und langſam wie die Steine, 
Die, aus rauhem Fels geſpalten, 
Sich erheben zum Vereine 
Und den hohen Thurm geſtalten. 


Gott erſchuf am zweiten Tage, 
Der vom Waſſer ſchied die Erde, 
Zeugen dieſer heil'gen Sage, 
Felſen, ſich zum Opferherde. 


Baterlandsgefang. (Lamey. Arnim.) 


Erwin fah die heiligen Zeugen 

Drüben harren an dem Rheine, 
Und im Geifte warb ihm eigen, 
Was ein Jeder fag’ und meine! 


Wie fie alle ihm gebieten, 
Daß er fie hinüberführe, 
Daß fie heil’gen Dienft behüten, 
Daß die heil'ge Kunft fie ziere; 
Daß aus feljenfeftem Kerne 
Sich erbaue Gottes Kirche ; 
Darum treiben Gottes Sterne 
Goldne Adern durch's Gebirge. 


Seht! mit diefem Goldgewinne, 
Den fie zu dem Rheine fenden, 
Regen fie der Menfchen Sinne, 
Wirken fie in fleiß'gen Händen, 
Daß fie große Gaben ſchenken 
Zu der großen Münfterkirche, 

Die der Erwin will erdenten 
Aus den Felfen im Gebirge. 


Erwin reißt mit fchnellem Bleie 
Viele Pläne zu dem Baur, 
Dod es fehlt die rechte Weihe, 
Daß er audy das Rechte Schaue. 
Zu der Wilbniß jener Berge _ 
Dringt er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit fich verberge 
Auf des Schönen Himmelsleiter, 


Betend kommt er fo zur Kirche, 
Die der erfte Chrift erbaute 
In dem wildeften Gebirge, 
Daß er feinen Herren ſchaute; 
Sieht ein zierlih Bild des Stalles, 
Wo der Herr einft war geboren, 
Und das geht ihm über Alles: 
Und er hat eö gleich erforen. 
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Die Kapel! aus Stabgeflechten 
Iſt mit Blumen reich vergieret, 
Und was Andre bilden möchten, 
Diefem Plan der Preis gebühret ! 
Nein, Eein Tempel alter Zeiten 
Kann entzüden, wie die Hütte; 
Soll ſich Dauerndes bereiten, 
Steigt e8 nur aus frommer Sitte. 


Wo bie Krippe einft geftanden, 
Iſt der Altar aufgerichtet ; 
Wo das Kind die Hirten fanden, 
Hat der Morgen ihn umlichtet; 
Und zwei Zhürme, wo ber Tauben 
Keuſch getrennte Liebe wohnet, 
Sich erheben, wie der Glauben, 
Der im Geift body oben thronet, 


Unfer guter Meifter finnet, 
Daß der Bau in Stein fich gründet, 
Bifhof Konrads Herz gewinnet, 
Und der Bau wird weit verkündet, 


. Und. Vergebung aller Sünden 


Wird zu diefem Bau verliehen 
Jedem, ber fich da wird finden 
Zreu und muthig im Bemühen. 


Biſchof Konrad wohl berathen 
Kommt mit heil'gem Del und Weine, 
Mit dem Stabe, mit dem Spaten, 
Legt geſchickt die Gründungsfteine. 
Ringsum ftehn die Arbeitsleute, 

Alle Geiftlihen des Landes, 
Alle Zünfte graben heute, 
Selbft die Herren edeln Standes, 


Als die Weihung ift vollendet, 
Zritt der Biſchof ſtill zurüde; 
Doch ein Streit hat bald gefchändet 
Diefer Sonne Gnabenblide, 


Vaterlandsgeſang. (Urnim.) 


Wohl mit Recht ift lang’ verkündet, 
Daß der Zeufel fich beftelle, 

Wo die Kirche wird gegründet, 
Seinem Dienfte die Kapelle. 


Eh’ der Bifchof fie kann trennen, 
Sft ein Streit ba ausgebrochen. 
Brüder wild im Kampf entbrennen 
Und ber Eine ift erftochen. 

‚Wer hat diefen Streit entzündet ?“ 
Ruft der Biſchof mit Entfegen; 

‚Neu fey diefer Bau begründet, 

Nicht mit Blut dürft ihr ihn netzen!“ 


Und es fprady ber Mordgefelle :; 
„Wo dein heil’ger Arm gegraben, 
Von ber lieben Gnabenftelle 
Stieß er midy wie einen Knaben ! 
Weiß, ich hab’ den Tod verdienet, 
Daß ich Bruderblut vergoffen, 
Doch es fey die Welt gefühnet, 
Shr zum. Heil fey eö gefloflen. 


„Wißt, es fließen bier im Grunde 
Zwei verftedte boſe Quellen ; 
Stopft ihr nicht die Doppelvunde, 
Werdet ihr den Thurm nicht ftellen. 
Ganz umfonft find hier die Pfähle, 
Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ich's nicht zum Grab erwähle 
In ber Külle meines Lebens. 


„Eine Quelle will ich haben 
Mit des armen Bruders Leiche, 
Und ein Grab mir felber graben, 
Daß das Wafler fchaudernd weiche, 
Dann erft ift der Thurm gegründet 
Und das Waſſer ift bezwungen 
Und die Säulen, hoch verbündet, 
Sind vom Sumpfe nicht verfchlungen, 


665 


666 


 Bünftes Buch. Lied und Lieverartiges, 


„Eilet euch, ihr ſtarken Hände, 
Daß ihr euer Grab vollendet! 
Weh', ihr gluͤht wie Feuerbraͤnde! 
Erde reinigt, was ſie ſchaͤndet. 
Seyd begruͤßt, ihr Rein'gungsquellen! 
Schaudert nicht vor mir zuruͤcke. 
Ich umſpanne eure Wellen, 


Bin des Heiles feſte Bruͤcke.“ 


Und der Biſchof ſieht zum Heile 
Hier das Unheil ausgedeutet; 
Viele Schuh tief grub in Eile 
Dieſer Moͤrder, und erſtreitet 
Sich ein Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meiſter ſich verbargen; 
Sicher kann er Mauern ſtellen 
Auf den Leichnam dieſes Argen. 


3. 
Das Uhrwerfim Münfter. 


Kommft du zum Portal herein, 
Wo dich unfrer lieben Frauen 


Bildniß grüßet, einft in Stein _ 


Bon Sabina’s Hand gehauen, 
Sich’, da fteht zur Rechten dir 


Hoch ein Uhrwerk aufgerichtet ; 


Reich an wunderlicher Bier, 
Doc fein Schlag ift Längft vernichtet. 


Wie ein Grabmal fteht es ftumm, 
Laͤngſt verfchollen alle Gloden, 
Und fein Zeiger dreht fi um. 
Und bie Räder find im Stoden. 
Höre, was ein Chronikbuch 
Bon dem alten Werk berichtet, 
Wie ein längft geſproch'ner Fluch 
Schwer an ihm den Undank richtet. 


Arnim. 
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Iſaak Habrecht hieß der Greis, 
Der das Uhrwerk ausgeſonnen, 
Und mit frommem Sinn und Fleiß 
Hat er feinen Bau begonnen, 

Sich gemühet Tag und Nacht, 
Bis vollendet das Gebäude 

Stand in feiner vollen Pracht, 
Aller Shriftenwelt zur Freude, 


Unten ift ein Pelikan 

Mit dem Himmelsball zu fehen, 
Mond und Sonne ſah man bran 
Taͤglich auf: und untergehen. 
Drüber ein Kalender hängt, 
Rechts Apoll fich niederneigte, 
Daß er mit dem Pfeil gefentt 
Jeden Tag des Jahres zeigte. 


Und darüber wohl gereiht 
Schau’n die fieben Götter nieder, 
Jeder wartend, biö die Zeit 
Ihn berief, zu herrfchen wieder ; 
Kam fein Tag, gebietend dann 
Sah man ihn zupörberft ragen, 
Wie er lenkt ein Thiergefpann 
Auf dem fhmuden Siegeöwagen. 


Und ein Rad fteht oben dran, 
Sacht umfchwingend vier Geftalten, 
Kind und Süngling, einen Mann, 
Und zulegt noch einen Alten; 

Auf und abwärts Naht und Zag 
Ging ein jeder feine Streden, 
Jeden Viertelſtundenſchlag 
Schlagend auf ein Cymbelbecken. 


Druͤber haͤngt ein Gloͤckchen frei, 
Das die Stunde ſchlagen ſollte; 
War ein Viertel kaum vorbei, 
Kam der Tod, der laͤuten wollte; 
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Doch hervor trat Jeſus Ehrift 
Und befahl dem Tod zu fliehen, 
Erft wann voll der Stunde Frift, 
Ließ er ihn am Strange ziehen. 


Und zu oberft unterm Dach 
War ein Glodenfpiel zu preifen ; 
Kirchenlieder mannigfad) 
Spielt! e8 auf in alten Weifen. 
So mit frommer Kunft vollbracht, 
Aller Chriftenheit zur Freude, 
Stand in feiner vollen Pracht 
Iſaak Habrechts Uhrgebäude. 


Aber links dort, konterfeit, 
Siehſt du einen Alten ſtehen, 
Der dem Werk einſt prophezeit, 
Daß es bald muͤſſ' untergehen. 
Als man noch am Bauen war, 
Kam er oft zur Morgenfruͤhe, 
Und mit Laͤcheln ſagt' er wahr, 
Eitel fey die ganze Mühe. 


Einem Steinmeg fiel es bei, 
Hier fein Bildniß auszubauen, 
Daß er fi) im Konterfei 
Ueberwiefen müffe fchauen ; 
Dod ber Alte ftand nicht lang’, 
War fein Rame ſchon gerodyen, 
Und des Werkes Untergang 
Beugte, daß er wahr geſprochen. 


Einft der Magiftrat erfuhr: 
Iſaak wandre bald ins Weite, 
Daß er ſolche Meifterupr 
Andern Städten auch bereite; 

Und fie ſannen insgemein, 

3u verderben biefen Greifen: 
Straßburg fey der Ruhm allein, 
Solch ein Prachtwerk aufzumeifen. 
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Und befchloffen wird zugleich, 
Ihm die Augen auszuftechen ; 
Iſaak vor Entjegen bleich, 

Hört fein graufam Urtheil fprechen, 
Doch fich faffend fleht er nur: 

. Ach, noch einmal moͤcht' er gehen 
Und an feiner Münfteruhr, 

Was zu beflfern fey, befehen. 


Seine Bitte ward erhört; 
Drinnen faß er eine Weile, 
Schaffend ftill und ungeftört, 

Mit der Zange, mit der Zeile. 
Als er fertig, vor dem Rath 
Ward das Aug’ ihm ausgeſtochen; 
Aber diefe Gräuelthbat 

Hatt' er felber ſchon gerochen. 


Denn am ſelben Tag entſpannt 
Sprang im Uhrwerk jede Feder, 
Und des Meiſters Raͤcherhand 
Bracht' in Stocken alle Raͤder. 
Und fo ſtehet heut der Bau 
Noch zerrüttet aufgerichtet 
As ein Warnungsmal zur Schau, 
Wie der Undank wird gerichtet. 


Mancdyer Künftler hat's verfucht, 
Aber Eeinem will’s gelingen, 
Was der Meifter hat verfludht 
Wieder neu in Schwung zu bringen. 
Und im Volk die Sage geht: 
Jenes alte, tuͤck'ſche Weſen, 
Jener Untergangsprophet 
Iſt der Teufel ſelbſt geweſen. 


Er mit Hoͤllenkuͤnſten hat 
Alles Ungluͤck angeſtiftet, 
Hat das Herz dem Magiſtrat 
Ganz verblendet und vergiftet, 
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Hat den Meifter audy bethört, 
Daß in jäher Rachbegierde 

Er mit eigner Hand zerftört 
Seines Werkes hohe Zierde, 


Er mit feinem Zauberfludy 
Weiß den Künftler zu berüden, 
Daß ein jeder Bauverſuch 

An dem Uhrwerk muß mißglüden. 
Und wenn fromme Chriften ftehn 
Zrauernd vor dem Uhrgebäude, 
Kann man oft den Alten fehn 


Lächeln voller Schadenfreude. 
A, Stöber. 


— — — — 


Luther. 1817. 


Hoͤrſt du vom Thurm der Glocken eh'rne Zungen? 
Wach' auf, dreihundertjaͤhr'ger Schlaͤfer! dich, 
Dich rufen ſie, einſtimmig, feierlich, 
Dich, der die Welt dem Teufel abgerungen! 


Denn ſie war ſein, wenn du ſie nicht geſpalten; 
Nicht ohne Scheidung konnten Nacht und Licht, 
Glaub' und Vernunft, in reinem Gleichgewicht 
Auf leisbewegter Wage ſich erhalten. 


Wach' auf! Jetzt trennt ein andrer Riß die Meinung, 
Der Glaube hadert um ein irdiſch Recht, 
Die Welt zerfaͤllt in Herrſcher und in Knecht, 
Weisheit und Hochmuth weigern die Vereinung. 


Jetzt iſt der Erd’ ein Mann der Kraft vonnöthen, 
Wie du dich einft der Chriftenheit bewährt: 
Die Bruft von Erz, die Zung' ein feurig Schwert, 
Die Ferf’ ein Fels, die Lüge zu zertreten, 


Erwache, Starker, aus dem Schlaf der Todten, 
Steig’ aus der Gruft zu deinem Volk empor! 
Dein mächtig Wort fall’ in der Maͤcht'gen Ohr, 
Wie du ed Papft und Kaifer einft geboten. 


Baterlandsgefang. (Stöber. Müllner. Uhland.) 


Berbrich den Herrenftolz! In Banden fchlage 
Der Völker wüften, nimmer fatten Trieb ! 
Pod’ auf das Bud, das Gottes Finger fchrieb, 
Und flifte Frieden zwifchen Raub und Klage. 


Doc; lebend nicht tritt unter bie Lebend'gen; 
Ein Todter fomm, mit Reichenangeficht, 
Der Kunde bringt vom ewigen Gericht 
Und Schred verbreitet, rohe Luft zu bänd’gen ! 


Denn fo verworren nun find Recht und Pflichten, 
So wild geworden ift das Blut der Zeit, 
So breift verlegt die Obmacht Wort und Eid, 
So ftrafbar ift betrog'ner Hoffnung Dichten; 


So durcheinander in verfall’nen Schranken 
Treibt Meinung ſich und Will' und halbe That, 
So wuchernd durch die kaum entſproſſ'ne Saat 
Zieht, Schlangen gleich, das Unkraut ſeine Ranken; 


So kuͤhn ward Furcht vor freier Geiſter Streben, 
So furchtſam und mißtrauiſch das Vertrau'n, 
So grundzerſtoͤrend das geſchaͤft'ge Bau'n, 
So todt in allen Adern iſt das Leben: 


Daß, diesmal Sinn und Unfinn zu verſoͤhnen, 
Lebendig Wort umfonft die Luft bewegt. 
Komm, kühner Mönd, wie man dich hingelegt — 
Als Leiche komm, und red’ in Geiftertönen ! 
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Die deutfhe Sprachgeſellſchaft. 


Gelehrte deutfche Männer, 
Der deutfchen Rede Kenner, 
Sie reihen fi die Hand, 
Die Sprache zu ergründen, 
Zu regeln und zu rünben, 
In emfigem Verband. 
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Indeß nun diefe walten, 
Beitimmen und geftalten 
Der Sprade Form und Zier: 
So ſchaffe du inwenbig, 
Zhatkräftig und lebendig, 
Gefammtes Bol, an ihr ! 


Sa, gieb ihr du die Reinheit, 
Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ftammt! 
Gieb ihr den Schwung, die Stärke, 
Die Gluth, an der man merke, 
Daß fie vom Geifte flammt! 


An deiner Sprache rüge 
Du fchärfer nichts, denn Lüge, 
Die Wahrheit jey ihr Dort! 
Verpflanz’ auf deine Jugend 
Die deutſche Treu’ und Tugend 
Zugleic mit deutſchem Wort ! 


Zu buhlerifhem Girren 
Laß du ihn niemals firren, 
Der ernften Sprade Klang! 
Sie jey dir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheuer, 
Sey Achter Minne Sangt 


Sie diene nie am Hofe 
As Gauklerin, ale Zofe, 
Das Lispeln tauat ihr nicht ; 
Sie töne ftolz, fie weihe 
Sich dahin, wo der Freie 
Für Recht, für Freiheit ſpricht! 


Wenn jo der Spradhe Mehrung, 
Verbefferung und Klärung 
Bei dir von ÖStatten geht: 

Sp wird man fagen müffen, 
Daß, wo ſich Deutſche grüßen, 
Der Athem Gottes weht. 


— — — — 


Uhland. 
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Im Serbfte 1823. 


Hoc von Bergen tönt zu Thal 
Freudenruf und Jubellied: 
Sey gegruͤßt, du heil'ger Strahl, 
Der auch unſern Berg durchgluͤht. 


Laͤngs des Neckars, laͤngs des Rheins 
Toͤnet ſolcher Freude Schall, 
Preiſt den maͤcht'gen Gott des Weins, 
Der gekroͤnt die Hügel all, 


Evoe! Dem Gotte leer’ 
Ich auch diefes Glas mit Wein ! 
Gold des Neckars! — Doch woher 
Fällt ein Tropfen Blut hinein? 


Sreunde! Das ift Griechenblut ! 
Stellt Gefang und Jubel ein! 
Blickt zu Thal, mit trübem Muth 
Auf die Erde, Kalt wie Stein. 


Evoe, Ruf, der einmal 
Froh getönt durch Hellas Land, 
Toͤnteſt mir jetzt Hellas Qual — 
Und das Glas entfaͤllt der Hand. 
Kerner. 


Die Griechen an die Freunde ihres Alterthums. 


Sie haben viel geſchrieben, geſungen und geſagt, 
Geprieſen und. bewundert, beneidet und beklagt. 
Die Namen unſrer Väter, fie find von ſchoͤnem Klang, 
Sie paffen allen Völkern in ihren Robgefang ; | 
Und wer erglühen wollte für Freiheit, Ehr' und Ruhm, 
Der holte ſich das Feuer aus unferm Alterthum, 
Das Feuer, welches fchlummernd in Aſchenhaufen ruht, 
Die einft getrunken haben hellenifch Heldenblut. 
Schwab, Mufterfamml, 3, Aufl. 43 
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Was hat euch nun, ihr Bölker, fo fcheu und bang gemacht? 

Der Geift, den ihr befchworen, er ſteigt aus tiefer Nacht 

Empor in alter Größe und beut euch feine Hand — 

Erkennt ihr es nicht wieder, das freie Griechenland ? 

Die unten in der Afche, in ber ihr oft gewühlt, 

Die Funken, deren Gluthen ihr oft in euch gefühlt, 

Sie fchlagen Luftig lodernd zu hohen Flammen aus — 

Kleinmüthige, ihr feht es — und euch erfaßt ein Graus! 

O weh, fo habt ihr, Freunde, mit Namen nur gefpielt, 

Habt in die leeren Lüfte mit ftolzem Pfeil gezielt! 

Die Zeit ift abgelaufen; es ift genug gefagt, 

Gepriefen und bewundert, beneidet und beflagt. 

Was ſchwaͤrmt ihr in den Kernen der grauen Heldenzeit? 

Kehrt heim, ihre Hochentzüdten! — Der Weg ift gar zu weit. 

Das Alt’ ift neu geworben, die Fern’ ift euch fo nah; 

Was ihr erträumt fo lange, Teibhaftig fteht es ba, 

Es Eopft an eure Pforte — ihr fchließt ihm euer Haus — 

Sieht es denn gar fo anders, als ihr ed träumtet, aus? 
W. Müller, 


Die Völkerſchlacht bei Leipzig. 


Es wollten viel treue Gefellen 
Sich kaufen ein Vaterland, 
3u Leipzig mit eifernen Ellen 
Ein freies Vaterland. 


Bei Leipzig ruhet begraben 
Wohl mancher Mutter Kind, 
Das Grablied fangen ihm Raben, 
Die dort geflogen find. 


Was fraget ihr, Zodesgenoffen, 
Die ihr da unten ruht: 
Was half es, daß gefloffen 
So viel vom rothen Blut? 


Wer kann euch Antwort fagen, 
Wer jagen folches Reid? 
Wohl euch, daß ihr erfchlagen, 


Daß ihr erfchlagen ſeyd! 
Mofen. 





Vaterlanvsgefang. (WB. Müller. Mofen.) 


Die legten Zehn vom vierten Regiment. 


In Warfchau ſchwuren Taufend auf dem Knien ; 
Kein Schuß im heil’gen Kampfe fey gethan ! 
Zambour, ſchlag' an! Zum Blachfeld laßt uns ziehen; 
Wir greifen nur mit Bajonetten an! 

Und ewig Eennt das Vaterland und nennt 
Mit flilem Schmerz fein viertes Regiment. 


Und als wir dort bei Praga blutig rangen, 
Hat doc fein Kam’rab einen Schuß gethan; 
Und ald wir dort den argen Zobfeind zwangen, 
Mit Bajonetten ging es drauf und dran; 
Fragt Praga, das bie treuen Polen Eennt: 
Wir waren dort das vierte Regiment, 


Drang auch ber Feind mit taufend Feuerfchlünden 
Bei DOftrolenka grimmig auf uns an, 
Doch wußten wir fein tüdifch Herz zu finden, 
Mit Bajonetten brachen wir ung Bahn; 
Fragt Oftrolenta, das uns blutend nennt: 
Wir waren dort das vierte Regiment, - 


Und ob viel wackre Männerherzen brachen, 
Doch griffen wir mit Bajonetten an; 
Und ob wir auch dem Schickſal unterlagen, 
Doch hatte Keiner einen Schuß gethan. 
Wo blutigroth zum Meer die Weichfel rennt. 
Dort blutete das vierte Regiment. 


O meh, das heil’ge Vaterland berloren ! 
Ah, fraget nicht, wer uns dies Leid gethan? 
Weh Allen, die in Polenland geboren! 
Die Wunden fangen frifch zu bluten an; 
Doch fragt ihr, wo bie Arafte Wunbe brennt — 
Ach, Polen Eennt fein viertes Regiment ! 
43” 
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Ade, ihr Brüber, die zu Tod getroffen 
An unfrer Geite dort wir ftürzen fahn ! 
Wir leben noch, die Wunden ftehen offen, 
Und um die Heimath ewig ift’s gethan. 
Herr Gott im Himmel, ſchenk' ein gnädig End’ 
Uns legten noch vom vierten Regiment ! 


Von Polen her, im Nebelgrauen, rüden | 
Zehn Grenabiere in das Preußenland 
Mit dumpfem Schweigen, gramummpöltten Blicen ; 
Ein „Wer da?’ ſchallt — Sie ftehen feitgebannt — 
Und Einer fpridt: „Vom Vaterland getrennt, 
Die legten Zehn vom vierten Regiment.’’ Ä 
Mofen. 


Winterfcene aus Bolen. 1832. 


„O mein Kind, nidyt aus der Hütte geh’! 
MWürdeft dich verirren in dem Schnee; 
Heulend freche Wolfe nur und Raben 
Halten jest im Mondfchein ihren Schmaus ; 
Beutegierige Koſaken graben 
Leihen aus dem Schnee heraus, 


D mein Kind, nicht aus der Hütte geh’ ! 
Denn ein Narr fchweift draußen durch den Schnee, 
Würde dich erfchreden und dich fragen, 
Did, du fcheues Kind, der tolle Mann: 
Wie man wohl aus ben vergangnen Zagen 
Wieder Heute machen kann? 


O mein Kind, nicht aus der Hütte geh’ ! 
Wenn du dich verirrteft in dem Schnee — 
Haft ja keinen Vater, der dich fuche, 

Heim did) Leite an der treuen Hand; 
Schlaͤft er unterm Ealten Leichentuche? 
Irrt er um im fremden Land? 
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Siehe dort, ein Fältezitternd Reh 
Flüchtet vor den Wölfen durch den Schnee! 
Laß es ein, damit es kann erwarmen! 
Za, barmherzig muß man feyn, mein Kind, 
Daß die Fremden auch fo voll Erbarmen 
Deinem fluͤcht'gen Vater find! ’’ G. Pfizer. 


Erldfung. 


Was raufcht ihr Fichten hoch im Wind, 
Und rebet leis zufammen, 
Wo Morgenlüfte trunten find 
Und rings die Höhen flammen? 
Was fteht ihr Eichen, frifchbelaubt, 
Ernft nidend mit den Wipfeln, 
Und fchüttelnd das bemoofte Haupt 
Bon des Gebirges Gipfeln? 


Bon Aft zu Aft der Vogel fliegt, 
Ein ewig Lieb zu fingen, 
Und ahnungsvoll der Falke wiegt 
In heißer Luft die Schwingen ; 
Das fcheue Wild am Boden laufcht, 
Was denn die Bäume flüftern, 
Der Wafferfall am Felſen raufcht, 
Die Tropfen ftaubend Eniftern, 


Die Berge find mit Leid und Luft 
Verfenkt in tiefes Traͤumen; 
Doch muß aud) in der ftarren Bruft 
Die alte Sehnſucht keimen, 
Menn taufend Sänger, aus dem Tod 
Erweckt, den XAufgang grüßen, 
Und ihre Gipfel fonnenroth 
In Echt und Glanz zerfließen. 


Bon dem verlornen Paradies 
Die unvergefi'ne Kunde, 
Die neu der Lenz erblühen ließ — | 
Sie tönt von Mund zu Munde, 
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Die Auferftehung ift das Wort, 
Worauf die Felfen bauen; 
Erlöfung läßt noch immerfort 
In Ebens Himmel ſchauen. 


Und bu, o Seele, mödhteft ftumm - 
Den Tod der Feigen fterben, 
Statt um dein himmliſch Eigenthum, 
Das du verlorft, zu werben? 
Was tief im Grund das AU bewegt, 
Sol nicht im Herzen klingen, 
Und was im Puls der Schöpfung fchlägt, 
Nicht Menfchenbruft durchdringen ? 


— — — 


P. Pfizer. 


Unfere Zeit 


Auf dem grünen Zifche prangen Kruzific und Kerzenlicht, 
Shöff und Räthe, ſchwarz gekleidet, figen ernft dort zu Gericht; 
Denn fie Iuden vor die Schranken unfre Zeit, die Frevlerin, 

Weil fie trüb’ und unheildrohend und von fturmbewegtem Sinn ! 


Doch es kommt nicht die Geruf'ne, denn die Zeit, fie hat nicht Zeit, 
Kann nicht ftille ftehn im Saale weltlicher Gerechtigkeit. 
Während fie zwei Stunden harren, ift fie fehon zwei Stunden fern; 
Doc fie fendet ihren Anwalt, alfo fprechend, zu den Herrn: 


„Laͤſtert nicht die Zeit, die reine! Schmäht ihr fie, fo ſchmaͤht fie euch ! 
Denn es ift die Zeit dem weißen, unbefchrieb'nen Blatte gleich ; 
Das Papier ift ohne Makel, doch die Schrift darauf feyd ihr! 
Wenn die Schrift nicht juft erbaulich, nun, was kann das Blatt dafür? 


„Ein Pokal durchficht’gen Glafes ift die Zeit: fo hell, fo rein! 
Wollt des fügen Weine ihr fehlürfen, gießt nicht eure Hefen brein ! 
Und es ift die Zeit ein Wohnhaus, nahm ganz ſtattlich fonft ſich aus ; 
Freilich feit ihr eingezogen, fcheint es oft ein Narrenhaus. 


„Seht, es ift die Zeit ein Saatfeld; — ba ihr Difteln ausgefät, 
Ei wie könnt ihr drob euch wundern, daß es nicht voll Roſen fteht? 
Caͤſar ficht auf ſolchem Felde Schlachten der Unfterblichkeit; 

Dod auch Memmen, zum Entlaufen, ift ed fattfam groß und weit. 


Baterfandögefang. (P. vñiger. Wiener Poet. Chamiffo.) 679 


„Zeit iſt eine ſtumme Harfe; — pruͤft ein Stuͤmper ihre Kraft, 
Heulen jammernd Hund und Kater in der ganzen Nachbarſchaft! — 
Nun wohlan, ſo greift begeiſtert, wie Amphion, feſt darein, 

Daß auch Strom und Wald euch lauſche, Leben fahre in den Stein!“ 
Wiener Poet. 


— 


Der alte Sänger. 


Sang der fonderbare Greife 
Auf den Märkten, Straßen, Gaffen 
Gellend, zürnend feine Weife: 

Bin, der in die Wüfte ſchreit. 
Langfam, langſam und gelaffen ! 
Nichts unzeitig! nichts gewaltfam ! 
Unabtläffig, unaufhaltfam, 

Allgewaltig naht die Zeit. 


Thorenwerk, ihr wilden Knaben, 
An dem Baum ber Zeit zu rütteln, 
Seine Laft ihm abzuftreifen, 

Wann er erft mit Blüthen prangt! 
Laßt ihn feine Früchte reifen, 
Und den Wind die Aefte ſchuͤtteln; 
Selber bringt er euch bie Gaben, 

Die ihre ungeftüm verlangt. 


Und die aufgeregte Menge 
Ziſcht und ſchmaͤht den alten Sänger: 
Lohnt ihm feine Schmachgefänge ! 
Zragt ihm feine Lieber. nach! 
Dulden wir den Knecht nody Länger? 
Werfet, werfet ihn mit Steinen! 
Ausgeftoßen von den Reinen, 
Treff ihn aller Orten Schmach! 


Sang der fonderbare Greije 

In den Eöniglichen Ballen 

Gellend, zürnend feine Weife: 
Bin, der in die Wüfte fchreit. 
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Vorwärts! vorwärts! nimmer laͤſſig! 

Nimmer zaghaft! Eühn vor Allen ! 

Unaufhaltfam, unabläffig, 
Allgewaltig drängt die Zeit. 


Mit dem Strom und vor dem Winde! 
Mache dir, did, ftark zu zeigen, 
Strom= und Winbeskraft zu eigen! 
Wider beide, gähnt dein Grab. 
Steure kuͤhn in grader Richtung! 
Klippen dort? die Furt nur finde! 
Umzulenten heiſcht Vernichtung, 
Treibſt ald Wrad du doch hinab. 


Einen fah man da erfchroden 
Bald erröthen, bald erblaffen: 
Wer hat ihn herein gelaffen, 

Deſſen Stimme zu uns drang ? 
Wahnfinn ſpricht aus diefem Alten ; 
Soll er uns das Volk verloden? 
Sorgt ben Thoren feftzuhalten, 

Laßt verfiummen den Gefang ! 


Sang ber fonderbare Greife 
Immer nod im finftern Thurme 
Ruhig, heiter feine Weife: 

Bin, der in die Wüfte fchreit. 
Schreien mußt’ ich ed dem Sturme, 
Der Propheten Lohn erhalt’ ich ! 
Unabläffig, allgewaltig, 

Unaufhaltfam naht bie Zeit. 

| Chamiſſo. 


Dde, 


Acqua Paolina. 


Kein Quell, wie viel auch immer das ſchoͤne Rom 
Fluthſpendend ausgießt, ob ein Triton es ſpritzt, 
Ob ſanft es perlt aus Marmorbecken, 
Oder gigantiſchen, alten Schalen: 


Kein Quell, ſo weit einſt herrſchte der Sohn des Mars, 
Sey dir vergleichbar, auf dem Janiculum 
Mit deinen fuͤnf ſtromreichen Armen 
Zwiſchen granitene Säulen plaͤtſchernd. 


Dort winkt mir Einſamkeit, die geliebte Braut; 
Bon dort beſchaut, vielfältig ergoͤtzt, der Blick 
Das Rom des Knechts der Knechte Gottes 
Neben dem Rom ber Triumphatoren. 


Kühn ragt; ein halb entblätterter Mauerkrang, 
Das Goloffeum ; aber audy bir wie fteigt 
Der Troß der Ewigkeit in jedem 
Pfeiler empor, o Pallaft Farneſe! 


Wo fonft des finfterlodigen Donnergotts 
Siegreiher Mar auöbreitete ſcharfe Klau’n, 
Da hob fi) manch Iahrhundert über 
Giebel und inne das Kreuz und berichte; 


Bis jüngft, der Schickſalslaune gewaltig Spiel, 
Ein zweiter Caͤſar lenkte den Gang der Welt, 
Der pflanzte fein breifarbig Banner 
Neben den ſchoͤnen Koloß des Phidias; 


Ein Sohn ber Freiheit; aber uneingebent 
Des edlen Urfprungs, einem Gefchlechte ſich 
Aufopfernd, das ihn wankelmuͤthig 
Heute vergötterte, morgen preidgab. 


Fünftes Buch. Ode. 


O hätte dein weitfchallendes Kaiferwort 
Dem Bolt Europa’s, was es erfleht, gefchentt, 
Wohl wärft du feines Lieds Harmodius, 
Seines Gefanges XAriftogiton! 


Run ift verpönt dein Name, Muſik erhöht 
Ihn nicht auf Wohllautäfittigen ; nur fobald 
Dein Grab ein Schiff umjegelt, fingen 

Müde Matrofen von dir ein Chorlied. 


Und Rom? Es fiel nochmaliger Nacht anheim, 
Doch ſchweigt's; und lautlos neben der herrſchenden, 
Sechsroſſig aufgezaͤumten Hoffart 
Schleicht der Beherrſchten unſaͤglich Elend. 


Nicht mehr das Schwert handhaben und nicht den Pflug 
Quiriten jetzt, kaum pflegt die entwoͤhnte Hand 
Den ſuͤßen Weinſtock, wurzelſchlagend 
Ueber dem Schutte der alten Tugend. 


Im Flammenblick nur, oder im edlen Bau 
Des ſchoͤnen, freiheitglühenden Angeſichts 
Zeigt Rom ſich noch, am Scheideweg noch, 


Aber es folgte dem Wink der Wolluſt! 
Platen. 





An Marco Saracini. 


Sympathie zwar einiget und und läßt uns 
Hand in Hand gehn; aber ed zweit ber Pfab fich; 
Denn zu fehr durch eigene Looſe fchied uns 

Beide das Scidfal. 


Dir verlieh's jebweben Beſitz ded Reichthums : 

Stets für dich fireu'n Ser die Saat, den Wein bir 

Keltern rings, auspreffen.die Frucht des Delbaums 
Sorgliche Pächter. 


Manches Landhaus bietet im Lenz Genuß bir, 

Dir im Herbſt IJagbübungen manches Bergfchloß, 

Wo fih ſchroff abfenken des Apennins Hoͤh'n 
Gegen das Meer zu. 
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Stolz im Schmud hochzinnigen Daches nimmt bich 
Dein Pallaft auf während des heißen Sommers: 
Alter Kunft Denkmale verfchließen hundert 

Luftige Säle, 


Nichts befigt dein Freund, o geliebter Züngling ! 

Ja, er wuͤnſcht auch keinen Befis, als den er 

Leicht mit ſich trägt. Irdiſche Habe wäre 
Drüdenbde Laft mir! 


Selten ruht mein pilgernder Stab, ich ſetz' ihn 
Sanft nur auf, nicht Wurzel und Zweige fchlägt er; 
Auf das Grab einft lege mir ihn ber Fremdling, 


ein Erbtheil. 
Freunden ein bei RR 





2008 des Lyrikers. 


Stets am Stoff klebt unſere Seele, Handlung 

Iſt der Welt allmaͤchtiger Puls, und deshalb 

Floͤtet oftmals tauberem Ohr der hohe 
Lyriſche Dichter. 


Gerne zeigt Jedwedem bequem Homer ſich, 

Breitet aus buntfarbigen Fabelteppich; 

Leicht das Volk hinreißend, erhöht bes Drama's 
Schöpfer den Schauplatz; 


Uber Pindars Flug und bie Kunft des Flaccus, 

Aber bein jchwermwiegendes Wort, Petrarca, 

Prägt fi uns langfamer ins Herz, der Menge 
Bleibt's ein Geheimniß. 


Senen ward blos geiftiger Reiz, des Liedchens 

Leichter Takt nicht, der den umfchwärmten Putztiſch 

Biert. Es dringt kein flüchtiger Blick in ihre 
Mächtige Seele. 


Ewig bleibt ihr Name genannt und tönt im 
Ohr der Menſchheit; doc es gefellt fich ihnen 
Selten freundichaftsvoll ein Gemüth und huldigt 


Eent ; i 
Körnigem Zieffinn Platen, 





Elegie 
GG lı 


Aus dem Dome zu Köln mit erglüheten Wangen und Augen 
Trat ein reifiger Mann, der ihn zum erften Mal fah. 
Früh ſchon hatt’ er ald Knabe geheim nach ihm fich gefehnet 
Aus der Hütten Gefperr, die ihm die Jugend verengt; 
Endlich nach wechfelndem Jahr ward ihm der redlich gepflegte 
Wunſch erfüllet, zugleich Schmerz in die Seele geſenkt. 
Denn das ift die befondere Macht bes Wundergebäubdes, 
Daß es dein kleines Gemüth fchmerzlich erweitert und druͤckt. 
Siehe, dort fleigen die Pfeiler empor des herrlichen Chores, 
Bogen verbinden fie Eühn, leicht und gewaltig zugleich. 
Seglicyer einzeln wie groß! Ein himmelanftrebender Rieſe! 
Schauft du das ganze Gemwolb’, fcheinen fie zierlich und ſchlank. 
Alfo duͤnken die Menfchen ber Zeit, der auf ewig vergangnen, . 
Did; von gewöhnlichem Maaß, denkſt du des ganzen Geſchlechts; 
NRiffeft du Einen jedody aus der Gruppe ber Freunde und Feinde, 
Schreckt' er ald Rieſe, o glaub’, deinen verzagenden Blid ! 
Farbige Lichter durchfliegen das Schiff. Sie fchaffen die Dämm’rung, 
Deren das Wunder bedarf, daß es natürlich erfcheint. 
Solches fchaffen die Fenfter, gemalt. Nun wirket die Sonne, 
Und ein Zauber und Glanz biendet dir Augen und Sinn. 
Aber die Orgel beginnt; fie deutet vernehmlichen Lautes 
Pfeiler und Bogen dir aus, Damm’rung und Zauber und Glanz. 
Selige, dunkele Zeit, da der Stein dem Ewigen diente, 
Während die heutige Kunft nur die Gaferne begreift! 
Menfcyen ja waren ed doch, die biefe Kragmente gegründet ; 
Sind wir nicht ihres Gefchlechts? Hat das Geſchick uns enterbt? 
Iſt uns der zeugende Born, uns die heilige Quelle verfieget ? 
Wurden wir (weh uns!) verbammt, nur das Gemeine zu ſchau'n? — 
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Solches und Aehnliches dachte ber Mann, der reifige, als er 
Aus der Pforte hinaus in die Bedachungen trat, 
Zu dem Thurm hin 309 es mich jegt (ich war's, ich gefteh’ es), 
Mid zu lehnen an ihn, meiner Betrachtungen Halt. 
Liebevoll drang mein Blid empor durch die Spigen und Zacken: 
Ad, ihr waret fo reich, daß ihr verfchwenden geburft! 
Jetzo hatt’ ich erblidet den Krahn, der ernft von dem Dache 
Fragt: wie lang’, o wie lang’ werb’ ich der Steine noch harr'n? 
Wehmuth ſchloß das Auge mir nun; doch fah ich zu innerft, 
Was fich bedeutend nur je hatte auf Erden geregt. 
Sah die griehifhen Männer, ich fah die römischen Feldherrn, 
Drauf den König ber Welt, Karl, die Kaifer ſodann; 
Unabfehbar wallte der Zug der Fürften und Herren, 
Bürger und Kitter, gedrängt, Priefter und Bauern und Volk. 
Diefem Getümmel nachfolgeten drauf moderne Geftalten, 
Siehe, da ragte hervor Ein’ und die Andere auch! 
Schließt ſich der Reigen noch nit? Es wallte bis an ben Gefichtökreis : 
Meinem geiftigen Blid wallte die Menfchheit vorbei! 
Ploͤtzlich Schlug die Augen ich auf: o erhabenes Wunder ! 
Fertig fah ich den Dom, Thürme und Kirche und Chor! 
Nur den Moment. Es verſchwand wie ein Traum das hohe Gefidyt mir, 
Aber ich hatt’ es erblict, da ich der Menſchheit gebadht. 
Immermann. 


Viſion über den Trümmern Athens. 
Fragment. 


Alſo hauchte ich Klageſang. Da riſſen die Nebel, 
Aus dem Olivengebuͤſch ſchwebte ein ewiges Weib, 
Rhythmus jeglichen Schritt, der wagehaltenden Stirne 
Strahl Majeſtaͤt; im Aug’ leuchtete Herrſcherverſtand, 
Manch Jahrtauſend geuͤbt, und mildeſte Kraft; die Naturen 
Bluͤheten froͤhlicher auf unter dem weichenden Schritt. 
Wer der Unſterblichen war's? der huͤtende Gott der Ruinen? 
Pallas Athene wohl gar, wie ſie mit ſtaunendem Ohr 
Horchet dem ſpaͤten Geſang des hyperboreiſchen Fremden, 
Der in den Frieden der Nacht gießt Elegien hinein? 
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Wer der Unfterblichen war's? Ic ſchwieg, die erhab’ne Begegnung 
Gütig begann fie zuerft jego ein Wechſelgeſpraͤch. 
„Barum, o Elagender Sohn, die Afchengefäße der Vorwelt 
Hältft du umarmet und Hoffft paphifche Wunder erneut? 
Einmal gönnte der Gott dem Weibe des Sängers bie Ruͤckkehr, 
Einmal thaute der Stein in das entzuͤckende Feft 
Menfchlicher Pulſe empor, da fchloffen die Shore des Hades 
Immer und ewig dem Wunfch hoher Gemüther ſich zu. 
Sage, was neideft du dort der Nacht Ealtblutigen Kindern, 
Rofe und Fels und Strom, ihren erblindeten Tag? 
Freilich, fie leben fi) aus; auf ewig gemeffenen Bahnen 
Führt fie ein firenges Geſetz; fiehe, fo münden auch fie 
In die unendliche Fluth; doch bir, tieffinniger Klüchtling, 
Ward die Wage Vernunft, ftillebegeifterter Muth 
Dröhnende Schwinge der Kraft, des Lichts prometheifcher Gluthſtrahl; 
Wäge und wähle dich felbft, firebender König der Zeit. 
Liebe gebührt ber Lebendigen Loos; dem Tod nur ein Opfer 
Flüchtiger Klage geweint über der Afche der Kraft. 
Scüttle die Thraͤne hinweg, noch zeuget der jüngfte der Tage 
Wunder; ed träget ben Gott jeder befeelet in ſich. 
Als fich das hohe Geſchick Hellenifcher Völker vollendet 
(Längft entflohn war der Gott, ald bie Ruine noch ftand), 
Sieh, da erließ ich ein neues Geſetz; noch einmal befruchtend 
Wirkte der Geiſt; fo gab Syrien Götter der Welt. 
Ueber die Alpe entftieg der trogige Krieger des Nordens, 
Stürmte ben Thron Caͤſars, düngte mit frifcherem Blut 
Wieder den ewigen Tod; auf fremde Gefchlechter und Opfer 
Sah wehmüthig der Welt Elagende Niobe, Rom. 
Doch fo fügt’ es ein mildes Geſetz; es lebt der Beſiegte 
Fort im Sieger; die Zeit ſammelt die Aehren gemach 
Fruͤher Jahrhunderte auf; ſuͤß athmet ioniſche Schoͤnheit 
Noch in des neueſten Tags Saͤule, Rotonde und Lied. 
Aber die Scholle beherrſche der Tod; die eigenen Kinder 
Tilge Saturn; es lebt ewig die reine Idee, 
Die ſich in Formen verpuppt, die freieſte Tochter des Aethers, 
Hoch durch alle Geſtalt dauernd im Wandel der Welt. 
Einſt auch nahet der Tag, Germania's letzter, o Knabe, 
Neue Geſchichten ſodann treibet der kreiſenden Zeit 
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Schaͤumende Ziefe empor. Denn alle, Toviel Nationen 
Fern im Nord und im Suͤd kraͤnzen die Pole ber Welt, 
Alle fie führ’ ich Herauf zum Spiele des Kampfs nadjeinander, 
Alle vergehen; dem Ziel näher ift jegliche Gruft. | 
Aber die Bildung wädhft, ins Unendliche waͤchſt die Erfahrung, 
Neues zum Alten gewinnt, Schäge zu Schägen ber Geift, 
Bis das Außerfte Ziel und die leute der Beiten erfüllt ift, 
Einft war es Nacht, dann ftets glühet Halchone's Tag!’ — 


Alſo das göttliche Weib; fie wandte die Sohle zum Abgehn, 
Aber, vertraulich gemacht, wagte die Frage ich noch: 
„Dungfrau, rede, wohin, woher und welche die Eltern? 
Daß des Namens Gewähr tröftend die Rede verſtaͤrkt.“ 
Jene erwieberte drauf hochblictenden Augs, die Prophetin : 
Richt dem vermifchenden Bund fterbliher Eltern entiproßt 
Bin ich; noch rühmt ſich ein Gott mir Vater; größer ald Kronos 
Gieße ich rofiges Blut durch die Gefäße der Welt, 
Die das Vergangene fchuf, das Athmende fauget, der Zukunft 
Frühroth ſtrahlet, ich bin's; ehre die Parze der Welt! 
Matzerath. 


Südliche Form; Sonett, 


Die Gefänge. 


Oft im Gewitter, Trübes mir zu fchönen, 
Erhuben ſich die Göttinnen des Ganges; 
Der Donner hallte fürchterlichen Klanges: 
Es war der Ode maͤchtig kuͤhnes Tönen. 


Die Elegie erfchien in Himmelöthränen ; 
Der Regen tropfte ernft herab ‚durch banges 
Gewölf, ein Bild fehnfüchtig weichen Dranges : 
Des Liedes Sonne ftillte bald fein Sehnen. 


Da fah ic zart gewölbt, in Lichter Blaͤue, 
Von Regen eine Miſchung und von Sonne, 
Im Farbenſchmelz den Regenbogen wallen. 


Ob auch ein ferner Donner rollend draͤue, 
Sein Arm umfaſſet Berg und Thal in Wonne: 
So laͤchelt troͤſtlich das Sonett vor allen, 
Schwab. 


Sonett. (Schwab, Platen. Herwegh.) 689 
Die Sonette j 


Sonette dichtete mit edlem Feuer 
Ein Mann, der willig trug ber Liebe Kette; 
Er fang fie der vergötterten Laurette, 
Im Leben ihm und nad) dem Leben theuer. 


Und alfo fang auch mandjes Abenteuer, 
In fchmelzend muſikaliſchem Sonette, 
Ein Held, ber einft durch wildes MWogenbette 
Mit feinem Liede ſchwamm, als feinem Steuer. 


Der Deutfche hat fich beigefellt, ein Dritter, 
Dem Florentiner und dem Portugiefen, 
Und fang geharnifchte für kuͤhne Ritter. 


Auf- diefe folg’ ich, die fid) groß erwiefen, 
Nur wie ein Achrenlefer folgt dem Schnitter ; 
Denn nicht ald Vierter wag’ ich mich zu dieſen. 
Platen, 


Der ächte Dichter. 


Nie wurden noch der Sylben mehr gemeffen, 
Und glaubt man unſrem kritiſchen Gelichter, 
So wäre fchier der dritte Mann ein Dichter 
Bon Zhule bis zum Lande der Tfcherkeffen, 


Und Alle nur auf eitlen Ruhm verfeffen, 
Ein jeglicher Poet begehret, fpricht er 
Zwei Berfe nur, glei Publitum und Richter, 
Und würd’ fein Pfeifen anders bald vergeffen. 


Doch mir daͤucht nur ein Dichter, der noch fänge, 
Der feinen Wohllaut noch verftromen müßte, 
Wo feines Menfchen Stimme zu ihm draͤnge: 


Im ftillen Meer, an unwirthbarer Küfte — 
Zuhörer nur die wilden Felfenhänge — 
Und in Arabiens grauenvoller Wüfte, 
Serwegb. 


— — — 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. | 44 





690 Fünftes Buch. Süpliche Form. 
Die Schönheit und der Dichter. 


Die Schönheit ruht, wie eine Braut, im Saale 
Der Götter, ganz von Dimmelsglanz umfloffen, 
In nadter Unſchuld, fragt fie, hingegoffen : 
Wann kommt der Bräutigam zum Liebesmahle ? 


Der Dichter naht, entflammt vom maͤcht'gen Strahle 
Der Sehnſucht, ad! und fliegt zu Bruft und Munde; 
Gefällig Lächelt Hebe ihrem Bunde, 

Sie reiht den Liebenden die vollfte Schale, 


O Schwelgerei der füßeften Vereinung, 
Bald nad) der Blüthe läßt die Frucht fich bliden: 
Ein herrlich Kind, das aller Welt Entzüden. 


Den Dichter nur erfreut nicht die Erfcheinung, 
Er ſpricht: Es trägt des Vaters rohe Züge, 


D daß es die der holden Mutter trüge! 
Smmermann. 


Da8 Schöne 


Sa, laßt uns innig an dem Schönen halten ; 
Es kann allein das Licht an’s Leben feffeln, 
Sein Strahl allein läßt aus der Erde Neffen 
Des Himmels Immortellen ſich entfalten. 


O fteigt herab, ihr leuchtenden Geftalten, 
Bon euren blauen, ſterndurchſaͤ'ten Seffeln, 
Und laßt in dieſen dumpfen Felſenkeſſeln 
Der Liebe Licht und der Begeiſt'rung walten ! 


Sa, Freunde, nimmer wollen wir .erfalten 
Für das, was hier in diefer düftern Welt 
Ein edles Herz allein noch aufrecht hält, 


Wir wollen wuchernd mit den Schägen fchalten 
Und geizig im phantaft’fchen Reichthum mühlen, 
Mit tiefer Luft und innigen. Gefühlen, 


Malöburg, 


Sonett. (Immermann. Malöburg. Platen. Rückert.) 
Un Shelling. 


Gebeut nicht auch im Königreidy bed Schönen, 
Wer immer König ift im Reich des Wahren? 
Du ſiehſt fie beide fi im Höchften paaren, 
Gleich in einander wie verlornen Tönen, 


Du wirft die Eleine Gabe nicht verhöhnen, 
Wirft diefe morgenländifch bunten Schaaren 
In ihrer Bilderfülle gern gewahren, 

Und gerne dich an ihren Klang gewöhnen. 


Zwar auf ben Blüthen eines fernen Landes 
Schweb' ich nur flüchtig, gleich dem ————— 
Vielleicht genießend eines eitlen Tandes; 


Du aber tauchſt die heil'ge Bienenſchwinge 
Herab vom Saum des Weltenblumenrandes 
In das geheimnißvolle Wie der Dinge. 


Der Simmel 


Der Himmel ift, in Gottes Hand gehalten, 
Ein großer Brief von azurblauem Grunde, 
Der feine Karben hielt ‚bis diefe Stunde 
Und bis an der Welt Ende fie wird halten. 


In diefem großen Briefe ift enthalten 
Geheimnißvolle Schrift aus Gottes Munde; 
Allein die Sonne ift darauf das runde 
Slanzfiegel, das den Brief nicht läßt entfalten. 


Wenn nun die Nacht das Siegel nimmt vom Briefe, 
Dann lieſ't das Auge drin in taufend Zügen 
Nichts ald nur eine große Hierogiyphe : 


Gott ift die Lieb’, und Liebe kann nicht lügen ! 
Nichts als dies Wort, doch das ‚von folcher Tiefe, 
Daß Niemand es auslesen. kann zur Mndarn. 


Hlaten- 


CH 


Rüdert, 
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692 Fünftes Bu. Südliche Form. 
Die Belt 


Die Welt ift eine Lilie, eine blaue; 
Die Sonne, als der Brennpunkt aller Dinge, 
Iſt in dem Kelch die Narb’, um die im Ringe, 
Staubfäden glei, Planeten ſtehn zur — 


An dieſer Lilie weitem Wunderbaue 
Haͤngt ſchwebend mit der ſehnſuchtmuͤden Schwinge 
Des Menſchen Geiſt gleich einem Schmetterlinge, 
und lechzet durſtig nach des Kelches Thaue. 


Sieh! durch die Blume wehen Gottes Hauche; 
Da neigen die Planeten ſich zur Sonnen, 
Wetteifernd, wer zuerſt in ſie ſich tauche. 


Wie ſo das heil'ge Liebesſpiel begonnen, 
Fuͤllt Duft die Blume, wie mit Opferrauche; 
Den trinkt der Schmetterling und vn in Wonnen, 
nädert, 


Die Balme 


Stark ift als zarte Pflanze Schon die Palme; 
Um ihre jugendliche Kraft zu proben, 
Ward einft der Marmorftein auf fie gefchoben, 
Und Alle dachten, daß er fie zermalme, 


Allmählig aber trieb der Stamm; ed hoben 
Sich ſchwellend unter jener Laft die Halme; 
Sie wuchs empor zur Föniglichen Palme, 
Und trug den Stein im Blätterturban oben. — 


Dem Baume gleicht ein gotterfüllt Gemüthe, 
Das ſchon beichwert wird in der Jugend Blüthe 
Mit Weh und zu erliegen fcheint dem Drude, 


Nur ftärker wird es durch der Leiden Bürbde, 
Sein Glaube fefter, höher feine Würde ; 
Bulegt dient ihm des Kreuzes Laft zum Schmude, 
Schen?, 


Sonett. (Rückert. Schenk. Platen.) 693: 


Aus Benedig. 
1. . 


Venedig liegt nur noch im Land ber Träume, 
Und wirft nur Schatten her aus alten Tagen; 
Es liegt der Leu der Republik erfchlagen, 

Und öde feiern feines Kerkers Räume. 


Die eh’rnen Hengfte, die, durch ſalz'ge Schäume 
Dahergefchleppt, auf jener Kirche ragen, | 
Nicht mehr diefelben find fie; ach! fie tragen 

- Des Eorfitan’fchen Ueberwinders Zaͤume. 


Wo iſt das Volt von Königen geblieben, 
Das diefe Marmorhäufer durfte bauen, 
Die nun verfallen und gemach zerftieben ? 


Nur felten finden auf des Enkels Brauen 
Der Ahnen große Züge ſich gefchrieben, 
An Dogengräbern in den Stein gehauen. 


2. 


Es fcheint ein langes, ew'ges Ach zu wohnen 
In dieſen Lüften, die ſich leife regen ; 
Aus jenen Hallen weht eö mir entgegen, 
Wo Scherz und Jubel fonft gepflegt zu thronen. 


Venedig fiel, wiewohl's getrogt Aeonen; 
Das Rad des Gluͤcks kann nichts zuruͤckbewegen; 
Ded’ ift der Hafen, wen'ge Schiffe legen 
Sid an die ſchoͤne Riva ber Sclavonen. 


Wie haft du fonft, Venetia, geprahlet 
Als ftolges Weib mit goldenen Gewaͤndern, 
So wie dich Paolo Veronefe malet ! 


Nun fteht ein Dichter an den Prachtgelaͤndern 
Der Kiefentreppe ftaunend und bezahlet- 


Den Thraͤnenzoll, der nichts vermag zu ändern! 
u platen. 
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Fünftes Buch. Südliche Form. Sonett. (Dingelſtedt.) 


Unter Platens Büfte. 


Leicht fehlt ein Wand’rer feines Wegs, noch eher’ 
Ein Dichter feiner Zeit und feiner Stätte: 
Was wäre Der, wenn er gefungen hätte 
Zu Florenz, an dem Hof der Mediceer ! 


So hieß er nur ein Falter Formendreher, | 
Der Marmormenfc mit feiner edlen Glätte, 
Und ſchwand im Dunftkreis unfrer Eleinen Städte, 
Ein trunfener auf zehn betrunfne Seher. 


Die einz'ge Heimath, bie er je befeffen, 
Iſt jenes frühe Grab, das weit entfernte, 
In den geliebten Lorbeer'n und Cypreffen ! 


Und kaum erblühet ihm als fpäte Ernte 
Im trägen Deutfchland, rafch nur im Vergeffen, 
Der Jugend Dank, die dichten von ihm Iernte! 
Dingelftebt, 


Südliche Form; Sonett. (DBaterlandsgefang). 


Geharniſchte Sonette. 
L; 


Sprengt eure Pforten auf, ihr Kaukafuffe, 
Und fpeiet Waffen! Brecht durch eure Dämme, 
Ihr Wolgaftrome, macht aus Felſen Schwämme, 
Brauft über Deutſchland hin im Giegserguffel — 


Was will auf deinen Feldern denn ber Ruffe, 
Deutichland? Dir beiftehn ! Haft du keine Stämme 
Im eignen Wald mehr, dich zu ftügen? Memme, 
Daß du nicht ftehn kannſt, als auf fremdem Fuße! 


Du, die du liegft am Boden ausgeftredet, 
Du ftehft nicht auf in Eräft'ger Selbftaufraffung ;. 
Ein fremder Retter hat did aufgefchredte, | 


Wird’ er durch feines nord’fchen Armes Straffung 
‚Dein Siehthum Eräft’gen, oder angeſtecket 
Auch felbft von dir heimtragen die Erſchlaffung? 


2. 


Seejungfrau, ſpielende mit Aeol's Schlauche, 
Die du des Continents gethuͤrmte Flotten 
Von deines Meeres Antlitz wegzuſpotten 
Vermagſt mit einem deiner ſtolzen Hauche, — 


Dein Odem ſchuͤrt, wie unterm Keſſelbauche, 
Von Hekla's Kluͤften bis zu Aetna's Grotten, 
Ein Feu'r, das ſiedet, wie noch keins geſotten, 

und du, zuſehend, freueſt dich am Rauche. 
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Fünftes Bud. Süpliche Form. 


Und du bift ficher zwifchen Felfenzaden, 
Nicht forgend, daß durch deine Ozeane 
Des Feuers Sluth ein Haar dir feng’ am Naden, 


Nur zu! Ruͤhr mit dem ungeheuren Spane 
Den Keſſel um! Blaſ' drein mit vollen Backen! 
Wirf Holz in unſern Brand aus deinem Kahne! 


3. 


Wir fchlingen unfre Hand’ in einen Knoten, 
Zum Himmel heben wir die Blick' und ſchwoͤren! 
Shr alle, die ihr lebet, follt ed hören, 
Und wenn ihr wollt, fo hört auch ihr's, ihr Todten. 


Wir fhwören: Stehn zu wollen den Geboten 


Des Lande, def Mark wir tragen in ben Rohren, 
Und dieſe Schwerter, die wir hier emporen, 
Nicht eh’r zu fenken, ald vom Feind zerfchroten. 


Wir ſchwoͤren, daß Fein Vater nach dem Sohne 
Soll fragen, und nad) feinem Weib kein Gatte; 
Kein Krieger fragen fol nach feinem Lohne, 


Noch heimgehn, eh’ der Krieg, ber nimmerfatte, 
Ihn felbft entläßt, mit einer blut’gen Krone, 
Daß man ihn heile, oder ihn beſtatte. 


4. 


„Der ich gebot von Jericho den Mauern: 
Stuͤrzt ein! und ſie gedachten nicht zu ſtehen, — 
Meint ihr, wenn meines Odems Stuͤrme gehen, 
Die Burgen eurer Feinde werden dauern? 


Der ich ließ uͤber den erſtaunten Schauern 
Die Sonne Gibeons nicht untergehen, — 
Kann ich nicht auch ſie laſſen auferſtehen 
Fuͤr euch aus eurer Nacht verzagtem Trauern? 


Sonett. (Rücert. Immermann.) 697 


Der ich das Riefenhaupt der Philiftäer 
Traf in die Stirn, ald meiner Rache Schleudern 
Sch in die Hand gab einem Hirtenknaben, — 


Ze hoͤh'r ein Haupt, je meinen Bliden näher! 
Sch will aus meinen Wolken fo fie fchleudern, 
Daß fällt, was fol, und ihr follt Frieden haben !’’ 
NRüdert, 


Die jertrümmerte Säule 


Im tiefen Thal, benest von Waldesbächen, 
Liegt, halb zertrümmert, eine Riefenfäule. 
Der Stein verwittert, grau von Naͤſſ' und Fäule, 
Und oft verlegt durch bübifches Erfrechen. 


Und fagenhaft erflungen geht ein Sprechen: 
Die Säule rühre von dem großen Dome, 
Der prächtig einft in alter Zeiten Strome 
Hoc überfchauet aller Länder Flächen. 


Mit Runenſchrift ift fie durchaus befchrieben, 
Die räthfelhaft den Weifeften geblieben, 
Vom Eispol bis zum glüh’nden. Rufitanien. 


Will nun die Bosheit gänzlich fie zertrümmern, 
Dann flammen zornig alle Runen, fchimmern 
Ein klares Wort dem Feind! das Wort: Germanien! 
Immermann, 


Südlihe Form; Ganzone, 


Aus den Todtenfränzen, | 


Ein Kern des Lichts fließt aus in hundert Strahlen, 
Die gottentflammte Abkunft zu bewähren, 
Begeiftrung ift die Sonne, die das Leben 
Befruchtet, tränkt und reift in allen Sphären! 
In welchem Spiegel fich ihr Bild mag malen, 
Mag fie im Liede Eühn die Flügel heben, 

Mag Herz zu Herz fie ftreben, | 

Sie ſucht das Hoͤchſte ftets, wie ſie's erkennet! — 
Längft im Gemeinen wär’ die Welt zerfallen, 
Längft wären ohne fie zerſtaͤubt die Hallen 

Des Tempels, wo bie Himmelöflamme bremmet ;- 
Sie ift der Born, der: ew'ges Leben quillet; 

Vom Leben ftammt, allein mit Leben füllet, — 





Was auf der Erde Großes je gefchehen, 

Sm Bufen Derer ift es nicht entfproffen, 

Die antheillos ſich fchaufeln auf den Wogen 

Der üpp’gen Luft, von hohlem Schaum: umfloffen! 
Das Auge, das die neue Welt gefehen 

Auf jenem andern, fernen Erdenbogen, 

Das durch die Nacht geflogen, 

Die unbekannte, die fie uͤberdecket, 

Das fie gefeh’'n mit Wunderglanz erfüllet, 

Als dichte Schleier fie noch eingehüllet, 

Und unbefchiffte Meere fie verftedet: 

Das inn’re Auge war’s, das fie erfchauet, 
Begeiſt'rung war's, vor der den Schwachen grauet ! 





„Wahnwitz'ger Träumer I’! — tönt’s in meiner Nähe, — 
Und wie mein Aug’ ich, thränenfchwer, erhebe, 


Fünftes Buch. Südliche Form. Ganzone. (Zedlig.) 699 


Dehnt neben mir die riefenhaften Glieder 

Ein Schemen, grauenvoll, fo daß ich bebe! 
Wer bift du, rief ich, Geift, den ich hier fehe? 
„Der Geift des Grabes!“ — alfo tönt ed wieder; — 
„Ich kam zu dir hernieder, 

Daß ich dich führe, wo die Thoren modern, 
Die, fo wie du, einft träumten Lichtgedanken, 
Bis daß der Boden, der fie trug, zu wanken 
Begann und wild die Flamm’ empor zu lobern, 
Die ihre Bruft gefüllt. Sie hat verzehret 
Das Feuer, das auch fie einft treu genähret. 


„An ihren Gräbern will ich dich dann fragen: 
Sind diefe, die hier liegen, zu beneiden? — 

Du haft mit wonn= und wehmuthoollen Schauern 
Die Namen oft genannt, dic) dran zu weiben ; 
Wohlen, du fouft wahrhaft’ge Antwort fagen, 
Ob fie zu neiden waren, zu betrauern, 

Eh’ fie in Grabesmauern 

Noch ausgeruht die bleichenden Gebeine! 

Die Kränze alle, bie fo reich dir dünfen, 

In ihren Zoden fah ich fie einft blinken, 

Als fie beraufcht noch von dem Lebensweine ! 
Auf, folge mir! dann follft du felbft erkennen, 
Ob Wahrheit, was du fühlft, ob Trug zur nennen 1’ 





„Schließ deine Augen !’‘ rief der Geift; und wieder 
Entrafft! er mid) und trug mich durch die Lüfte 
Den weiten Weg zurüd, ben wir genommen; 

Zief unter mir die aufgeriff'nen Klüfte 

Der grauen Fluth! — Wie auf des Aare Gefieder 
‚War ich entlang dem Mittelmeer geſchwommen 

Im Wolkenzug. — Gefommen 

War nun die Küfte Frankreichs, bunt befränget, 
Sie, die von Dele triefet und im Laube 

Der Rebgewinde würzt die Mofchustraube, 

Vom wolkenloſen Himmel ſtets beglänzet ; 

Unfern der Mündung, wo der Rhone Wellen,‘ 
Die berggebornen, fi dem Meer gefellen. 
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Ein Diamant im hellen, goldnen Schilde, 
Erglänzet Avignon mit feinen Thürmen, 

Und, blüthenduftend, liegt wie Götterauen, 

Bon Wettern niemals heimgefuht und Etürmen, 
Rings um die Stadt das felige Gefilde; 

Sie, eine Jungfrau, reizend anzufchauen, 

Ruht Lächelnd an dem blauen 

Waffer der Rhone! Hell fpinnt ihr zur Seiten 
Die Sorgue fi, die Königin der Quellen, 
Und der Durance anmuthreige Wellen 
Sieht man durcy dunkle Korbeerbüfche gleiten. 
Ihr hundert Burgen, bunte Edelfteine — 
Bauclufe — fey mir gegrüßt im Rofenfcheine ! 





„Sieh' jenes graue Münchenklofter ragen’ — 

Sprach jest der Geift, — „von Sankt Franzistus Orden — 
Siehſt du’s, dort mit dem Thurm? Das ift die Stelle, 
Wo Laura, die ein Stern ber Liebe worden, 

Der herglänzt hell aus den vergang’nen Tagen, 

Die Rubftatt fand in dunfeler Kapelle; 

Vor des Altares Schwelle 

Liegt fie, entrafft den irdifchen Beſchwerden.“ — 

Bon ihrem Namen tönten alle Zungen, 

Ein König felbft Hat ihr zum Preis gefungen ! 

So lang’ noch Liebe wandelnd geht auf Erden, 

So lang’, Petrarca, Elingen beine Lieder 

Aus jeder Bruft, ein füßes Echo, wieder! 





O felig Paar, wohl werth, daß man dich. neibe! 
Wie, wer den Berg erftieg, tief in. den Thalen 
Die Wolken fchaut, indeß fein Haupt im hehren 
Lichte des Aethers glänzt von gold’nen Strahlen: 
So ftandet auf des Lebens Höh'n ihr beide, 
Zief unter euch das irdiſche Verkehren! 

Ihr modhtet nicht begehren | 

Ar jenen Zand, nad) dem bie Thoren trachten, 
Gehäufte Schaͤtze, Macht, die zu erftreben 

Die Spanne Leben wir vergeubend geben ; 

Den eitlen Glaft, ihr durftet ihn verachten ! 


Ganzone. (Zedlig.) 704 


Umfchlungen glänztet ihr im Kern der Sonne, 
Hoch über Nebeln trüber Erdenwonne ! 





„Und dennoch fag’ ich dir, daß mehr der Thränen 
Gefloffen find aus Laura's füßen Augen, 

Mehr Vipern an Petrarca's Bruft gehangen, 
Die Ströme feines Blutes draus zu faugen, 

Shn zu zerfleifchen mit den gift'gen Zähnen, 

Als je geneget zarte Rofenwangen, 

Se eine Bruft umfchlangen ! 

Der Tag bes heiligen Leidens war gekommen, 

Als fie zum erften Mat ſich ſah'n und fanden; 
Aus einer Kiebe jenes Tags entftanden, 

Wie wäre da nicht bald die Qual entglommen ? 
Sa, folh ein Band, geftählt in Luft und Schmerzen, 
Es kann nicht früher bredyen als die Herzen !’ — 


— — — 


„Und doch geſchah's, viel eher als fie ftarben! — 
Von jener Flamm' ift Aſche nur geblieben ; 

Es hat das kurze Seyn nicht überbauert, 

Was doc unfterblich, ewig ſchien, ihr Lieben ! 

Die tiefen Wunden heilten, wurden Narben ; 

Der ihn einft ſelbſt zum Sterben hätt’ durchfchauert, 
Ihr Tod, ward mild betrauert, 

Und andrem Reiz dad Auge zugemwendet! — 

Und diefer Rauſch, Wahnfinn, fo lang’ er währet, 
Durd) eures Blutes Wallungen genähret, 

Der, wenn er nicht mehr wächft, auch fchon geenbet, 
Der, meinft du, fey des Lebens höchſte Krone?’ — 
So ſprach der Geift, mit Mitleid halb und Hohne, 





‚und wohl euch, wenn’s fo ift! Wenn mit der Helle 
Des Tages, die unmerklich nur verfchwindet, 

Der Blumenkelch ſich ſchließt, der Glanz verblühet, 
Der Ton verhallt und fo die Nacht fich findet, 

Die Ruh’ uns bringt! Wenn allgemach die Welle. 

Des Gluthmeers, das den Himmeldraum durchfprühet, 
In tiefrem Roth verglühet, | 
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Fünftes Buch. Südliche Form. Ganzone. (Zedlig.) 


Und aus der Rothe fich die Schatten weben 

Zu immer bicht'rer, farbenlof’rer Hülle, 

Bis der Bewegung, ber Geftalten Fülle 

Mit Finfterniß unfenntlich fie umgeben ! 

Wohl, wenn’s fo iſt, ihr nicht den Taumel mehret, 
Und friſchen Trank zu neuem Raufch begehret!“ — 
„O huͤtet euch, ſetzt ihn nicht an die Tippen, 

Den giftigen, verhängnißvollen Becher ! 

Ihr wißt nicht, was ihr trinkt! o, fest ihn nieder! 
Ihr wähnt umfonft, ihr unglüdjel’gen Zecher, 

Bon feinem Rande Seligfeit zu nippen! 

Schon raf’t ihr, und der Parzen grauſe Lieder 
Toͤnt euer Wahnfinn wieder! — 

Nicht immer hat ſich Liebe felbft verzehret, 
Verglimmend, ruhig, wie der Kerze $limmer, 

Die um fo fchneller Lifcht, als hell ihr Schimmer ; 
Weit ofter hat fie euch als ſich zeritöret, 

Wenn, wie die Gaben, die Medea fanbte, 

Ihr unheilvoll Gefchent zur Flamm' entbtannte!” — 





Doch Alle, die den Flammentrank getrunten, 

Sind gluͤcklich, ja, fie find’s, ich will’s befchwören ; 

Denn ihren Urfprung haben fie empfunden, 

Den göttlihen, unmoͤglich zu zeritören ! 

Die Helden, die für's Vaterland geſunken, 

Siegjauchzend mit ben tiefen Zodeswunden, 

Die fi ein Herz verbunden, 

Die einen hohen, himmlifchen Gedanken 

Genähret mit dem Marke ihres Lebens, 

Die fi) ein würdig Ziel gefest des Strebens, 

In Wirken, Lieben, Leiden ohne Wanken, 

Sie waren felig, felig zum Beneiden, | 

Und ihre Schmerzen wogen taufend Freuden! — 
Zedlitz. 


Südliche Form; Ten on. 





Tod ober Untreue? 


Sänger, fpreht mir einen Sprud; 
Sagt mir, was ift mindre Noth: 
Der Geliebten Zreuebrud 
Dber der Geliebten Tod? 


Die vom Schwur fi) losgezählet, 
In ber reihften Schönheit Schmud 
Sit fie doch ein Höllenfpuf, 

Deffen Anblick ſchreckt und quälet, 

Reines Weib, das nie gefehlet, 

Lächelt noch im Leichentuch, 

Denn fie fchied mit dem Verſuch, 

Sel'gen Liebestroft zu fagen ; 

Drum tft minder Tod zu Elagen, 
Als gebroch’ner Zreuveriprud). 


Wenn Verrath, mad Gott verhüte ! 
Einen edlen Sänger trifft, 
Wandelt ſich fein Lied in Gift, 
Stirbt ihm aller Dichtung Bluͤthe. 
Wenn die -Braut von reiner Güte, 
Hingerafft durch frühen Tod, 
Ihm entfchwebt in's Morgenroth: 
Ar fein Blick ift dann nach ‚oben, 
Und in heil’gem Sang enthoben 
Fuͤhlt er ſich der ird'ſchen Noth. 
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Fünftes Buch. Südliche Form. 


Sene, die der Tod entnommen, 
Diefe, die im Unbeftand 
MWeltlihen Gewühls verfhwand, 
Keine wird bir wiederfommen. 


Wann ber große Tag erglommen, 


Wo von Gottes Ridhterfprud 
Heil ergeht und ew’ger Fluch, 
Dann ift Jene neugeboren, 
Diefe bleibt auch dann verloren : 
Mehr ale Tod ift Treuebrud. 


Der du Kampf mir angefonnen, 
Wie du fonft mich überfliegft, 
Hoff nicht, daß du heute fiegft ! 
Wahrheit hat vorausgewonnen. 
Ob dem Gang, den bu begonnen, 
Wird dir felbft die Wange roth, 
Und bein Herz, vor banger Roth 
Sn mein Lied herüberflüchtend, 
Ruft, des Truges dich bezuͤchtend: 
Falſchheit kraͤnket mehr denn Tod! 

Uhland. 


Gegner, doppelt uͤberlegen, 
Ausgeruͤſtet mit zwiefalter 
Waff' als Dichter und Sachwalter, 
Wenn ich dir mich ſtell' entgegen, 
Nenn' ich's um ſo mehr verwegen, 
Als, wie du mir ſelbſt gedroht, 
Dir als Anwalt dar ſich bot 
Gute Sach', und mir die ſchlechte; 
Daß mir bangt, wie ich verfechte 
Falſchheit gegen Treu' im Tod. 


Tenzon. (Uhland und Nückert.) 705 


Dennoch ſprech' ich excipirend: 
Wenn ein edles Herz es giebt, 
Das uneigennuͤtzig liebt, 

Im Geliebten ſich verlierend; 
Dieſes, ſich mit Demuth zierend, 
Traͤgt Entſagung ohne Fluch, 
Wenn die Braut, ſtatt Leichentuch, 
Fremder Hochzeitſchleier ſchmuͤcket, 
Und es fuͤhlt ſich ſelbſt begluͤcket, 
Wenn ſie's iſt durch Treuebruch. 


Ferner: Wenn's ein Herz kann geben 
Von ſo ſanfter Blum'natur, 
Das aus liebem Antlitz nur 
Wie aus Sonnen ſaugt ſein Leben; 
Wenn die Sonnen ihm entſchweben 
In die lange Nacht, den Tod, 
Frommt ihm auch kein Morgenroth; 
Doch ſolang' die Augen funkeln, 
Mag auch Untreu' fie verdunkeln, 
Leben kann es doch zur Noth. 


Endlich, wer mit ſolchen Flammen 
Liebt, wie ich zwar ſelber nicht, 
Daß er denkt, was heut zerbricht, 
Waͤchſt auf morgen neu zuſammen, 
Der verſchmerzt des Treubruchs Schrammen 
Leicht, aus Hoffnung zum Verſuch, 
Ob ſich heilen laͤßt der Bruch; 
Aber mit gebroch'nen Herzen 
Laͤßt ſich ganz und gar nicht ſcherzen 3 
Drum: eh'r falſch, als todt! mein Spruch. 
| Rüdert, 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl, 45 


Südlihe Form; Terzine. 


Salas y Gomez. 
1. 


Salas y Gomez raget aus den Fluthen 
Des ſtillen Meers, ein Felſen kahl und bloß, 
Verbrannt von ſcheitelrechter Sonne Gluthen, 
Ein Steingeſtell ohn' alles Gras und Moos, 
Das ſich das Volk der Voͤgel auserkor 
Zur Ruhſtatt im bewegten Meeresſchooß. 
So ſtieg vor unſern Blicken ſie empor, 
Als auf dem Rurik: „Land im Weſten! Land!“ 
Der Ruf vom Maſtkorb drang zu unſerm Ohr. 
Als uns die Klippe nah vor Augen ftand, 
Sewahrten wir der Meeresvögel Schaaren 
Und ihre Brütepläge längs dem Strand. 
Da frifher Nahrung wir bedürftig waren, 
So warb bejchloffen, den Verſuch zu wagen, 
In zweien Booten an das Land zu fahren. 
Es ward dabei zu feyn mir angetragen. | 
Das Schredniß, das der Ort mir offenbart, 
Sch werd’ es jest mit fchlichten Worten fagen. 
Wir legten bei, beftiegen wohlbewahrt 
Die audgejegten Boote, ftießen ab, 
Und längs der Brandung rudernd ging die Fahrt. 
Wo unterm Wind das Ufer Schug uns gab, 
Ward angelegt bei einer Kelfengruppe, 
Wir festen auf das Zrodne unfern Stab. 
Und eine rechts, und links die andre Truppe, 
Vertheilten fi) den Strand entlang die Mannen, 
Ich aber ftieg hinan die Felſenkuppe. 


Bünftes Buch. Süpvliche Form. Terzine. (Chamiſſo.) 


Vor meinen Füßen wichen faum von bannen 

Die Vögel, welche die Gefahr nicht kannten 

Und mit geftredten Hälfen fich befannen. 
Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 

Mir auf dem heißen Schieferftein,. indeffen 

Die Blicke den Gefichtsfreis rings umfpannten. 
Und wie die Wüftenei fie erft ermeffen, 

Und wieder erdwaͤrts fich gefenket haben, 

Laͤßt Eines alles Andre mich vergeffen : 
Es hat die Hand bes Menfchen eingegraben 

Das Siegel feines Geiftes in den Stein, 

Worauf id) ſteh', — Schriftzeichen find’s, Buchftaben. 
Der Kreuze fünf mal zehn in gleichen Reih'n, 

Es will mid, duͤnken, daß fie lang’ beftehen, 

Doch muß die flücht ge Schrift hier jünger ſeyn. 
Und nicht zu leſen! — beutlich noch zu fehen 

Der Tritte Spur, bie-fie verlöfchet fait, 

Es ſcheint ein Pfad darüber hinzugeben. 
Und dort am Abhang war ein Ort der Raft, 

Dort nahm er Nahrung ein! dort Eierfchalen! 

Wer war, wer ift der graufen Wildniß Gaft? 
Und fpähend, laufchend fchritt’ ich auf dem Zahlen 

Gefims einher zum andern Felfenhaupte, 

Das zugewendet liegt den Morgenftrahlen. 
Und wie ich, der ich ganz mich einfam glaubte, 

Erklomm die leßte von den Scieferftiegen, 

Die mir die Anſicht von dem Abhang raubte, 
Da fah ich einen Greifen vor mir liegen, 

Wohl hundert Jahre, mocht’ ich ichäßen, alt, 

Deß Züge, ſchien es, wie im Tode ſchwiegen. 
Nackt, lang geftredt die riefige Geftalt, 

Von Bart und Haupthaar abwärts zu den Lenden 

Den hagern Leib mit Silberglang ummallt ; 
Das Haupt getragen von des Felfen Wänden, 

Im ſtarren Antlig Ruh’, die breite Bruft 

Bededt mit über's Kreuz gelegten Händen, 
Und wie, entfegt, mit fchauerlicher Luft, - 

IH unverwandt das große Bild betrachte, 

Entfloffen mir die Thränen unbewußt, 

45* 
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Als endlich wie aus Starrkrampf ich erwachte, 
Entbot id zu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein lauter Ruf zufammenbradte. 

Sie laͤrmend herwärts ihre Schritte kehrten 
Und ftellten, bald verftummend, fi zum Kreis, 
Die fromm die Feier ſolchen Anblids ehrten. 

Und feht! noch reget ſich, noch athmet Leis, 

Noch fchlägt die müden Augen auf und hebt 
Das Haupt empor ber wunberfame Greis. 

Er ſchaut uns zweifelnd, ftaunend an, beftrebt 
Sich noch zu fprechen mit erftorb'nem Munde, — 
Umfonft! er finkt zurüd, er hat gelebt. 

Es fprady der Arzt, bemüh'nd in diefer Stunde 
Sich um ben Leichnam noch: „Es ift vorbei,’ 
Wir aber ftanden betend in der Runde, 

Es lagen da der Schiefertafeln drei 
Mit eingerister Schrift : mir warb zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn der Wüftenei. 

Und wie ich bei den Schriften mich vermeile, 

Die rein in fpan’fcher Zunge find gejchrieben, 
Gebot ein Schuß vom Schiffe her uns Eile, 

Ein zweiter Schuß und bald ein britter trieben 
Bon bannen uns mit Haft zu unfern Booten: 
Wie dort er lag, ift liegen er geblieben. 

E3 dient der Stein, worauf er litt, dem Zodten 
Zur Ruheftätte wie zum Monumente, 

Und Friede fey dir, Schmerzensfohn, entboten ! 

Die Hülle giebft du hin dem Elemente, _ 
Allnächtlich ftrahlend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne ſich am Firmamente, 

Und, was bu litteft, wird bein Lied verkünden. 


2: 


Die erſte Schiefertafel. 


Mir war von Freud’ und Stolz die Bruft gefchwellt, 
Sch fah bereits im Geifte hoch vor mir 
Gehäuft die Schäge der gefammten Welt. 


Terzine. (Ehamiſſo.) 


Der Ebelfteine Licht, der Perlen Bier, 
Und ber Gewänder Indiens reichfte Pracht, 
Die legt’ ich alle nur zu Füßen ihr. 
Das Gold, den Mammon, diefe Erdenmadt, 
An welcher ſich das Alter liebt zu fonnen, 
Ich hatt's dem grauen Vater dargebradıt. 
Und felber hatt’ ich Ruhe mir gewonnen, 
Gekuͤhlt der thatendurft’gen Jugend Gluth, 
Und war geduldig worden und befonnen. 
Sie ſchalt nicht fürder mein zu rafches Blut; 
Ich wärmte mich an ihres Herzens Schlägen, 
Bon ihren weichen Armen fanft umruht; 
Es ſprach der Vater über uns den Segen, 
Ich fand den Himmel in des Haufes Schranken, 
Und fühlte keinen Wunſch ſich fürder regen. 
So wehten thoricht vorwärts die Gebanken ! 
Sch aber lag auf dem Verde zu Nacht, 
Und fah die Sterne durch das Tauwerk ſchwanken. 
Ich ward vom Wind mit Kühlung angefacht, 
Der fo die Segel jpannte, daß wir kaum 
Den flücht’gen Weg je fchnellern Laufs gemadıt. 
Da ſchreckte mic ein Stoß aus meinem Traum, 
Erbröhnend durch das ſchwache Bretterhaus ; 
Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum. 
Ein zweiter Stoß, ein dritter Erachend aus 
Den Fugen riß das Plankenwerk, die Welle 
Schlug ſchaͤumend ein und endete den Grauß. 
Verlorner Schwimmer in der Brandung Schwelle, 
Noch rang ich jugendkräftig mit den Wogen, 
Und ſah noch über mir die Sternenhelle. 
Da fühlt ich in den Abgrund mich gezogen, 
Und wieder aufwärts fühlt’ ich mich gehoben, 
Und fchaute einmal nody des Himmels Bogen, 
Dann brach die Kraft in ber Gemwäfler Zoben, 
Ich übergab dem Tod mich in der Tiefe, 
Und fagte Lebewohl dem Tag dort oben, 
Da fchien mir, daß in tiefem Schlaf ich fchliefe, 
Und fey mir aufzuwachen nicht verlichen, 
Obgleich die Stimme mir’s im Innern tiefe. 


709 


740 Fünftes Buch. Südliche Form. 


Ih rang, mic, ſolchem Schlafe zu entziehen, 
Und ich befann mid, ſchaut' umher und fand, 
Es habe hier das Meer mid) ausgeſpien. 
Und wie vom Todesſchlaf ich auferftand, 
Bemüht’ ich mich, die Höhe zu erfteigen, 
Um zu erfunden dies mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Dimmel nur fi zeigen, 
Die dieſen einfam nackten Stein ummanden, 
Dem nadt und einfam ſelbſt ich fiel zu eigen. 

Wo dort mit voller Wuth die Wellen branden, 

Auf fernem Riffe war das Wrad zu fehen, 
Wofelbft eö lange Iahre noch geftanden, 

Mir unerreihbar! — Und des Windes Wehen, ' 
Der Strom, ‚entführen feewärts weiter fort” 
Des Schiffbruchs Trümmer, welcher bort gefchehen. 

Sch aber dachte: Nicht an ſolchem Ort | 
Wirft lange die Gefährten du beneiden, 

Die früher ihr Geſchick ereilte dort, 

Richt alfo! Mich, es will nur mich vermeiden ! 
Der Vögel Eier reihen hin allein, j 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander leb' ich ſo mit meiner Pein, _ 

Und frage mit den foharfen Mufchelfcherben 
Auf diefen mehr als ich gebduld’gen Stein : 
„Ich bin nody ohne Hoffnung, bald zu fterben.’’ 


3. 1 
Die andere Schiefertafel. 


Ich ſaß vor Sonnenaufgang an dem Strande; 
Das Sternenkreuz verkuͤndete den Tag, 
Sich neigend zu des Horizontes Rande. 

und noch gehuͤllt in tiefes Dunkel lag 
Vor mir der Oſten, leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Fuͤßen ſich der Wellenſchlag. 

Mir war, als ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein ſtarrer Blick lag auf des Meeres Saum, 
Wo bald die Sonne ſich erheben ſollte. 


Terzine. (Ehamiffo.) 


Die Vögel auf den Neftern, wie im Zraum, 

Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer 

Erlofh der Schimmer in der Brandung Schaum. 
Es fonderte die Luft fih von dem Waffer, 

In tiefem Blau verfchwand der Sterne Chor: 

Ich Eniet’ in Andacht und mein Aug’ warb nafler; 

Nun trat die Pracht der Sonne felbft hervor, 

Die Freude noch in wunde Herzen ſenkt, 
Ich richtete zu ihr den Bli empor, 

Ein Schiff! ein Schiff! Mit vollen Segeln lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit vollem Winde ; 
Noch lebt ein Gott, der meines Elends denkt! 

D Gott der Liebe, ja du ftrafft aelinde, 

Kaum hab’ ich dir gebeichtet meine Neu’, 
Erbarmen übft du ſchon an deinem Kinde ! 

Du dffneft mir das Grab und führft aufs Neu’ 

Zu Menſchen mich, fie an mein Herz zu brüden, 
Zu leben und zu lieben warm und treu. 

Und oben, von der Klippe hochſtem Rüden 
Betrachtend ſcharf das Fahrzeug, werd’ ich bleich: 
Noch mußte mir bemerkt zu werden gluͤcken. 

Es wuchs das hergetragne Schiff, zugleich 
Die Angſt in meinem Buſen namenlos; 

Es galt des Fernrohrs möglichen Bereich. 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! ſo bar und bloß, 
Die Arme nur vermögend auszubreiten! 

Du Eennft, barmherz’ger Gott, du fühlft mein Loos ! 

Und ruhig fah ich her das Kahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und ſchwinden zwifchen ihm und mir die Weiten. 

Und jest! — es hat mein Ohr mid) nicht betrogen, 
Des Meifters Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gier’gen Durftes eingefogen. 

Wie wirft du erjt, den feit jo langen Zagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut 
Der Menfchenred’, an’s alte Herz mir jchlagen ! 

Sie haben mich, die Klippe doch erfchaut, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern, — Gott, dem ich vertraut! 
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Rad Süden — —? Wohl! fie müffen ja den Riff 
Umfahren, fern fich halten von der Brandung. 
O gleite ficher, hoffnungsfchweres Schiff! 

Jetzt waͤr' es an der Zeit! O meine Ahndung! 
Blickt her! blickt her! legt bei! ſetzt aus das Boot! 
Dort unterm Winde, dort verſucht die Landung! 

Und ruhig vorwaͤrts ſtrebend ward das Boot 
Nicht ausgeſetzt, nicht ließ es ab zu gleiten, 
Es wußt' gefuͤhllos nichts von meiner Noth. 

Und ruhig ſah ich Hin das Fahrzeug gleiten, 

Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachen zwifchen ihm und mir die Weiten, 

Und als eö meinem Blicke fich entzogen, 

Der's noch im leeren Blau vergebens fucht, 
Und id) verhöhnt mich wußte und belogen, 

Da hab’ icdy meinem Gott und mir geflucht, 

Und, an ben Felfen meine Stirne ſchlagend, 
Gewuͤthet ſinnverwirret und verrucht. 

Drei Tag' und Naͤchte lag ich ſo verzagend, 

Wie Einer, den der Wahnſinn hat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 

Und hab’ am dritten Thraͤnen erft gefunden, 

Und endlich es vermocht, mich aufzuraffen, 
Vom allgewalt’gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verichaffen. 


4. 
Die fette Schiefertafel. 


Geduld! Die Sonne ſteigt im Oſten auf, 
Sie ſinkt im Weſten zu des Meeres Plan, 
Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nach Suͤden wirft auf ihrer Bahn 
Sie jetzt bald wieder ſenkrecht meinen Schatten, 
Ein Jahr iſt um, es faͤngt ein andres an. 
Geduld! Die Jahre ziehen ohn' Ermatten, 
Nur grub fuͤr ſie kein Kreuz mehr deine Hand, 
Seit ihrer funfzig ſich gereihet hatten, 


Terzine. (Chamiifo.) | 743 


Geduld! Du harreft ſtumm am Meeresrand, 
Und blickeſt ftarr in öde blaue Ferne, 
Und laufchft dem Wellenſchlag am Felfenftrand, 
Geduld! Laß Ereifen Sonne, Mond und Sterne, - 
Und Regenschauer mit der Sonnengluth 
Abmwechfeln über dir: Gebuld erlerne ! 
Ein Leichtes ift’s, der Elemente Wuth 
Im hellen Zagesjcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenliht und wahen Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Träume plagen, 
Und mehr bie ſchlaflos lange bange Nacht, 
Darin fie aus dem Hirn hinaus ſich wagen, 
Sie halten graufig neben uns die Wacht, 
Und reden Worte, welche Wahnfinn lodenz; — 
Hinweg! hinweg! wer gab euch ſolche Macht? 
Was ſchuͤttelſt du im Winde deine Locken? 
Ich kenne dich, du raſcher wilder Knabe, 
Ich ſeh' dich an, und meine Pulſe ſtocken. 
Du biſt ich ſelbſt, wie ich geſtrebet habe 
In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 
Sch bin du felbft, das Bild auf deinem Grabe. 
Was ſprichſt du noch vom Schönen, Guten, Wahren, 
Bon Lieb’ und Haß, von Thatendurft, du Thor? 
Sich’ her! ich bin, was deine Träume waren, 
Und führeft wiederum mir dieſe vor? 
Laß ab, 0. Weib! ich habe laͤngſt verzichtet, 
Du hauchſt aus Afchen noch die Gluth empor, 
Nicht fo den fügen Blid auf mic) gerichtet ! 
Das Licht der Augen und ber Stimme Laut, 
Es hat der Tod ja Alles fchon vernichtet, 
Aus deinem hohlen, morſchen Schädel ſchaut 
Kein ſolcher Himmel mehr voll Seligkeit; 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut. 
Ich Habe nur die. allgewalt’ge Zeit 
Auf diefem oͤden Felfen überragt 
In graufenhafter Abgefchiedenheit. 
Was, Bilder ihr des Lebens, wiberfagt 
Ihr dem, der fchon den Todten angehöret? 
Berfließet in das Nichts zurüd, es tagt! 
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Steig' auf, o Sonne, deren Schein beſchwoͤret 
Zur Ruh’ den Aufruhr dieſer Nachtgenoſſen, 
Und ende bu den Kampf, ber mich zerftöret! 


Sie bricht hervor, und jene find zerfloffen. — 


Ih bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meined Dirns in mir verfchloffen. 

O tragt noch heut’, ihr altersftarren Glieder, 
Mich dort hinunter, wo die Nefter liegen ; 
Ich lege bald zur legten Raft euch nieder. - 

Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu fchmiegen, 
Wo madtlos inn’re Qualen ſich erprobt, 

Wird endlich, endlidy doch der Hunger fiegen. 

Es hat der Sturm im Herzen ausgetobt, 

Und bier, wo id) gelitten und gerungen, 
Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, durch den idy felber mic bezwungen, 
Nicht Schiff und Menſchen diefen Stein erreichen, 
Bevor mein Tester Klagelaut verflungen. 

Laß Elanglos mid und friedfam hier erbleichen ; 
Was frommte mir annoch in fpäter Stunde, 
Zu wandeln, eine Leiche über Leichen? 

Sie ſchlummern in der Erde Eühlem Grunde, 

Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 
Und länaft verfchollen ift von mir die Kunde. 

Ich habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doch fremd zu mwallen in der Heimath — Nein! 
Durch Wermuth wird das Bittre nicht verfüßt. 


„ Kaß weltverlaffen fterben mid) allein, 


Und nur auf deine Gnade noch vertrauen. 
Von deinem Himmel wirb auf mein Gebein 
Das Sternbild deined Kreuzes niederfchauen. 
Cbamiſſo. 


Am Grabe Chamiſſo's. 
1838. 


Wo habt ihr mir den Alten hingebettet? 
Kommt, fuͤhrt mich an den eng beſchraͤnkten Port, 
Darin der Weltumſegler ſich gerettet! 


Terzine. (Ehamiſſo. Dingelitebt,) 


Ihr zeigt auf eine duͤrre Scholle dort, 
Wo heut das erſte Herbſtlaub niederregnet; 
Dort ruht er, ſagt mir euer Trauerwort. 
O fey, du heilig Dichtergrab, gefegnet ; 
Du birgft ihn, bem mein Geift viel taufendbmal, 
Mein fterblid Auge nimmermehr begegnet ! 
Ich fah ihn nie: am feiner Blide Strahl 
Dat meine Kraft ſich nicht entzünden follen ; 
Er fand zu Hoch; ich ging zu tief im Thal, 
Doch in der Bruft, in der begeiftrungsvollen, 
Trag' ich fein Bild wohl tiefer und getreuer, 
Als fies in Wort und Farbe malen wollen. 
Sch feh’ ihn ganz: der Augen dunkles Feuer, 
Die lichte Stirn, die Brauen ſtolz geichweift, 
Und ftreng der Mund, als ſeyen Worte theuer. 
So fteht er da, die Loden weiß bereift, 
Und in den $loden, die die Jahre fenden, 
‘Den Lorbeerkrang zu vollem Grün gereift. 
Er felbft ein Feld mit fcheitelrechten Wänden, 
Salas y Gomez, ragt er aus der Fluth, 
Von Wellendrang umbrauft an allen Enden. 
Doch in dem Steine fchlägt ein Herz voll Gluth, 
Ein Herz, das hält die ganze Welt umfchlungen, 
Dran wie an Baterbruft die Menfchheit ruht, 
Wer hat ihr Leid fo laut wie du gefungen | 
Und wer wie bu gen wild’ und zahme Horden 
Sn ihrem Dienft jein Dichterfchwert gefchwungen ? 
Ein Fremdling warft du unfrem deutfchen Norden, 
In Sitt’ und Sprade andrer Stämme Sohn, 
Und wer ift heimifcher als du ihm worden? 
Nun Schläfft du in der fremden ‚Erde fchon, 
Und, die den Wandernden nicht Eonnte wiegen, 
Beut ihm ein Grab mit Lorbeer und mit Mohn, 
Drauf foll gefreuzt fein Pilgerftedten liegen 
Und unfer Banner, das dem Sängerheer 
Voran er trug zu kämpfen und zu fiegen. 
Wir aber ftehen Elagend rings umher, 
Denn gönnen wir ihm bie verbiente Raſt, 
So gönnten wir ben Führer ung nod mehr. 
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D Zeit der Noth! Es flürzen Stamm und Aft, 
Rechts Elingt und Links die Art im grünen Wald, 
Gefallnes Laub wird wirbelnd aufgefaßt. 

Die Wolken haben dräuend fich geballt, 

Bon Sturmesfurden ift der See gekräufelt: 
Bald hörft du nur den Herbftwind, welder Kalt - 

Durch kahle Forften, über Stoppeln fäufelt. 

eg | Dingelftedt, 


Drientalifche Form und Färbung. 





Segire 


Nord und Weft und Sub zerfplittern, 
Throne berften, Reiche zittern, 
Flüchte du, im reinen Often 
Patriarchenluft zu Eoften, 
Unter Lieben, Trinken, Singen, 
Soll did Chiſers Quell verjuͤngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Gefchledhten 
In des Urfprungs Tiefe dringen, 
Wo fie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr’ in Erdeſprachen, 

Und fich nicht den Kopf zerbradhen. 


Wo fie Väter Hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienft vermehrten; 
Will mich freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 

Wie das Wort fo wichtig dort war, 
Meil es ein geſprochen Wort war, 


Will mid unter Hirten mifchen, 
An Dafen mich erfrifchen, 
Wenn mit Karamanen wandle, 
Shawl, Caffee und Moſchus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 
Von der Wuͤſte zu den Staͤdten. 
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Boͤſen Felsweg auf und nieder, 
Zröften, Hafis, deine Lieder, 
Wenn ber Führer mit Entzüden 
Bon des Maulthierd hohem Rüden 
©ingt, bie Sterne zu erweden 
Und die Räuber zu erfchreden. 


Wil in Bädern und in Schenken, 
Heil'ger Hafis, dein gebenten, 
Wenn den Schleier Liebchen Lüftet, 
Schuͤttelnd Ambraloden düftet. 
Ja, des Dichters Kiebeflüftern 
Mache felbft die Huris lüftern. 


MWolltet ihr ihm dies beneiben, 
Dder etwa gar verleiden: 
Wiffet nur, daß Dichterworte 
Um bes Paradiejes Pforte 
Smmer leife Elopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges eben. 


Wiederfinvden 


Sit es möglich? Stern der Sterne, 
Drüd’ ich wieder dich an’s Herz? 
Ah, was ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Sa! du bift ed, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 

Eingedenk vergangner Leiden 
Schaudr’ id vor der Gegenwart. 


As die Welt im tiefften Grunde 
Lag an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er die erfte Stunde 
Mit erhab’ner Schöpfungstuft, 

Und er ſprach das Wort: es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

As das AU, mit Machtgebaͤrde, 

In die Wirklichkeiten brach, 


Goethe, 


Färbung: (Goethe.) 749 


Auf that ſich das Licht, ſich trennte 
Scheu die Finſterniß von ihm, 
Und ſogleich die Elemente 
Scheidend aus einander fliehn. 
Raſch in wilden, wuͤſten Traͤumen 
Jedes nach der Weite rang, 
Starr, in ungemeſſ'nen Raͤumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stumm war Alles, ſtill und oͤde, 

Einſam Gott zum erſten Mal! 

Da erſchuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte ſich der Qual; 

Sie entwidelte dem Truͤben 

Ein erklingend Farbenipiel, 

Und nun konnte wieder lieben, 
Mas erft auseinander fiel. . 


Und mit eiligem Beftreben 
Sudt fi), was ſich angehört, 
Und zu ungemeff’nem Leben 
Iſt Gefühl und Blick gekehrt. 
Sey's Ergreifen, fey es Raffen, 
Wenn es nur fi faßt und Hält! . 
Allah braucht nicht mehr zu fchaffen, 
Wir erfchaffen feine Welt. 


So mit morgenrothen Flügeln 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit taufend Siegeln 
Kräftigt fternenhell den Bund. 
Beide find wir auf der Erde 
Mufterhaft in Freud’ und Qual, 
Und ein zweites Wort: es werde! 


Trennt uns nicht zum zweiten Mal, 
Goethe, 
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Talismane. 
Gottes iſt der Orient, 
Gottes iſt der Occident; 
Nord» und ſuͤdliches Gelände 


Ruht im Frieden feiner Hände, 


Er, der einzige Gerechte, 
Will fuͤr Jedermann das Rechte. 
Sey, von ſeinen hundert Namen, 
Dieſer hochgelobet, Amen! 


Mich verwirren will das Irren; 
Doch du weißt mich zu entwirren. 
Wenn ich handle, wenn ich dichte, 
Sieb du meinem Weg die Richte ! 


Im Athemholen find zweierlei Gnaden: 
Die Luft einziehn und wieder entladen. 
Jenes bedrängt, diefes erfrifcht; 

So wunderbar ift das Leben gemifcht. 

Du, danke Gott, wenn er dich preßt, 

Und dank ihm, wenn er dich wieder entläßt. 
Laßt mid) nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Belten ! 

Und ich reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner Müge nur die Sterne, 


Er hat euch die Geftirne gefest 
Als Leiter zu Land und See, 
Damit ihr euch daran ergößt, 
Stets blidend in die Hoͤh'. 


Mein Erbtheil wie herrlich weit und breit! 
Die Zeit ift mein Befig, mein Anker ift die Zeit, 
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Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe, 
Das überliefre beinem Blut; 
Und wenn’s den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enkeln kommt es doc zu gut. 





Will der Neid ſich doch zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger fpeifen. 





Wenn der fchwer Bedruͤckte klagt: 
Hülfe, Hoffnung fey verfagt, 
Bleibet heilfam fort und fort 
Immer noch ein freundlich Wort. 





Prüft das Geſchick dich, weiß ed wohl warum: 
Es wuͤnſchte did enthaltfam, folge drum! 
Goethe. 


Ziebedfruhling. 


Entfteig’, o Morgenroth, der Nacht, bring’ öftliche tröftliche Roſen! 
Der Welt, die dir entgegen wacht, bring’ öftliche tröftliche Rofen!. 
Dem armen Herzen, weldyem nie ber nadte Strauch des Lebens 
Genufjes Rofen hat gebracht, bring’ öftliche tröftliche Rofen ! 
Der jungen Seele, die ein Hauch des Frühlings und der Liebe 
Zu Rofengluth hat angefacht, bring’ öftliche tröftliche Rofen ! 
Der Liebften, die mit einem Strahl des Lächelns meinen Bufen 
Gleich einer Roſ' erblühen macht, bring’ öftliche tröftliche Roſen! 
Der füßen Wange, deren Duft mir füllt den Raum ber Welten 
Mit ew’ger Frühlingsrofenpradht, bring’ oͤſtliche tröftlihe Roſen! 
Bring’ ihr zum Schmud für jedes Glüd, für jedes Leid zum Troſte, 
Das ihr ein Dorn hat zugedacht, bring’ öftliche tröftliche Roſen! 
D Morgenroth! der ganzen Welt, um meiner Liebften willen, 
Weil fie die Welt mir lieb gemacht, bring’ oftliche tröftliche Rofen ! 
| Nückert. 
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Gafelen. 


Der Trommel folgt’ ich mandyen Zag, und an ben Höfen lebt’ ich auch, 
Erfahren hab’ ich dies und das, und bas und dies erftrebt’ ich auch; 
Es zog der ungeftillte Geift mid) wandernd oft im Land umher, 
und wieder ftille faß ic) bann, und an ben Büchern lebt’ ich auch; 
Verglommen ift die Hitze halb, die junge Seelen ganz erfüllt, 

. Denn oft verzehrte mich der Haß, und vor der Liebe bebt’ ich auch; 
Doch fchien ich mir zu nichts beftimmt, als nur das Schöne weit und breit 
Zu kroͤnen durdy erhab’'nes Lob, und ſolche Kronen webt' ich auch; 
Was künftig mir befchieden ſey, verfünde kein Orakel mir, 

Denn biefer Sorg’ und Bangigkeit um Künftiges entſchwebt' ich audy. 





Die Fuͤlle diefes Lebens erfüllt mich oft mit Schrecken, 
As fielen alle Sterne vom Himmel, mid; zu decken: 
Es reizt die Welt mein Auge durch taufend praͤcht'ge Formen, 
Wo foll vor diefem Drange, wie Saul, ich mid) verfteden? 
Des Forſchens Labyrinthe! Der Kunft Geftaltenzauber ! 
Der Voͤlker That und Sage! Der Länder ſchoͤne Streden! 
Auf meinem Bufen laftet unendliche Begierde 
Nach jenen Schägen allen, bie Lieb' und Luft erwerten ! 
So wär’ id) Längft erlegen; doch meine Blicke follten 
In einen Punkt verdichtet des Schönen AU entdecken: 
Seitdem du mir erfchienen, entfagt’ ich diefem Schmeifen 
Nach allen Himmelswinteln, nad) allen Erdenetken. 
Es dampft der Duell der Tugend vom Feld im Wirbel-Staube, 
Bis friedlich ihn und filbern umfängt der Liebe Becken. 





Es liegt an eines Menfchen Schmerz, ameines Menfchen Wunde nichts, 
Es kehrt an das, was Kranke quält, fich ewig der’ Geſunde nichts ! 
‘Und wäre nicht das Leben kurz, das ftets der Menfch von Menſchen erbt, 
So gaͤb's Bellagensmwertheres auf biefem weiten Runde nichts! 
Einformig ftellt Natur ſich her, doch taufendförmig ift ihr Tod, 

Es fragt die Welt nach meinem Ziel, nach deiner legten Stunde nichts ; 
Und wer fich willig nicht ergiebt dem eh’rnen Looſe, das ihm dräut, 
Der zürnt in's Grab fich rettungslos und fühlt in deffen Schlunde nichts. 
Dies wiffen Alec, doch vergißt e8 Jeder gerne jeden Tag, 

So komme denn, in diefem Sinn, hinfort aus meinem Munde nichts. 
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Vergeßt, daß euch die Welt betrügt, und daß ihr Wunſch nur 
| | Wuͤnſche zeugt, 
Laßt eurer Liebe nichts entgehn, entfchlüpfen eurer Kunde nichts! 
Es Hoffe Ieder, daß die Zeit ihm gebe, was fie Keinem gab, 
Denn Jeder fucht ein AU zu feyn, und Jeder ift im Grunde nichts, 
| Platen, 


Badprulbudur. 
Perſiſch.) 


Im Palmengarten lag ich hingebreitet 
Und ſah den Vollmond durch die Kronen ſpielen; 
Da wurde Blick und Seele mir erweitet, 
Es ſchwoll mein Herz in ſeligen Gefuͤhlen. 


Dich ſah mein Geiſt umkraͤnzt von tauſend Bluͤthen, 
Badrulbudur, im Kreiſe der Geſpielen, 
Die alle nur von heißem Eifer gluͤhten, 
Mit Bluͤthenzweigen deine Stirn zu kuͤhlen. 


Rings um dich ſprangen muntere Gazellen, 
Die ſich in deinem Anſchaun nur gefielen, 
Und wie bie Sterne in bes Meeres Wellen 
Sah ic) dein Aug’ in ihrem Auge fpielen. 


Und nun begann das Monblicht zu erzittern, 
Und deutlich konnt' ich deine Nähe fühlen: 
Babrulbudur tönt’s aus ben Blättergittern, 
Wie Lüfte fanft durch Palmenwipfel ſpielen. 


Badrulbudur, fo tönt es ſuͤß und milde 
Im Herzen nach, die heiße Gluth zu fühlen; 
Da zog ein Schleier vor des Vollmonds Bilde; 
Nur dein Bild blieb, füß mit ber Nacht zu fpielen. 


Stieglitz. 
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Anahid. 
Werſiſch.) 


In der Schoͤnheit Jugendfuͤlle 
Bluͤhend ſtrahlte Anahid, 
Als ſie noch in ird'ſcher Huͤlle 
unter Menſchen lebt' und litt. 


Suͤße Lockung ſelbſt den Geiſtern, 
Wandelte ſie rein und gut; 
Ihrer Huld ſich zu bemeiſtern 
Strebten Harut und Marut. 


Doch die Hohe ohne Wanken 
Achtet ihres Werbens nicht, 
. Herz und Auge und Gedanken 
Einzig hingewandt zum Licht. 


„Laßt uns,“ flüftern die Gefellen, 
Eng zu gleicher Lift gepaart, 
„Sie mit Himmelshoffnung fchwellen, 
Ob fie nicht uns dann willfahrt.“ 


Und fie nennen treuvergeſſen 
Shr des Himmels Einlaßwort; 
Aber kaum, daß Sie's befeflen, 
Schwindet’s den Verräthern fort. 


Anahid in fel’gem Ahnen 
Spricht's voll füßer Harmonie, 
Und geführt auf lichten Bahnen, 
3u den Sternen wandelt fie. 


Dort zum Lohne hehrer Tugend. 
Allem Erbenbangen fern, 
£eitet fie in ew’ger Jugend 
Morgenftern und Abendftern. 


Färbung. (Stieglig. Rückert.) 


Mit des Lichtes zarten Saiten 
Lenkt den Reigen fie der Nacht, 
Sel'ge Melodien entgleiten, 
Greift fie ein mit Zaubermacht. 


So in feliger Befeelung 
Jede Nacht durchhaucht die Luft 
‚In erneueter Vermählung 
Licht und Liebe, Klang und Duft. 


Und da leuchtet und da Elinget 
Balfamftromender Gefang ; 
Durch die ganze Schöpfung bringet 
Seelenvoller Wechfelklang. 


Chidher. 


Chidher, der ewig junge, ſprach: 

Ich fuhr an einer Stadt vorbei; 

Ein Mann im Garten Fruͤchte brach; 
Ich fragte, ſeit wann die Stadt hier ſey? 
Er ſprach und pfluͤckte die Fruͤchte fort: 
Die Stadt ſteht ewig an dieſem Ort, 
Und wird fo ſtehen ewig fort. 


Und aber nad) fünfhundert Jahren 
Kam ich deffelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich keine Spur der Stadt; 
Ein einfamer Schäfer blies die Schalmei, 
Die Heerde weidete Laub und Blatt; 
IH fragte: wie lang’ ift die Stabt vorbei? 
- Er fprady und blies auf dem Rohre fort: 
Das eine waͤchſt, wenn das andre dorrt; 
Das ift mein ewiger Weibeort. 


Und aber nach fünfhundert Zahren 
Kam ich deffelbigen Wegs gefahren. 
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Da fand ich ein Meer, das Wellen ſchlug, 


Ein Fifher warf die Nege frei, 

Und als er ruhte vom ſchweren Zug, 
Fragt’ ich, feit wann das Meer hier ſey? 
Er ſprach, und lachte meinem Wort: 

So lang’, als fhäumen die Wellen dort, 
Fiſcht man und fifcht man in diefem Port. 


Und aber nad, fünfhundert Jahren 
Kam ich deflelbigen Wege gefahren. 


Da fand ich einen waldigen Raum, 
Und einen Dann in der Giedelei, 
Er fällte mit der Art den Baum; 
Sch fragte, wie alt der Wald bier fey? 
Er ſprach: der Wald ift ein ewiger Hort, 
Schon ewig wohn’ ich an biefem Ort, 
Und ewig wachſen die Bäum’ hier fort. 


Und aber nad) fünfhundert Jahren 


Kam ich deffelbigen Wegs gefahren. - 


Da fand ich eine Stadt; und laut 
Erihhallte der Markt vom Volksgeſchrei. 


Ich fragte: Seit wann ift die Stabt erbaut? 


Wohin ift Wald und Meer und Schalmei? 
Sie ſchrien, und hörten nit mein Wort: 
So ging ed ewig an biefem Ort, 

Und wird: fo gehen ewig fort. 


Und aber nach fünfhundert Jahren 
Wil ich defielbigen Weges, fahren. 
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Salomon und der Sämann. 


Im Feld ber König Salomon 
Schlägt unterm Himmel auf den Thron; 
Da fieht er einen Saͤmann Tchreiten, 
Der Körner wirft nach allen Geiten. 


Was machſt du da? der. König, fpricht, 
Der Boden hier trägt Ernte nicht. 
Laß ab vom thörichten Beginnen, 
Du wirft die Ausfaat nicht gewinnen, 


Der Sämann, feinen Arm gefenkt, 
Unfchlüffig fteht er ftill und denkt; 
Dann fährt er fort, ihn rüftig hebend, 
Dem weifen König Antwort gebenb: 


Ich habe nichts als dieſes Feld, 
Geadert hab’ ich's und beftellt. 
Was foll ich weiter Rechnung pflegen? 
Das Korn von mir, von Gott der Segen. 


Rüdert, 


Epifch-Syrifches; Romanze, Ballade, Legende, 


Die Vätergruft. 


Es ging wohl über die Haide 
Zur alten Kapell’ empor 
Ein Greis im Waffengefchmeide, 
Und trat in den dunfeln Chor. 


Die Särge feiner Ahnen 
Standen die Hall’ entlang, 
Aus der Tiefe thät’ ihn mahnen 
Ein wunderbarer Gefang. 


„Wohl hab’ ich euer Grüßen, 
Ihr Deldengeifter, gehört. 
Eure Reihe fol ich Schließen: 
Heil mir! ich bin es werth.“ 


Es ftand an kühler Stätte 
Ein Sarg nody ungefüllt, 
Den nahm er zum Ruhebette, 
Zum Pfühle nahm er den Schild. 


Die Hände thät’ er falten 
Auf's Schwert und fchlummert’ ein. 

Die Geifterlaute verhalten ; 

Da mocht' es gar ftille feyn. 
J— Ubland. 
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Das Shlof am Meere. 


Haft du das Schloß gefchen, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 
Die Wolken drüber her. 


Es möchte fich niederneigen 
In die ſpiegelklare Fluth; 
Es moͤchte ſtreben und ſteigen 
In der Abendwolken Gluth. 


„Wohl hab' ich es geſehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond daruͤberſtehen, 
Und Nebel weit umher.“ 


Der Wind und des Meeres Wallen 
Gaben fie friihen Klang? 
Vernahmft du aus hohen Hallen 
Saiten und Feftgefang? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Lagen in tiefer Ruh‘, 
Einem Klagelied aus ber Halle 
Hört’ ich mit Thränen zu.“ 


Saheft du oben gehen 
Den König und fein Gemahl? 
Der rothen Mäntel -Wehen ? 

Der goldnen Kronen Strahl? 


Fuͤhrten fie nicht mit Wonne 
Eine ſchoͤne Jungfrau bar, 
Herrlich wie eine Sonne 
Strahlend im goldnen Haar? 


„Wohl fah ich die Eltern beide, 
Ohne ber Kronen Eidht, 
Im fchwarzen Zrauerkleide ; 
Die Jungfrau fah ich nicht.’’ Unland, 
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Fünftes Bud. Epiſch⸗Lyriſches 
Der Wirthin Töchterlein. 


Es zogen drei Burſche wohl uͤber den Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin da kehrten ſie ein. 


„Frau Wirthin! hat ſie gut Bier und Wein? 
Wo hat fie ihr ſchoͤnes Toͤchterlein?“ 


„Mein Bier und Wein ift frifch und klar, 
Mein Zöchterlein liegt auf der Todtenbahr.“ 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem ſchwarzen Schrein. 


Der erfte, der fchlug den Schleier zurüd 
Und fchaute fie an mit traurigem Blid: 


„Ach, lebteft du noch, du Ihöne Maid! 
Ich würde dich Lieben von biefer Zeit.“ 


Der zweite dedite den Schleier zu, 
Und kehrte fi ab und weinte dazu: 


„Ach, daß du liegft auf der Zodtenbahr! 
Ich hab’ dich geliebet fo manches Jahr.“ 
Der dritte hub ihn wieder ſogleich, 

Und füßte fie an den Mund fo bleich: 


„Dich liebt' ich immer, dich Lieb’ ich noch * 


und werde dich lieben in Ewigkeit.“ 
ubland, 


Schön-Rohtraut. 


Wie heißt Koͤnig Ringangs Toͤchterlein? 
Rohtraut, Schoͤn⸗Rohtraut. | 
Was thut fie denn den ganzen Tag, 
Daß fie wohl nicht fpinnen und nähen mag? 
Thut fifhen und jagen. 
O daß ich doch ihr Jäger wär’ ! 
Fifchen und jagen freute mich ehr, 
— Schweig' ftille, mein Derze! 
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Und über eine Beine Weil’, 
Rohtraut, Schön-Rohtraut, 
So bient der Knab’ auf Ringangs Schloß 
In Jaͤgertracht und hat ein Roß, 
Mit. Rohtraut zu jagen. 
O daß ich doch ein Koͤnigsſohn wär’ ! 
Rohtraut, Schön-Rohtraut Lieb’ ich fo: fehr. 
— Schweig' file, mein Herze! 


Einsmals fie ruhten am Eichenbaum, 
Da lacht Schön-Rohtraut : 
Was fiehft mid) an fo wunniglich? 
Wenn. bu das Herz haft, kuͤſſe mich! 
Ach! erfchraf der Knabe! 
Doc denket er: mir iſt's vergunnt, 
- Und Eüffet Schoͤn-Kohtraut auf den Mund, 
— Schweig' ftille, mein Berge! 


Darauf fie ritten fchmweigend heim, 
Rohtraut, Schön-Rohtraut; 
Es jauchzt der Knab’ in feinem Sinn: 
Und würd'ſt du heute Kaiferin, 
Mich ſollt's nicht kraͤnken: 
Ihr taufend Blätter im Walde wißt, 
Sch hab’ Schoͤn-Rohtrauts Mund gekuͤßt! 
— Schweig' ftille, mein Herze! 

Mörike. 


Bom treuen Walther. 


Der treue Walther ritt vorbei 
An unſrer Frau Kapelle. 
Da Eniete gar in tiefer Neu’ 
Ein Mägdlein an der Schwelle, 
„Halt an, halt an, mein Walther traut! 
Kennft du nicht mehr der Stimme Laut, 
Die du fo gerne hörteft?’’ 


732 


Fünftes Buch. Epiſch⸗Lyriſches. 


„Wen ſeh' ich hier? die falfche Maibd, 
Ad, weiland, ach, die Meine! 
Wo ließeft du bein ſeiden Kleid? 
Wo Gold und Edelſteine?“ 
„O daß ich von der Treue ließ! 
Verloren ift mein Paradies, 
Bei dir nur find’ ich's wieder,’ 


Er hub zu Roß das ſchoͤne Weib, 
Er trug ein fanft Erbarmen; 
Sie ſchlang fich feft um feinen Leib 
Mit weißen, weichen Armen. 
„Ach, Walther traut, mein liebend Herz, 
Es Schlägt an kaltes, ftarres Erz, 
Es Elopft nicht an dem deinen.“ 


Sie ritten ein in Walthers Schloß, - 
Das Schloß war 5b’ und ftille, 
Sie band den Helm dem Ritter los; 
Hin war der Schoͤnheit Fuͤlle. 
„Die Wangen bleich, die Augen truͤb, 
Sie ſind dein Schmuck, du treues Lieb! 
Du warſt mir nie ſo lieblich.“ 


Die Ruͤſtung loͤſt die fromme Maid 
Dem Herrn, den ſie betruͤbet. 
„Was ſeh' ich? ach, ein ſchwarzes Kleid! 
Wer ſtarb, den du geliebet?“ 
„Die Liebſte mein betraur' ich ſehr, 
Die ich auf Erden nimmermehr, 
Noch uͤber'm Grabe finde,’ 


Sie ſinkt zu ſeinen Fuͤßen hin 
Mit ausgeſtreckten Armen. 
„Da lieg' ich arme Buͤßerin, 
Dich fleh' ich um Erbarmen. 
Erhebe mich zu neuer Luſt! 
Laß mich an deiner treuen Bruſt 
Von allem Leid geneſen!“ 


Romanze, Ballade, Legende. (Uhland.) 


„Steh' auf, fteh’ auf, du armes Kind! 
Ich kann dich nicht erheben ; 
Die Arme mir verfchloffen find, 
‚Die Bruft ift ohne Leben. 
Sey traurig ftets, wie ich es bin! 
Die Lieb’ ift hin, die Lieb’ ift hin 
Und Eehret niemals wieber.’’ 





Der KRaftellan von Couei. 


Wie ber Kaftellan von Couci 
Schnell die Hand zum Herzen druͤckte, 
Als die Dame von Fayel 
Er zum erften Mal erblidte! 
Seit demfelben Augenblide 
Drang durd alle feine Lieder, 
Unter-allen Weifen, ftets 
Jener erfte Derzfchlag wieder. 
Aber wenig modt’ ihm frommen 
AU die füße Liederklage, 
Nimmer darf er dieſes hoffen, 
Das fein Herz an ihrem fchlage. 
Wenn fie auch mit zartem Sinn 
Eines ſchoͤnen Lieds ſich freute, \ 
Streng und ftille ging fie immer 
An des ftolzen Gatten Seite. 
Da befchließt der Kaftellan, 
Seine Bruft in Stahl zu hüllen 
Und mit brauf geheftttem Kreuz 
Seines Herzens Schlag zu ftillen. 
Als er fchon im heil’gen Lande 
Manchen heißen Tag geftritten, er: 
Fährt ein Pfeil durch Kreuz und Panzer, 
Trifft ihm noch das Herze mitten. 
„Hoͤrſt du mich, getreuer Knappe? 
Wann died Herz nun ausgefchlagen, 
Zu der Dame von Fayel 
Sollt du es hinüber tragen !’’ 
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In geweihter, tühler Grbe 
Wird der edle Leib begraben ; 
Nur das Herz, dad müde Herz, 
Soll noch Feine Ruhe haben, 
Schon in einer goldnen Urne 
Liegt es, wohl einbalfamiret, 
Und zu Schiffe fleigt der Diener, 
Der es forgfam mit fich führet. 
Stürme braufen, Wogen- fchlagen, 
Blitze zucken, Mafte fplittern, 
Aengſtlich Elopfen alle Derzen, 
Eines nur ift ohne Zittern. 


Golden ftrahlt die Sonne wieder, 


Frankreichs Küfte glaͤnzet drüben, 
Sreudig fehlagen alle Herzen, 
Eines nur ift ftill geblieben, 
Schon im Walde von Fayel 
Schreitet raſch der Urne Traͤger, 
Ploͤtzlich ſchallt ein Luftig Horn 
Sammt dem Rufe wilder Jaͤger. 
Aus den Buͤſchen rauſcht ein Hirſch, 
Dem ein Pfeil im Herzen ſtetket, 
Baͤumt ſich auf und ſtuͤrzt und liegt 
Vor dem Knappen hingeſtrecket. 
Sieh'! der Ritter von Fayel, | 
Der das Wild in’s Herz -gefchoffen, 
Sprengt 'heran mit Zagdgefolg 
Und der Knapp’ iſt rings umfchloffen. 
Nach dem blanken Goldgefäß 
Zaften gleich des Ritters Knechte; 
Dod der Knappe tritt zuruͤck, 
Spricht mit vorgehalt'ner Rechte: 
„Dies iſt eines Saͤngers Herz, | 
Herz 'von einem frommen Streiter, 
Herz des Kaſtellans von Couci, 
Laßt dies Herz in Frieden weiter! 
Scheidend hat er mir geboten: 
Wann dies Herz nun ausgeſchlagen, 
Zu der Dame von Fayel 
Soll ich es hinuͤbertragen.“ 


Romanze, Ballade, Legende. (Ahland.) 


„Jene Dame kenn’ ich wohl! ’’ 
Spricht der ritterliche Jäger 
Und entreißt die goldne Urne 
Haftig dem erfchrodnen Träger ; 

Rimmt fie unter feinen Mantel, 

Reitet fort in finftrem Grolle, 
Hält fo eng das todte Herz 
An das heiße, rachevolle. 

Als er auf fein Schloß gekommen, 
Müffen ſich die Köche ſchuͤrzen, 
Müffen gleich den Hirſch beveiten 
Und ein feltnes Herze würzen. 

Dann, mit Blumen reich beftedet, 
Bringt man ed auf goldner Schale, 
Als der Ritter von Kayel 
Mit der Dame fist am Mafle. 

Bierlich reicht er eö der Schönen, 

Sprechend mit verliebtem Scherze: 
„Was ich immer mag exjagen, 
Eud gehört davon das Herze.“ 

Wie die Dame kaum genoffen, | 
Hat fie alfo weinen müffen, 

Daß fie zu vergehen ſchien 
In den heißen Thränenguüffen. 

Doch der Ritter von Fayel 
Spricht zu ihr mit wildem Laden: 
„Sagt man body von Zaubenherzen, 
Daß. fie melancholiſch machen : 

Wie viel mehr, geliebte Dame, 

Das, womit ich euch bewirthe, 
Herz des Kaftellans von Couci, 
Der fo zärtlich Lieder girrte.“ 

Als der Ritter dies geſprochen, 

Diefes und noch andres Schlimme, 
Da erhebt die Dame fi, | 
Spricht mit feierlicher Stimme: 

„Großes Unrecht thatet ihr, 

Euer war ich ohne Wanken, 
Aber fol ein Herz genießen 
Wendet leichtlich die Gedanken. 
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Manches tritt mir vor die Seele, 
Was vorlängft die Lieder fangen ; 
Der mir lebend fremd geblieben, - 
Hält ald Todter mich befangen. 
Sa! ic bin dem Tod geweihet, 
Jedes Mahl ift mir verwehret, - 
Nicht geziemt mir andre Speife, 
Seit mid) diefes Herz genähret. 
Aber euch wuͤnſch' ich zum Lesten 
Milden Spruch des ew’gen Richters.’ — 
Diefed Alles ift gefchehen 
Mit dem Herzen eines Dichters. — 
Uhland. 


Bertran de Born. 


Droben auf dem fchroffen Steine 

Raucht in Trümmern Autafort, 

Und der Burgherr fieht gefeflelt 

Vor des Königs Zelte dort: 

„Kamſt du, der mit Schwert und Liedern 
Aufruhr trug von Ort zu Ort, 

Der die Kinder aufgewiegelt 

Gegen ihres Vaters Wort? 


Steht vor mir, der fich gerühmet 
In vermeſſ'ner Prahlerei, 
Daß ihm nie mehr als die Haͤlfte 
Seines Geiſtes noͤthig ſey? 
Nun der halbe dich nicht rettet, 
Ruf' den ganzen doch herbei, 
Daß er neu dein Schloß dir baue, 
Deine Ketten brech' entzwei!“ 


Wie du ſagſt, mein Herr und Koͤnig, 
Steht vor dir Bertran de Born, 


Der mit einem Lied entflammte 


Perigord und Ventadorn, 
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Der dem mächtigen Gebieter 
Stets im Auge war ein Dorn, 
Dem zu Liebe Koͤnigskinder 
Trugen ihres Vaters Zorn. 


Deine Zochter faß im Saale 
Feftlich, eines Herzogs Braut, 
Und da fang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lied ich anvertraut, 
Sang, was einft ihr Stolz gewefen, 
Ihres Dichterd Sehnfuchtlaut, 
Bis ihr leuchtend Brautgefchmeide 
Ganz von Thränen war bethaut. 


Aus des Delbaums see ai 
Fuhr dein befter Sohn empor, 
Als mit zorn’gen Schlachtgefängen 
Sch beftürmen ließ fein Ohr. 
Schnell war ihm das Roß gegürtet 
Und ich trug das Banner vor, . 
Jenem Todespfeil entgegen, 
Der ihn traf vor Montforts Thor. 


Blutend lag er mir im Arme, 
Nicht der ſcharfe, kalte Stahl — 
Daß er ſterb' in deinem Fluche, 
Das war ſeines Sterbens Qual. 
Strecken wollt' er dir die Rechte 
Ueber Meer, Gebirg und Thal, 
Als er deine nicht erreichet, 
Druͤckt' er meine noch einmal. 


Da, wie Autafort dort oben, 
Ward gebrochen meine Kraft; 
Nicht die ganze, nicht die halbe 
Blieb mir, Saite nicht, noch Schaft. 
Leicht haſt du den Arm gebunden, 
Seit der Geiſt mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 
Hatt' er noch ſich aufgerafft.“ 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 47 
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Und der König ſenkt die Stine: 
„Meinen Sohn haft du verführt, 
Haft der Tochter Herz verzaubert, 
Haft auch meines nun gerührt. oo 
Nimm die Hand, du Freund des Zodten ! 
Die, verzeihend, ihm gebührt. 
Weg die Feſſeln! deines Geiftes 


Hab’ ich einen Hauch verfpürt.’’ 
Uhland. 


Das Glück von Edenhall. 


Von Edenhall der junge Lord 
Laͤßt ſchmettern Feſttrommetenſchall, 
Er hebt ſich an des Tiſches Bord 
Und ruft in trunkner Gaͤſte Schwall: 
„Nun her mit dem Gluͤcke von Edenhall!“ 


Der Schenk vernimmt ungern den Spruch, 
Des Hauſes aͤlteſter Vaſall, 
Nimmt zoͤgernd aus dem ſeidnen Tuch 
Das hohe Trinkglas von Kryſtall, 
Sie nennen's: Das Glüd von Edenhall! 


Darauf ber Lord: „Dem Glas zum Preis 
Shen? rothen ein aus Portugal!’ 
Mit Händezittern gießt der Greis, 
Und purpurn Licht wird überall, 
Es ftrahlt aus dem Glüde von Edenhall. 


Da Ipricht der Lord und fchwingt’s dabei: 
„Died Glas von leuchtendem Kryftall 
Gab meinem Ahn am Quell die Fey, 

Drein ſchrieb fie: kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr’ wohl dann, o Glüd von Edenhall! 


Ein Kelchglas ward zum Loos mit Zug 
Dem freud’gen Stamm von Ebvenhall ; 
Wir fchlürfen gern in vollem Zug, 

Wir läuten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an mit dem Glüde von Edenhall!“ 
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Erft Elingt es milde, tief und voll, 
Gleich dem Gefang der Nadıtigall, 
Dann wie des Waldftroms laut Geroll, 
Bulegt erbröhnt wie Donnerhall 
Das herrliche Gluͤck von Edenhall, 


„zum Horte nimmt ein kühn Gefchlecht 
Sich den zerbredylichen Kryſtall; 
Er dauert länger ſchon, als recht, 
Stoßt an, mit biefem fräft’gen Prall 
Verſuch' ich das Glüd von Edenhall!“ 


Und als das Trinkglas gellend fpringt, 
Springt dad Gewoͤlb' mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme bringt; 
Die Säfte find zerftoben all 
Mit dem brechenden Glüde von Edenhall. 


Einftürmt der Feind mit Brand und Mord, 


Der in der Nacht erftieg den Wall; 
Bom Schwerte fällt der junge Lord, 
Hält.in der Hand noch den Kryftall, 
Das zerfprungene Glück von Edenhall. 


Am Morgen irrt der Schent allein, 
Der Greis, in der zerftorten Hall’, 
Er ſucht des Herren verbrannt Gebein, - 
Er ſucht im graufen Truͤmmerfall 
Die Scherben des Gluͤcks von Edenhall. 


„Die Steinwand, — fpridt er — fpringt zu Stuͤck, 


Die hohe Säule muß zu Fall, 

Glas ift der Erde Stolz und Glüd, 
In Splitter fällt der Erdenball 

Einft glei dem Gluͤcke von Edenhall.“ 
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Des Sängers Flud. 


Es ftand in alten Zeiten ein Schloß, jo body und hehr, 
Weit glänzt’ es über die Lande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duft’gen Gärten ein bluͤthenreicher Kranz, 
Drin fprangen frifche Brunnen im Regenbogenglanz. 


Dort ſaß ein ſtolzer Konig, an Land und Siegen reich, 
Er faß auf feinem Throne fo finfter und fo bleidh ; 
Denn was er finnt, ift Schreden, und was er blict, ift Muth, 
Und was er fpricht, ift Geißel, und was er fchreibt, ift Blut. . 


Einft zog nad diefem Schloffe ein edles Sängerpaar, 
Der Ein’ in goldnen Loden, der Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, der ſaß auf ſchmuckem Roß, 
Es Schritt ihm frifch zur Seite der blühende Genoß. 


Der Alte fprady zum Jungen: ‚Nun fey bereit, mein Sohn! 
Den? unfrer tiefften Lieder, ſtimm' an den vollften Ton, 
Nimm alle Kraft zufammen, bie Luft und auch den Schmerz ! 
Es gilt und heut’, zu rühren des Königs fteinern Herz.’ 


Schon ftehn die beiden Sänger im hohen Säulenfaal 
Und auf dem Throne figen der König und fein Gemahl; 
Der König, furdtbar prächtig, wie blut'ger Norblichtichein, 
Die Königin, füß und milde, als blidte Vollmond brein. 


Da ſchlug der Greis die Saiten, er ſchlug fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll, 
Dann ftrömte himmliſch helle des Juͤnglings Stimme vor, 
Des Alten Sang dazwifchen, wie dumpfer Geifterchor. 


Sie fingen von Lenz und Liebe, von ſel'ger goldner Zeit, 
Von Freiheit, Männerwürde, von Treu und Heiligkeit; 
Sie fingen von allem Süßen, was Menfchenbruft durchbebt, 
Sie fingen von allem Hohen, was Menfchenherz erhebt. 


Die Höflingsfchaar im Kreife verlernet jeden Spott, 
Des Königs trotz'ge Krieger, fie beugen ſich vor Gott, 
Die Königin, zerfloffen in Wehmuth und in Luft, 

Sie wirft den Sängern nieder die Rofe von ihrer Bruft. 
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„Ihr habt mein Volk verführet, verlodt ihr nun mein Weib?“ 
Der König fchreit es wüthend, er bebt am ganzen Leib, 
Er wirft fein Schwert, das bligend des Juͤnglings Bruft burchbringt, 
Draus, ftatt der goldnen Lieder, ein Blutftrahl hochauf fpringt. 


Und wie vom Sturm zerfloben ift all der Hörer Schwarm, 
Der Züngling hat verröchelt in feines Meifters Arm, 
Der jchlägt um ihn den Mantel und fest ihn auf das Roß, 
Er bind’t ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 


Doch vor dem hohen Thore, da hält der Sängergreis, 
Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen Preis, 
An einer Marmorfäule, da hat er fie zerfchellt, 
Dann ruft er, daß es ſchaurig durch Schloß und Gärten gellt: 


„Weh euch, ihr ftolzen Hallen ! nie töne füßer Klang 
Durch eure Räume wieder, nie Saite noch. Gefang, 
Nein, Seufzer nur und Stöhnen, und ſcheuer Sklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeift zertritt ! 


Weh euch, ihr duft’gen Gärten im holden Maienlicht ! 
Eud zeig” ic) diefes Todten entftelltes Angeficht, 
Daß ihr darob verborret, daß jeder Quell verfiegt, 
Daß ihr in kuͤnft'gen Tagen verfteint, veröbet liegt. 


Weh dir, verrucdhter Mörder! du Fluch des Sängerthums ! 
Umfonft fey all dein Ringen nad) Krängen blut’gen Ruhms, 
Dein Name jey vergeflen, in ew’ge Nacht getaucht, 

Sey, wie ein letztes Röcheln, in leere Luft verhaucht!“ 


Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat’s gehört, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerftört, 
Noch eine hohe Säule zeugt von verſchwund'ner Pracht, 
Auch diefe, Schon geborften, kann flürzen über Nadıt. 


Und rings, ftatt duft’ger Gärten, ein odes Haideland, 
Kein Baum verftreuet Schatten, kein Quell durchdringt den Sand, 
Des Königs Namen meldet kein Lied, Eein Heldenbuch; 
Verſunken und vergeflen! das ift des Sängers Fluch. 
ubland. 
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Telt'’s8s Io 


Grün wird die Alpe werden, 
Stürzt die Lawin’ einmal; 
Zu Berge ziehn die Heerden, 
Fuhr erft der Schnee zu Thal. 
Euch ftellt, ihr Alpenföhne, 
Mit jedem neuen Jahr 
Des Eifes Brudy vom Fohne 
Den Kampf der Freiheit bar. 


Da brauft der wilde Schäden 
Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Fels und Tanne brechen 
Bor feiner jähen Flucht. 

Er hat den Steg begraben, 
Der ob ber Stäube hing, 
Dat weggefpült den Knaben, 
Der auf dem Stege ging. 


Und eben fchritt ein Andrer 
Zur Brüde, da fie brach; 
Nicht ſtutzt der greife Wanderer, 
Wirft fi) dem Knaben nad, 
Faßt ihn mit Adlerfchnelle, 
Zrägt ihn zum fichern Ort; 
Das Kind entjpringt der Welle, 
Den Alten reißt fie fort. 


Doch ald nun ausgeftoßen 
Die Fluth den todten Xeib, 

Da ftehn um ihn, ergoffen 
In Jammer, Mann und Weib; 
Als Eracht’ in feinem Grunde 

Des Rothſtocks Felsgeftell,. 
Erſchallt's aus einem Munde: 
Der Zell ift todt, der Zell! 
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Waͤr' ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew'gen Schnee, 
Waͤr' ich ein kecker Ferge 
Auf Uri's gruͤnem See, 

Und traͤt' in meinem Harme 
Zum Tell, wo er verſchied: 
Des Todten Haupt im Arme, 
Spraͤch' ich mein Klagelied: 


„Da liegſt du, eine Leiche, 
Der Aller Leben war; 
Dir trieft noch um das bleiche 
Geſicht dein greiſes Haar. 
Hier ſteht, den du gerettet, 
Ein Kind, wie Milch und Blut; 
Das Land, das du entkettet, 
Steht rings in Alpengluth. 


Die Kraft derſelben Liebe, 
Die du dem Knaben trugſt, 
Ward einſt in dir zum Triebe, 
Daß du den Zwingherrn ſchlugſt. 
Nie ſchlummernd, nie erſchrocken, 
War Retten ſtets dein Brauch, 
Wie in den braunen Locken, 
So in den grauen auch. 


Waͤrſt du noch jung geweſen, 
Als du den Knaben fingſt, 
Und waͤrſt du dann geneſen, 
Wie du nun untergingft, 
Wir hätten draus geſchloſſen 
Auf Eünft’ger Thaten Ruhm: 
Doch ſchoͤn ift nach dem großen 
Das ſchlichte Heldentbum, 


Dir hat dein Ohr geklungen 
Vom Kob, das man bir bot, 
Doch ift zu ihm gedrungen 
Ein ſchwacher Ruf der Noth. 
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Der iſt ein Held der Freien, 

Der, wann der Sieg ihn kraͤnzt, 
Noch gluͤht, ſich dem zu weihen, 
Was frommet und nicht glaͤnzt. 


Geſund biſt du gekommen 
Vom Werk des Zorns zuruͤck, 
Im huͤlfereichen, frommen, 
Verließ dich erſt dein Gluͤck. 
Der Himmel hat dein Leben 
Nicht fuͤr ein Volk begehrt; 
Fuͤr dieſes Kind gegeben, 
War ihm dein Opfer werth. 


Wo du den Vogt getroffen 
Mit deinem ſichern Strahl, 
Dort ſteht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgericht ein Mal; 
Doch hier, wo du geſtorben, 
Dem Kind ein Heil zu ſeyn, 
Haſt du dir nur erworben 
Ein ſchmucklos Kreuz von Stein. 


Weithin wird lobgeſungen, 
Wie du dein Land befreit, 
Von großer Dichter Zungen 
Vernimmt's noch ſpaͤte Zeit; 
Doch ſteigt am Schaͤchen nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 
Dann hallt im Felsthal wieder 
Das Lied von deinem Tod.“ 


Die vier wahnſinnigen Brüder. 


Ausgetrocknet zu Gerippen 
Sitzen in des Wahnſinns Haus 


Vier; — von ihren bleichen Lippen 


Gehet keine Rede aus, 
Sitzen ſtarr ſich gegenuͤber, 
Blickend immer hohler, truͤber. 


Uhland. 
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Doch Schlägt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fi ihr Haar empor, 
Und dann toͤnt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 
Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Waren einft vier ſchlimme Brüder, 
Hatten nur gezecht, gelärmt, 
Beim Gefang verbuhlter Lieder 
Durch die heilige Nacht gefchwärmt ; 
Keines freundlichen Berathers 
Warnung half, kein Wort des Vaters. 


Noch im Sterben ſprach der Alte 
Zu den fchlimmen Söhnen vier: 
Warnt euch nicht der Tod, der Kalte? 
Alles führt er fort von hier: 

Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Und er ſprach's und war verfchieden, 
Jene aber rührt’ es nicht; 
Doch er ging zum ew'gen Frieden, 
Jene, wie zum Hochgericht, 
Treibt ed in der Welt Getümmel 
Nach der Hölle, fern dem Himmel, 


Und gebuhlet und gefchwärmet 
Ward es wieder lange Jahr”, 
Andrer Noth fie nie gehärmet, 
Keinem greifer ward das Haar. 
Luſt'ge Brüder! habt nicht Zweifel: 
Eine Mähr’ ift Gott und Teufel. 


Einft als Mitternacht gefommen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmaus ; 
Horch! da font Gefang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus. 

Laffet euer Bell’n, ihr Hunde! 
Schreien fie aus Satans Munde, 
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Stürzen, die verruchten Wichte, 
Brüllend durch das heil’ge Thor, 
Aber wie zum Weltgerichte 
Zönet hier der ernfte Chor: 
Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Und ihr Mund — weit fteht er offen, 
Doch kein Wörtlein aus ihm geht, 
. Gottes Zorn hat fie getroffen, 
Jeder wie ein Steinbild fteht, 
Grau bie Haare, bleich die Wangen, 
Wahnfinn hat ihr Haupt befangen. 


Ausgetrodnet zu Gerippen 
Sitzen in des Wahnſinns Haus 
Nun die vier, — von ihren Lippen 
Gehet Eeine Rede aus, 

Sigen ſtarr ſich gegenüber, 
Blidend immer hohler, trüber, 


Doch ſchlaͤgt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fidy ihr Haar empor, 
Und dann tönt aus ihrem Munde 
Sedbesmal in bumpfem Chor: 
: Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 
Kerner, 


Der Schelm von Bergen. 


Zu Frankfurt auf dem Römer war heute Königswahl, 
Und Abends drehn Vermummte fich bei der Fackeln Strahl: 
Der König ift gekoren, 

Des Reiches Noth befchworen, 
Ihr Masken ſchwingt euch froh im Saal. 
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Zum Tanze laͤdt's, zum Zange! der König fliegt dahin 
Und mit dem fchwarzen Ritter die junge Königin; 
Wer ift wohl der Beglüdte, 
Den ſolche Ehre ſchmuͤckte? 
Sie wäre Fürften Hochgewinn. 


Und wieder laͤdt's zum Zange, gar mander Zänzer keicht: 
Wem hat die junge Königin die Hand zum Tanz gereicht? 
Es ift der Schwarze Ritter, 

Er tanzt fürwahr nicht bitter, 
Sa einer ſchwebt fo frei und leicht, 


Und immer iſt's der Schwarze, der fie zum Zange führt: 
Doch ift fie wohl zu tadeln, daß fie den Zänzer führt? — 
Die Larven werben fallen, 

Dann muß fein Name fchallen, 
Dann zeigt fi, ob ed ihm gebührt. 


„Wollt ihr euch nicht entmummen, Herr Ritter? es ift Zeit, 
Die Larven alle fielen, laßt fchauen, wer ihr ſeyd!“ — 
„Das, Herrin, nicht begehre! 

Bei dein und meiner Ehre, 
Du forderft unfer beider Leid.’’ 


„Waͤr't ihr des Reiches Aechter,“ begann der König hehr, 
„Hier dulden Ehrenwächter jest Feine Masten mehr.‘ 
Da Eann er fich nicht bergen: 
„Der Scharfrichter von Bergen !’’ 
Erſchrocken fchallt es rings umher. 


‚‚Unehrlicher, dein Athem befledt die Königin, 
Den Frevel wirft du büßen, der Tod ift dein Gewinn. 
Legt Hand an ihn, ihr Schergen, 
Den Scharfrichter von Bergen, 
Zum Richtplatz fchleift ihn felber hin.’‘. 


Was konnt’ es helfen ?’’ fleht ex, „die Königin blieb’ entehrt, 
Sch will euch beffer rathen, Herr König, zieht das Schwert, 
Schlagt mid) damit zum Nitter: 

Beſchimpft fie dann ein Dritter, -° 
Das raͤch' ich ritterlich bewehrt.“ — 
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„Der Rath ift gut, Enie nieder, ich Lohn’ ihm mit der That: 
Du bift ein Schelm gewefen und fchelmifch war dein Rath, 
©o heiße Schelm von Bergen: 

Der darf ſich nicht verbergen, 
Dem bies der Deutfchen König that.’ 


Und wieder laͤdt's zum Tanze, gar mancher Tänzer keicht: 
Wem hat die junge Königin die Hand zum Tanz gereicht? 
Es ift der ſchwarze Ritter, 

Er tanzt mit offnem Gitter, 


Kein Reihöfürft tanzt fo frei und leicht. 
Simrod. 


Dad Burgfräulein von Winded, 


Halt’ an den ſchnaubenden Kappen, 
Verbiendeter Rittersmann ! 

Gen Windel fleucht, dich verlodend, 
Der luftige Hirſch hinan. 


Und vor den maͤchtigen Thuͤrmen, 
Vom aͤußern verfallenen Thor 

Durchſchweifte ſein Auge die Truͤmmer, 
Worunter das Wild ſich verlor. 


Da war es ſo einſam und ſtille, 
Es brannte die Sonne ſo heiß, 
Er trocknete tiefaufathmend 
Von ſeiner Stirne den Schweiß. 


„Wer braͤchte des koͤſtlichen Weines 
Mir nur ein Trinkhorn voll, 

Den hier der verſchuͤttete Keller 
Verborgen noch hegen ſoll?“ 


Kaum war das Wort befluͤgelt 
Von ſeinen Lippen entflohn, 

So bog um die Epheu-Mauer 
Die forgende Schaffnerin fchon. 
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Die zarte, die herrlihe Jungfrau, 
- Sn blendend: weißem Gewand, 
Den Schlüffelbund im Gürtel, 

Das Trinkhorn body in der Hand. 


- Er fchlürfte mit gierigem Munde 
Den würzig Eöftlichen Wein, 
Er jchlürfte verzehrende Flammen 
In feinen Bufen hinein. 


Des Auges Elare Tiefe, 

Der Loden flüffiges Gold; — 
Es falteten feine Hände 

Sid) flehend um Minnefold, 


Sie jah ihn an mitleidig 
Und ernft und wunderbar, 
Und war fo fchnell verſchwunden, 
Wie fchnell fie erfchienen war. 


Er hat feit diefer Stunde, 
An Winded’d Trümmer gebannt, 
Richt Ruh’ nicht Raft gefunden, 
Und Eeine Hoffnung gekannt, 


Er ſchlich in wachem Traume, 
Geſpenſtig, ſiech und bleich, 

Zu ſterben nicht vermoͤgend 
und keinem Lebendigen gleich. 


Sie ſagen: ſie ſey ihm zum Andern 
Erſchienen nach langer Zeit, 
und hab' ihn gekuͤßt auf die Lippen, 
Und fo ihn vom Leben befreit. 
Ä Chamiſſo. 


750 Fünftes Buch. Epiſch⸗Lyriſches. 


Die Geiſter am Mummelſee. 
Wechſelgeſang. 


Vom Berge, was kommt dort um Mitternacht ſpaͤt 
Mit Fackeln fo prächtig herunter € 
Ob das wohl zum Zange, zum Fefte noch geht? 
Mir Elingen die Lieder fo munter, 
O nein! 
So fage, was mag es wohl feyn? 


Dad, was du da fieheft, ift Zodtengeleit, 
Und was du da höreft, find Klagen, 
Dem König, dem Zauberer, gilt ed zu Leib, 
Und Geifter nur find’s, die ihn tragen, 
Ad wohl! 
Sie fingen fo traurig und hohl. 


Sie ſchweben hernieder ins Mummelfeethal, 
Sie haben den See ſchon betreten, 
Sie rühren und netzen den Fuß nicht einmal, 
Sie ſchwirren in leifen Gebeten : 
| O ſchau, 
Am Sarge die glaͤnzende Frau! 


gest öffnet der See das grünfpiegelnde Kö 
Gieb Acht, nun tauchen fie nieder ! 
Es ſchwankt eine lebende Treppe hervor, 
Und — drunten ſchon fummen bie Lieder, 
Hörft du? 
Sie fingen ihn unten zur Ruh’, 


Die Waffer, wie liebkich fie brennen und glühn! 
Sie fpielen in grünendem Feuer; 
Es geiften die Nebel am Ufer dahin, 
Zum Meere verzieht ſich der Weiher, 
Rur fill! 
Ob dort fich nichts rühren will? 
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Es zudt in der Mitten — o Himmel! ah hilf! 
Sc glaube, fie nahen, fie kommen! 
Es orgelt im Rohr und es klirret im Schilf: 
Nur hurtig, die Flucht nur genommen ! 
Davon! 


Sie wittern, fie hafchen mi on! 
fie haſchen mid) ſch — 


Die töwenbraut. 


Mit der Myrte gefhmüdt und dem Brautgefchmeid, 
Des Wärters Tochter, die rofige Maid, 
Tritt ein in den Zwinger des Löwen; er liegt 
Der Herrin zu Füßen, vor der er fich ſchmiegt. 


Der Gewaltige, wild und unbändig zuvor, 
Schaut fromm und verftändig zur Herrin empor; 
Die Jungfrau, zart und wonnereich, 

Liebftreichelt ihn fanft und mweinet zugleich: 


„Wir waren in Tagen, die nicht mehr find, 
Gar treue Gefpielen wie Kind und Kind, 
Und hatten uns lieb und hatten uns gern; 
Die Tage der Kindheit, fie liegen uns fern. 


Du fchüttelteft machtvoll, eh’ wir's geglaubt, 
Dein mähnensummwogtes, königlich Haupt; 
Ih wuchs heran, du fiehft es, ich bin 
Das Kind nicht mehr mit Eindiihem Sinn, 


D wär’ ich das Kind noch und bliebe bei bir, 
Mein ftarkes, getreues, mein redliches Thier! 
Sch aber muß folgen, fie thaten’s mir an, 
Dinaus in die Fremde dem fremden Mann. 


Es fiel ihm. ein, daß fchon ich fey, 
Ich wurde gefreit, es ift nun vorbei; — 
Der Kranz im Haare, mein guter Gefell, 
Und nicht vor Thränen die Blicke mehr hell. 
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Berftehft du mic, ganz? fchauft grimmig dazu; 
Ich bin ja gefaßt, jey ruhig aud du, - 
Dort ſeh' ich ihn kommen, dem folgen ich-muß, 
So geb’ ich denn, Freund, dir den legten Kuß!“ 


Und wie ihn die Lippe des Mädchens berührt, 
Da hat man den Zwinger erjchüttern gefpürt ; 
Und wie er am Gitter den Süngling erfchaut, 
Erfaßt Entfegen die bangende Braut. 


Er fiellt an die Thür fich des Zwingers zur Wacht, 
Er ſchwinget den Schweif, er brüllet mit Macht; 


Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 


Hinaus, er im Zorn ben Ausgang wehrt. 


Und draußen erhebt ſich verworren Gefchrei, 
Der. Süngling ruft: ‚Bringt Waffen herbei; 
Sch ſchieß' ihn nieder, ich ref ihn gut!’ 
Aufbrüllt der Gereizte, ſchaͤumend vor Wuth. 


Die Unfelige wagt’s, ſich der Thür zu nah'n, 
Da fällt er verwandelt die Herrin an; 
Die ſchoͤne Geftalt, ein gräßlicher Raub, 
Liegt blutig, zerriffen, entftellt in dem Staub, 


Und wie er vergoffen das theure Blut, 
Er legt fi zur Leiche mit finfterem Muth, 
Er liegt fo verfunfen in Zrauer und Schmerz, 
Bis toͤdtlich die Kugel ihn trifft in das Herz. | 
Chamiſſo. 


Judas und Dismas. 
(Legende) 


Zwei Männer gehn zugleich hinaus 
Aus ihrer Väter niedrem Haus, 
Doch auf verfchiednen Wegen, 

Wohl beide im Gewand des Knechts, 
Doch Einer zum Verberben rechts, 
Der Andre links zum Gegen, 

Beide dem Lob entgegen. 
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Der Eine, Diemas, war bekannt 
Ad nur in Sündengluth entbrannt, 
Verſchwendriſch, wild von Sitten; 
Der Andre, Judas, fparfam ftets, 
Nur Freund des Kaftens und Gebets, 
Bei Prieftern und Leviten 
Von Kind an mwohlgelitten. 


Dismas ftürmt hin, von Noth umgrauft, 
Wo eine Räuberhorde hauft, 
Sn Wälder und Gebirge, 
Stellt fi) dem blut’gen Hauptmann dar, 
Vereint ſich mit der freveln Schaar, 
Daß er — fein Eid ift Bürge — 
Mit ihnen raube, würge. 


Doch Judas, ftillen Schrittes, geht 
Dorthin, wo der Meffias fteht 
Und eben Kranke heilet, 
Und wird, weil er fo fromm fich ftellt, 
Der Schaar der Jünger beigefellt, 
Mit denen Jeſus weilet 
Und Brod und Obdach theilet. 


Er hört ftets des Erloſers Wort, 
Wandert mit ihm von Ort zu Ort, 
Iſt feiner Wunder Zeuge ; 

Er fieht, wie Alles nah und fern 
Herbeiftromt auf den Weg des Herrn, 
Wie Meeresfturm ihm fchweige, 

Der Zod fich vor ihm beuge. 


Dagegen hat drei Jahre lang 
Dismas gefröhnt dem argen Hang, 
Gottlos umher zu fchmeifen, 
Bis ihn die Krieger, ausgefandt, 
Vom Raub zu reinigen das Land, 
Auf feinen blut’gen Streifen 
Erfpähen und ergreifen. 
Schwab, Mufterfamm!. 3, Aufl. 48 
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Und an dem Tag, wo er gebracht 
Nach Salem wird in Kerkers Nadıt, 
Sieht er im Feftgepränge 
Zum Tempel den Erlöfer ziehn 
Und palmenftreuend vor ihm Enie'n 
Die freudetrunfne Menge, 

Ihn grüßen durch Gefänge. 


Und Judas auch ift mit im Zug, 
Doch ſchon das Herz voll Züd’ und Trug, 
Dann, während Eifenringe 
Jetzt Diemas reuig duldend trägt, 
Fällt er, den Jeſu Wort gepflegt, 
An des Verſuchers Schlinge 
Um dreißig Silberlinge. 


Und er verkauft in ſchnoͤdem Geiz, 
Geblendet durch des Mammons Reiz, 
Den Gott, der Menſch geworden. 
Vier Tage nach dem Palmengruß 
Verraͤth er ihn durch einen Kuß 
Am Oelberg, Nachts, den Horden 
Der Feinde, die ihn morden. 


Als nun muß dulden Gottes Sohn 
Gefaͤngniß, Schlaͤge, Geißeln, Hohn, 
Ein ganzes Meer von Plagen, | 
Undank vol Wuth den Stab ihm bricht, 
Unrecht fein Todesurtheil fpricht, 
Und er zermalmt, zerfchlagen 
Sein eigned Kreuz muß tragen: 


Da denkt im graufenvollften Schmerz 
An Zudas nody fein göttlich Herz 
Und betet unter Weinen: | 
Verrathen hat ein Iünger mid); 
Laß, Vater, mir, ich bitte bich, 
Statt des verlornen einen, 
Der ihn erfest, erfcheinen! — 
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Doch muß er unter Schmach und Grau’n, 
Bemweint von Kindern nur und Frau'n, 
Den Schäbelberg befteigen ; 
um ihn raufcht Läfterndes. Gewirr, 
Die Freunde felber werben irr, 
Die Jünger fliehn und fchweigen, 
Kein neuer will fic zeigen. 


Schon hangt durchbohrt am Kreuzesftamm 
Und borngefrönt das Gotteslamm, 
Um Tilgung zu erlangen 
Der Schuld des menfchlichen Geſchlechts; 
Da fieht er Mörder links und rechte, 
An Kreuzen aufgehangen, 
Der Sünden Lohn empfangen. 


Dismas iſt's, der zur Rechten hangt; 
Und Jeſus denkt: Wenn Alles bangt, 3 
Wenn Alle ſchreckt mein Sterben, 

Wenn zweifelnd flieht der Kreunde Schaar, 
Muß ich aus dieſem Räuberpaar, 

Aus höllifchem Verderben 

Mir den Belenner werben. 


Da öffnet Dismas feinen Mund 
Und madt die Gottheit Jeſu kund, 
Beſchaͤmet den Verräther 
Und ruft: O Herr, o Jeſu Chrift, 
Wenn in dein Reich du kommen bift, 
Den? an mid; Miffethäter, 

Sey Hort mir und Vertreter! — 


-  Gerührt von ſolchem Glaubensruf, 

Vom Wunder, das er felber ſchuf, 
Sagt Iefus: Statt der Hölle 
Wirft du noch heut, — die Macht ift mein, — 
Mit mir im Parabdiefe feyn! — 
So, an des Todes Echwelle, 
Kimmt Diemas Judas Stelle, 
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Den aber treibt Verzweiflungswuth, 
Daß er ob dem verkauften Blut 
Selbft morbend ſich verdamme, 

Und während Dismas freudig ftirbt, 
- Am Kreuz den Himmel ſich erwirbt, 
Stürzt Judas au vom Stamme, 

Hinab zur ew’gen Flamme, — 


O Gottes dunkle Gnadenwahl! 

Dem Glauben ew’gen Heiles Strahl, 
Der Untreu’ ftrenger Rächer ! 
Der Gott fo nah’ ftand, fallt in Schuld, 
Der fern ihm ftand, fühlt feine Huld; 
Der Jünger wird Verbrecher, 
Zum Jünger wird der Schädher. 

| Schenk, 


Die Engelskirche auf Anatolifon, 


Es lacht ein Eiland Mit Keigenbäumen, 
Mit Rofenlauben, Mit Rebenranfen, 
Wie fonft es fchaffen Nur die Gedanken, 
Wie man’: nur ſchauet In Morgenträumen. 


Es regt ein Volk fih Auf feinen Hügeln, 
Das ſpricht die Sprade, Die alte, traute, 
Die zu uns redet Mit Geifterlaute; 

Und Freiheit det es Mit jungen Flügeln. 


Es wohnt im Schuge Der heil'gen Engel, 
Den Cherubinen Iſt es vertrauet, 
Bon Marmor fiehet Ihr Haus gebauet,. 
Im weißen Kleide, Rein, ohne Mängel. 


Wohnt auch die Trauer Im ſolchem Lande? 
Warum verödet Die Rofenlauben? 
Warum ein Liedchen Beim Saft der Trauben? 
Kein Tauſch der Waaren Am regen Strande? 
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Das macht, es wimmelt Dort auf den Waflern, 
Und birgt ſich hinter Den Felfenriffen: 
Ein Heer von Maften, Bon fremden Schiffen, 
Ein grimmig Heer iſt's Von Chriftenhaffern ! 


Du Griechenvöltchen, Willſt du verzagen? 
Das Schwert der Väter, Haft’s nicht gefchwungen? 
Haft mit der Freiheit Nicht Muth errungen ? | 
„Muth gnug und Schwerter, Sie zu erfchlagen !’’ 


„Doch ſind's zu viele!“ — Haft du nicht Mauern? 
Haft du nicht Schanzen, Dich Elug zu decken? — 
„Ja, Thuͤrm' und Wände, Der Feinde Schreden, 
Die zehn Gefhlehter Wohl überdauern !’’ 


Und bluͤh'n nicht Früchte Dir gnug dahinter? 
Kornähren, Feigen Und Del die Menge? — 
„Mir naht Fein Hunger, Der mid) bebränge: 
Mid nährt der Sommer, Nie folgt ein Winter.“ 


„Nur eins vergaß mir Natur zu fpenben: 
Kein Quell mir fprudelt Aus ihren Brüften ; 
Sonft kauft” ih Waſſer An fernen Küften, 
Jetzt wehrt der Feind mir An allen Enden !’’ 


„Umſonſt des Blutes Hab’ ich vergoffen, 
In's Herz bed Feindes Das Blei gefendet ! 
Die Kraft verfieget, Das Leben endet! 
Er Shit den Durft mir, Den Bundsgenoffen !’’ 


Da will das Auge Sich traurig ſenken; — 
Doch fieh’ ! die Menge, Die gläub’ge, wallet 
Zum Haus der Engel, Und leben fchallet: 

„D Bott im Himmel, Du tannft uns traͤnken!“ 


„Machſt deinen Engel Zu Wind und Molke, 
Machſt deine Diener Zu Feuerflammen: 
Da krachen Schiffe Zermalmt zufammen, 
Da ftürzt der Dränger Vor deinem Volke!“ 
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„Heut nad) der Erbe Geheimfter Aber 
Laß beine Geifter, Die treuen, fpüren ;. 
Wenn erft die Quellen Sich um uns rühren, 


So zwingt und nimmer Des Feinds Geſchwader!“ 


„Erhoͤr' uns, Retter!’’ So toͤnt's von Allen. 
Hat er vernommen Die fleh'nde Stimme? 
Warum nicht wehrt er Des Feindes Grimme? 
Die Schlünde donnern, Die Kugeln fallen. 


Und eine flieget Mit Sturms Gefieder, 
Reißt durch des Tempels Gewoͤlbte Decken, 
Des Volkes Flehen Verſtummt in Schrecken, 
In ſeine Mitte Faͤhrt ſie hernieder. 


Schlaͤgt in den Boden, Wuͤhlt in dem Grunde, 
Sie graͤbt ſo gierig In ſeinen Ritzen; 


Da hoͤrt ihr's ſprudeln, Da ſeht ihr's ſpritzen: — 


Da quillt ein Brunnen Tief aus dem Schlunde. 


Erzengel Gottes, Sey hoch willkommen! 
Du faͤhrſt als Donner Aus gluͤh'nden Blechen, 
Springſt aus den Tiefen In Waſſerbaͤchen, 
Wenn's gilt zu retten Das Volk der Frommen! 


Da ſchoͤpfet Jeder Vom heiligen Quelle, 
Durch alle Glieder Dringt Engelsſtaͤrke, 
Sie ſchreiten fürder Zum großen Werke, 
Hort aus dem Tempel, Hin auf die Wälle, 


Dreitaufend Kugeln Schickt aus den Schlünden 
Zur heil’gen Infel Der Feind vergebens, 
Sie all’ erlöfhen Im Strom des Lebens: 
So muß die Freiheit Sich ewig gründen. 


Schwab, 
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Daß Gewitter. 


Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
In dumpfer Stube beifammen find; 
Es fpielet das Kind, die Mutter ſich ſchmuͤckt, 
Großmutter fpinnet, Urahne gebüdt 
Sist hinter dem Ofen im Pfühl — 
Wie wehen die Lüfte fo ſchwuͤl! 


Das Kind ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Wie will ich fpielen im grünen Hag, | 
Wie will ich fpringen durdy Thal und Höh'n, 
Wie will ich pflücen viel Blumen ſchoͤn! 

Dem Anger, dem bin ih bb! "— — 
Hört ihr’s, wie der Donner grollt? 


Die Mutter fpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Da halten wir alle froͤhlich Gelag, 
Ic felber ich rüfte mein Feierkleid; 
Das Leben, es hat auch Luft nach Leid, 
Dann fcheint die Sonne wie Gold!’ — 
Hört ihr’s, wie der Donner grollt? 


Großmutter fpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Großmutter hat Eeinen Feiertag, 
Sie kochet das Mahl, fie jpinnet das Kleid, 
Das Leben ift Sorg’ und viel Arbeit; 
Wohl dem, ber that, was er ſollt'!“ — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Urahne fpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Am liebften morgen ich fterben mag: 
Ich kann nicht fingen und ſcherzen mehr, 
Sch kann nicht forgen und fchaffen ſchwer, 
Was thu’ ich noch auf der Welt?“ — 
Seht ihr, wie der Blig dort fällt? 
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Sie hören’8 nicht, fie fehen’s nicht, 
Es flammet die Stube wie lauter Licht: 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Bom Strahl mit einander getroffen find, 
Vier Leben endet ein Schlag — 
Und morgen iſt's Feiertag. 
Schwab, 


Johannes Kant. 


Den Eategorifcheri Imperativus fand, 
Das weiß ein jedes Kind, Immanuel Kant, 
Dem Eategorifhen Imperativus treu, | 
Zwang durch ihn wilde Seelen zu frommer Scheu 
Lang’ vor Immanuel Herr Johannes Kant, 
Und Wenige wiffen’s, wie die Sache bewandt. 
Derfelb’ ein Doctor Zheologiä war 
In Schwarzer Kutte, mit langem Bart und Haar, 
So faß er zu Krakau auf dem Lehrerfis, 
So ging er einher gegürtet, in Kält’ und Big’, 
Ein rein Gemüth, ein immer gleicher Sinn, | 
Dem Unrecht dulden, nicht thun, ftets daͤuchte Gewinn. 
Im grauen Alter 309 ein Sehnen den Kant 
Gen Schlefien, in fein altes Vaterland, 
Er ſchloß die Bücher in 'n Schrein, beftellt’ fein Haus, 
Den Seckel nahm er und z0g in bie Kern’. hinaus, 
Gemaͤchlich ritt in der ſchweren, fchwarzen Tracht 
Der Doctor durch der polnifchen Wälder Nacht, 
Doch in der Seele, da wohnt’ ihm Lichter Schein, 
Die goldnen Sprüche zogen aus und ein, 
In's Herz ſchoß Strahlen ihm das göttlihe Wort 
Bol innern Sonnenlichtes, fo ritt er fort. 
Auch merkt’ er nicht, wie das Thier in finftrer Schlucht 
Den Weg durch Abenddunkel und Dickicht fucht, 
Er hört nicht vor und hinter fi Tritt und Trott, 
Er ift noch immer allein mit feinem Gott. 
Da wimmelt’s plöglih um ihn zu Roß, zu Buß, 
Da flucht in’3 Ohr ihm der Wegelagrer Gruß; 
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Es ftürmen auf den heiligen Mann fie ein, 

Es blinken Meffer und Schwert im Mondenfcein. 
Er weiß nicht, wie ihm gefchieht, er fteigt vom Roß, 
Und eh’ ſie's fordern, theilt er fein Gut dem Troß. 
Den vollen Reifebeutel ftredt er dar, 

Darin bei'm Grofchen manch' blanfer Thaler war, 
Vom Halfe löf’t er ab die güldene Kett', 

Er reißt die ſchmucken Borten vom Barett, 

Den Ring vom Finger, und aus der Tafche zieht 
Das Meßbuch er mit Silberbefchläg’ und Niet; 

Daß fie das Pferd abführen mit Sattel und Zaum, 
Der arm’ erfchrodne Mann, er fieht ed kaum; 

Erft wie er alles Schmudes und Gutes baar, 

Da fleht er um fein Leben zu der Schaar. 

Der bärtige Hauptmann faßt ihn an der Bruft 

Und fchüttelt fie mit derber Räuberluft. 

„Gabſt du auch Alles?’ brüllt’s um ihn und murrt, 
„Traͤgſt nichts verftectt in Stiefel oder in Gurt?’ 
Die Zodesangft jchwört aus dem Doctor: „Nein!“ 
Und aber : „nein!“ Es zittert ihm Fleifch und Bein. 
Da ftoßen fie fort ihn in den fchwarzen Wald; 

Er eilt, als wär’ er zu Roß noch, ohne Halt; 

Doch fährt die Hand im Gehen ihm wie im Traum 
Hinab an der langen Kutte vordberm Saum, | 
Mit Angft fühlt fie herum an allem Wulft, 

Und endlich findet fie da die rechte Schwulſt, 

Wo eingenäht, geborgen und unentdedt 

Der güldene Sparpfennig fic verftedt. 

Nun will dem Mann es werden fo fanft und leicht: 
Mit all! dem Gold er die Heimath wohl erreicht, 

Er mag mit Gottes, Hülfe vom Schreden ruhn, 
Mit Freunden und Vettern fidy recht gütlih tun! — 
Da ftand er plöglich ftill, denn in ihm rief 

Mit lauter Stimme der heilige Imp'rativ: 

„Leug nicht! leug nicht ! du Haft gelogen, Kant !’’ 
Das einzige Wort ihm auf der Geele brannt’, 
Vergeſſen war der Heimath fröhliche Luft, 

Er war allein der Lüge ſich bewußt. 
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Und fchneller, als ihn getrieben der Freiheit Gluͤck, 
Trieb ihn ber Sünde Pein nun zurüd, zurüd, 
Schon winkt von ferne der unglüdfel'ge Platz, 

Die Räuber theilen dort noch immer den Schatz; 
Am Mondlicht prüfen fie fi) das Allerlei, 

Die Pferde weiden zwifchen den Büfchen frei. 

Und wie fie lagern im Gras und taufchen, tritt 
In ihre Mitte der Kant mit haftigem Schritt. 


‚Er ftellt demüthig ſich vor die Räuber hin, 


Er ſprach: „O wiffet, daß ich ein Lügner bin! 
Doc log der Schreden aus mir, darum verzeiht!“ 
Mit diefem Worte riß er den Saum vom Kleid, 
In hohler Hand beut er ein Häuflein Gold, 
Darüber des Mondfcheins blinkende Welle rollt; 
Weil Keiner zugreift, bittet er ganz beſchaͤmt: 
„Das hab’ ich böslich vor euch verleugnet, nehmt !’’ 
Den Räubern aber wird's wunderlich im Kopf, 

Sie möchten lachen und fpotten ob dem Tropf; 
Und ihre Lippe findet doch feinen Laut, 

Und ihr vertrocdhnetes, ftarred Auge thaut. 

Und in dem bleiernen Schlummer, ben er fchlief, 
Regt ſich in ihnen plöglich der Imp’rativ, 

Der wunderbare, das heil’ge Gebot: „Du follt — 
Du follt nicht ftehlen!’’ und vor der Hand voll Gold 
Auffpringen fie, bann werfen fih AU aufs Knie, 
Ein tiefes Schweigen waltet: denn Gott ift hie. 


Jetzt aber regt fich emfig die ganze Schaar : 
Der reicht den Beutel und der die Kette dar, 
Ein Dritter bringt das Pferd gefattelt, geruͤſt't, 


- Dad Meßbuch reiht der Hauptmann — er hat’s gekuͤßt. 


Dann helfen fie ihm zu Roß mit willigem Dienft, 
Nichts bleibt zurück vom neuen Räubergewinnft, 
Sa, mußte Herr Kant nur feyn auf feiner Hut, 
Daß fie ihm nicht auch fchenkten geftohlen Gut. 


Er fcheidet, er theilt den Segen aus vom Pferd, 
Wuͤnſcht ihnen gründliche Neu’, bie fie befehrt. 
Nur dacht’ er traurig, ald um die Ed’ er bog: 
„Ihr armen Schelmen, ihr ftehlet — und ich Log !’‘ 
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Dod als er kam zum finftern Wald hinaus, 
Da war verfchwunden dee Sünde ganzer Graus, 
Da ftand der Morgenhimmel in rother Gluth, 
Da ward dem frommen Wanberer froh zu Muth. 
‚Dein Wille gefcheh’ im Himmel und auf der Erd’ !‘’ 
So betet der Kant, und giebt die Sporen dem Pferd. 
Schwab, 


Der Pilgrim vor St. Juſt. 


Nacht iſt's und Stürme faufen für und für, 
Hispan’fche Mönde, fchließt mir auf die Thür! 


Laßt hier mich ruh'n, bis Glockenton mic wedt, 
Der zum Gebet mich in die Kirche ſchreckt! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarkophag ! 


Sönnt mir die Heine Zelle, weiht mic ein, 
Mehr als die Hälfte diefer Welt war mein. 


Das Haupt, bas nun ber Schere ſich bequemt, 
Mit mancher Krone war's bediademt. 


Die Schulter, die der Kutte nun ſich büdt, 
Hat Eaiferlicher Hermelin gefhymüdt. 


Run bin ich vor dem Tod den Todten gleich, 
Und fall’ in Trümmer, wie das alte Reid). 
pPlaten. 


Die Alten. 


In der Zauberhoͤhle in tiefem Schacht 
Sitzen drunten die Alten in Winternacht; 
Sie ſitzen ohne Regung und ſitzen ſtill, 
Jahre vergehn, eh' einer ſprechen will; 

Sie ſcherzen nie und haben nie gelacht, 

Sie ſchlummern nie und haben nie gewacht; 
Sie ſtarben nie und haben auch nie gelebt, 
Sind eiskalte Leichen, welche Keiner begraͤbt 
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Der eine ftredt vor fich die geballte Kauft, 
Der ſitzt als ob es im Kopfe ihm fauft, 
Der rollt die Augen, ber fchüttelt das Haupt, - 
Der ruft: „Wer hätte das fonft geglaubt!‘ 
Und alle ſchuͤtteln die Köpfe drauf 
Und ftehen von ihren Seffeln auf. 
Sie alle tragen alte Kleider und Bart, 
Wie's in uralter Zeit nur gefehen warb, 


Sie zerlegen das Wild nur und trinken nur ben Wein, 
Was fie geftern zerlegten, den fie geftern ſchenkten ein; 
Sie ftoßen an und rufen nur erfreut: 

„Es lebe für immer die gute alte Zeit !’ 

Alvater hat für immer in die Nacht fie gebannt, 
Dennody blicken fie immer nach der Götter Land. 

Sie ſcheinen, als kuͤmm're fie nichts hier in der Nacht, 
Dennoch haben ſie immer nach oben Acht. 


Sie ſehen, wie ſich freut im Sonnenſtrahl 
Die Blume und der Menſch in Berg und Thal. 
Doch faͤllt ein Strahl in ihren dunkeln Schacht, 
Jammern ſie laut und ruͤcken tief in die Nacht. 
Sie fehen im Wechfel die Geſchlechter ziehn, 
Nach dem Winter droben den Frühling blühn, 
Bei ihnen bleibt’s ewig Winter und kalt, 
Ohne Wechfel tragen fie ihre Geftalt. 


Und fendet Allvater von feinem Zhron 

Ihnen nieder einen fchönen Erdenſohn, 

Um zu bringen in die dumpfe Gruft 

Oben vom Licht erwaͤrmte Luft, 

Dann fehen fie ihn an und feufzen fchwer, 

Und rufen: „Ach wenn’s doch wie ehemals wär’ ! 

So wie es gewefen ift und es war, 

Wollen wir immer eö halten und immerbar I’ 
W. Alerts, 


— — — — —— ⸗ 
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Die befchränfte dran. 


Ein Krämer hatte eine Frau, 

Die war ihm ſchier zu fanft und milde, 
Shr Haar zu licht, ihr Aug’ zu blau, 
Zu glei ihr Blid dem Mondenfchilde ; 
Wenn er fie fah fo ftil und ſacht 
Im Haufe gleiten wie ein Schemen, 
Dann fat’ es ihn wie böfe Macht, 

Er mußte fi) zufammennehmen. 


Bor Allem macht' ihm Ueberbruß 
Ein Wort, das fie an Alles Enüpfte, 
Das freilich in der Rede Fluß 
Gedankenlos dem Mund entfchlüpfte: 
„In Gottes Namen,“ ſprach fie dann, 
Wenn fchwere Prüfungsftunden kamen, 
Und wenn zu Weine ging ihr Mann, 
Dann fprad) fie auch: „In Gottes Namen !’’ 


Das fchien ihm lächerlihh und dumm, 
Mitunter frevelhaft vermeilen ; 
Oft Schalt er und fie weinte drum, 
Und hat eö immer doch vergeffen. 
Gewoͤhnung war eö früher Zeit 
Und Elöfterlich verlebter Jugend ; 
So war es keine Suͤndlichkeit, 
und war auch eben keine Tugend. 


Ein Sprichwort ſagt: wem gar nichts fehlt, 
Den aͤrgert an der Wand die Fliege; 
So hat dies Wort ihn mehr gequaͤlt, 
Als Andre Hinterliſt und Luͤge. 
Und ſprach fie ſanft: „es paßte ſchlecht!“ 
Durch Demuth ſeinen Groll zu zaͤhmen, 
So ſchwur er, uͤbel oder recht, 
Werd' es ihn aͤrgern und beſchaͤmen. 
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Ein Blüthenhang war feine Luft. 
Einft fah die Frau ihn finnend ftehen, 
Und ganz verfunfen, unbewußt 
So Zweig an Zweig vom Strauche drehen ; 
„In Gottes Namen !’’ rief fie, ‚Mann, 
Du: ruinirft den ganzen Dagen !’’ 
Der Gatte fah fie grimmig an, 
Fuͤrwahr, faft hätt’ er fie gefchlagen. 


Doc wer da Unglüd ſucht und Reu', 
Dem werden fie entgegen eilen; 
Der Handel ift ein zart Gebäu, 
Und ruht gar fehr auf fremden Säulen. 
Ein Freund fallirt, ein Schuldner flieht, 
Ein Gläub’ger will ſich nicht gedulden, 
Und eh’ ein halbes Zahr verzieht, 
Weiß unfer Krämer ſich in Schulden. 


Die Gattin hat ihn oft gefehn 

Gedankenvoll im Sande waten, 

Am Contobuche feufzend ftehn, 

Und hat ihn endlich auch errathen ; 
Sie Hffnet heimlich ihren Schrein, 
Langt aus verborgner Rächer Grube, 
Dann, leife wie der Mondenfchein, 
Schlüpft fie in ihres Mannes Stube, 


Der faß, die fchwere Stirn geftügt, 
Und rauchte fort am kalten Rohre: 
„Karl!“ drang ein fcheues Flüftern ist, 
Und wieder ‚‚Karl’’ zu feinem Ohre; 
Sie ftand vor ihm, wie Blut fo roth, 
Als gält’ es eine Schuld geftehen. 
„Karl“ ſprach fie, „wenn uns Unheil droht, 
Iſt's denn unmöglich, ihm entgehen ?’’ 


Drauf reicht fie aus der Schürze bar 
Ein Saͤckchen, firamm und ſchwer zu tragen, 
Drin Alles, was fie achtzehn Jahr’ 
- Erfpart am eigenen Behagen. 
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Er fah fie an mit rafchem Blid, 

Und zählte, zählte nun aufs Neue, 

Dann fprad) er feufzend: „mein Geſchick 
Iſt zu verwirrt, — dies langt wie Spreue !’’ 


Sie bot ein Blatt, und wandt' fi um, 
Erzitternd, glüh, gleich der Granate; 
Es war ihr kleines Eigenthum, 
Das Erbtheil einer frommen Pathe., 
„Nein,“ ſprach der Dann, „das fol nicht ſeyn!“ 
Und Eopfte freundlich ihre Wangen. 
Dann warf er einen Bli hinein 
Und fagte dumpf: „ſchier moͤcht' es langen.“ 


Nun nahm fie aus der Schürze Grund 
Al ihre armen Herrlichkeiten, 
Theelöffeihen, Dukaten rund, 
Was ihr geſchenkt von Kindeszeiten. 
Sie gab es mit fo freud’gem Zug! 
Doc war's, als ob ihr Mund fich regte, 
As fie zulest aufs Contobuch 

: Der felgen Mutter Zrauring legte. 


„Faſt langt es,“ ſprach gerührt der Mann, 
‚And dennoch Tann es fehmählich enden : 
Wilft du bein Leben dann fortan, 
Geplündert, friften mit den Händen?’ 

Sie fah ihn an, — nur Liebe weiß 
An liebem Blide fo zu bangen — 
„In Gottes Namen !’’ fprady fie leis, 
Und weinend hielt er fie umfangen. 
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Der Reiter und der Bodenſee. 


Der Reiter reitet durch's helle Thal, 
Auf Schneefeld fchimmert der Sonne Strahl. 
Er trabet im Schweiß durd den Falten Schnee, 
Er will nod heut! an den Bodenſee; 
Noch heut’ mit dem Pferd in ben fichern Kahn, 
Will landen drüben vor Nacht noch an. 
Auf ſchlimmem Weg’ über Dorn und Stein 
Er brauft auf rüftigem Roß feldein. 
Aus den Bergen heraus, ins ebene Land, 
Da fieht er den Schnee ſich dehnen wie Sand, 
Weit hinter ihm ſchwinden Dorf und Stabt, 
Der Weg wird eben, die Bahn wird glatt. 
In weiter Fläche Kein Bühl, kein Haus, 
Die Bäume gingen, die Felfen aus; 
So flieget er hin, eine Meil’ und zwei, 
Er hört in den Lüften der Schneegans Schrei ; 
Es flattert das Waſſerhuhn empor, 
Nicht anderen Laut-vernimmt fein Ohr. 
Keinen Wanderdömann fein Auge fchaut, 
Der ihm den rechten Pfab vertraut. 
Fort geht's, wie auf Sammt, auf dem weichen Schnee, 
Wann rauſcht das Waſſer, wann glaͤnzt der See? 
Da bricht der Abend, der fruͤhe, herein: 
Von Lichtern blinket ein ferner Schein. 
Es hebt aus dem Nebel ſich Baum an Baum, 
Und Huͤgel ſchließen den weiten Raum. 
Er ſpuͤrt auf dem Boden Stein und Dorn, 
Dem Roſſe giebt er den ſcharfen Sporn. 
Und Hunde bellen empor am Pferd, 
Und es winkt im Dorf ihm der warme Herd. 
„Willkommen am Fenſter, Maͤgdelein, 
An den See, an den See, wie weit mag's ſeyn?“ 
Die Maid, ſie ſtaunet den Reiter an: 
„Der See liegt hinter dir und der Kahn. 
Und deckt' ihn die Rinde von Eis nicht zu, | 
Sch ſpraͤch', aus dem Nachen ftiegeft du.“ 
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Der Fremde ſchaudert, er athmet ſchwer: 
„Dort hinten die Ebne, die ritt ich her!“ 
Da recket die Magd die Arm' in die Hoͤh': 
„Herr Gott, ſo ritteſt du uͤber den See; 
An den Schlund, an die Tiefe bodenlos 
Hat gepocht des raſenden Hufes Stoß! 
Und unter dir zuͤrnten die Waſſer nicht? 
Nicht krachte hinunter die Rinde dicht? 
Und du wardſt nicht die Speife der ſtummen Brut, 
Der hungtigen Hecht’ in der Falten Fluth?“ 
Sie rufet das Dorf herbei zu der Maͤhr', 
Es ſtellen die Knaben ſich um ſie her; 
Die Muͤtter, die Greiſe, ſie ſammeln ſich: 
„Gluͤckſeliger Mann, ja ſegne du dich! 
Herein zum Ofen, zum dampfenden Tiſch, | 
Bric mit uns das Brod und if vom Fiſch!“ 
Der Reiter erſtarret auf ſeinem Pferd, 
Er hat nur das erſte Wort gehoͤrt. 
Es ſtocket ſein Herz, es ſtraͤubt ſich ſein Haar, 
Dicht hinter ihm grinſt noch die grauſe Gefahr. 
Es ſiehet ſein Blick nur den graͤßlichen Schlund, 
Sein Geiſt verſinkt in den ſchwarzen Grund. 
Im Ohr ihm donnert's, wie krachend Eis, 
Wie die Well' umrieſelt ihn kalter Schweiß. 
Da ſeufzt er, da ſinkt er vom Roß herab, 


Da ward ihm am Ufer ein troden Grab, 
Schwab, 





Arnold von Winkelried. 


Im Harſt von Unterwalden, da ragt ein Heldenkind, 
Hochhaͤuptig uͤber Alle, die ſelbſt gewaltig ſind, 
Schoͤn ſteht er, wie der Engel des Herrn vor Edens Auen, 
Finſter und verſchloſſen, faſt grauſig anzuſchauen. 


Er lehnt an feiner Lanze, als gaͤlt' ihm nicht der Streit; 
Er ſchaut wohl nad) den Bergen, haut in bie alte Zeit, 
Bo Kuhreihn und Ruggufer, nie Schlachtdrommete ſcholl, 
Gar ſtill die Vaͤter wohnten, bis fremder Hochmuth ſchwoll! 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 49 


770 Fünftes Buch. Eviſch-Lyriſches. 


Es blickt wohl feine Seele nad) feiner Väter Saal, 
Wo, in dem Kreis der Kleinen, fein zuͤchtiglich Gemahl, 
In Thränen für ihn betend, Schmerzensgedanken finnt, 
Ihn mit betrübtem Herzen in Gott vor Allem minnt. 


Er [haut wohl durch der Feldſchlacht Funken und Woltendunft, 
Wo nadte Tapferkeit erliegt gepanzerter echter Kunft ; 
Nun waren feine Blide mit Düfterniß erfüllt, 
Wie wann ſich gegen Abend ein Berg in Wolfen hüllt. 


Bewegt im tiefften Herzen war dieſer Schweizermann, 
Dod was im Schmerz der Liebe die große Seele fann, 
Das ward nody nie gefonnen, das fingt fein irdifch Lied, 
Denn diefer Mann tft Arnold Struthan von Winkelried! 


Das war fein Ahn, der Struthan, der laut geprieſ'nen Sagen 
Des Landes Angft und Plagen, ben Lindwurm hat erfchlagen : 
Er that, was Keiner mochte, im ächten Rittermuth, 

Das ift, dem armen Dirten, dem Bauersmann zu gut. 


Ein andrer feiner Väter mit auf dem Ruͤtli jchwur, 
Dort, wo am tiefen Waffer auf heiliger Wiefenflur 
Im Mondfchein ift erwachien, im engelreinen Reiz, 
Das edel unvergänglicy Vergißmeinnicht der Schweiz. — 
Herr Arnold Löft den Panzer, der feine Bruft umfpannt, 
Er ftund vom Haupt zur Sohle in lichtem Stahlgewand ; 
Es fällt die ſchwere Brünne Elivrend in’s Gefild, 
Und über die Schultern wirft der Held den großen Drachenſchild. 


So aber hat der Arnold jein großes Herz erſchloſſen: 
„Geſtrengen und biderben, lieben Eidgenoffen ! 
Sorgt mir um Weib und Kinder! will euch eine Gaffe machen !’’ 
Und an die Feinde fpringt er, wie der Ahnherr an den Dradyen ! 


Da Scheint der Held zu wachſen, breit, übermenfchlich lang, 
Im ſchauerlichen Funkeln; mit einem Gase fprang 
Gen Feind des Drachentödters Kind, in aräßlicher Geberbe, 
Und unter dem Helden bebt und jauchzt die freie Schweizererde. 
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Da hing am hohen Manne. das Augenpaar der Schlacht; 
Da waren feine Blicke zu Blitzen angefacht; 
So funtelten die Flammen, die Gott vom Woltenfchloß 
Auf Sodom und Gomorra im Zorn herunterfchoß. 


Und feiner langen Arme fimfonhafte Kräfte 
Umtlammern, weit ausgreifend, Ritterlangenfchäfte ; 
So drüdt er feinen Armvoll Tod — o Lieb’ in Todesluſt! — 
Drücdt all die banken Meffer in feine große Bruft. 


Er ftürzt, ein rieſ'ger Alpenblock, wuchtend in die Glieder, 

Und rings die Kampfesbäume, zermalmend, wirft er nieder, 

Dein Arnold ſtuͤrzt, du bebft und ftohnft in Mutterfchmerz, o Haide; 
Doc wilder bebt dir, Defterreich, das Herz im Eiſenkleide! 


Ein Augenblid Erftaunen ; Schladhtendonner ſchwieg; 
Dann fhrein aus Einem Munde die Schweizerharfte: „Sieg!“ 
Und ab den Höhen wälzt ſich heißwogende Waffenmaffe x 
„Auf! an bie Arnoldsbrüde! auf! durd die Struthansgaffe !’’ 


Und über Arnolds Naden fährt in den weiten Spalt, 
Wie Wirbel wühlend, Stoß auf Stoß, Schweizerfturmgemalt ; 
Und über Arnolds Leiche bricht durch ein wilder Harft, 
Und Deftreihs Eifenmauer aus Band und Fuge barft. 
Sollen, 


Zum neuen Jahr. 


Zwei figen im Keller beim Cyperwein, 
Und ſchaun in die vollen Gläfer hinein, 
Es ſtrahlet die Luft aus dem einen Geficht, - 
Indeß aus dem andern der Iammer fpricht. 


Die Mitternacht hat die Zecher belaufcht, 
Das alte Jahr ift vorüber geraufcht, 
Das neue beginnt unter Glodenklang, 
Begrüßt von Trompeten und Thuͤrmergeſang. 
49° 
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Die Zwei aber find fo ftil und allein, 
Umfladert von bämmerndem Lampenſchein; 
Sie hören die Zone fo mächtig und hehr, 
Da faßt fie der wechſelnde Augenblid jchwer. 


Und während ber Eine mit jubelnder Haft 
Den Becher füllet und durftig erfaßt, 
Ergreift ihn der Andre mit Zornesgier, 
Und fchüttet ihn aus und zerfchmettert ihn ſchier. 


„Ich fegne dich, kommende rofige Zeit!“ 
Ruft diefer mit rafcher Lebendigkeit, — 
„Ich fluche dir, reißendes Ungethuͤm!“ 
Stöhnt jener hinaus mit Ungeftüm. 


Da blidt ihn der Frohe verwundert an: 
„Sprich doc, du armer verlaffener Mann, 
Dich quälet wohl arges Herzensleid, 

Weil du fluchft auf des Lebens Herrlichkeit ?“ 


Drauf entgegnet jener jo troßig ald wild: 
„In mir fich’ des Kummers und Jammers Bild; 
Verarmt bin ih — mein Freund ift tobt — 
Nicht einmal vertrinken kann ich die Noth!“ 


„Und bift bu verarmt und flarb bir bein Freund, 
&o find wir zur guten Stunde vereint — 
In Fülle befig’ ich das edle Gold, 
Längft ſuch' ich ein Herz, mir treu und Hold !’’ 


Er breitet nun aus bie Arme fein, 
Der Andre finkt fchluchzend und jubelnd hinein, 
Und draußen fchallt wieder der Thürmergefang 
Und jauchzt durch Zrompeten= und Glodenklang. 
Halirſch. 
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Die Zwei und der Dritte. 


Bantafie, das ungeheure Riefenweib, 
Saf zu. Berg, 
Hatte ftehen neben fi) zum Zeitvertreib 
Wis, den Zwerg; 
Der Berftand 
Seitwaͤrts fand, 
Ein proportionirter Dann, 
Sah das tolle Spiel mit an. 


Fantaſie fic halben Leib's zum Himmel hob, 
Einen Stern 
Faßte ſie und ſchwang ihn, daß es Funken ſtob 
Nah und fern. 
Fiel der Wizz 
Wie ein Blitz 
Druͤber her und faßt den Schein 
In die kleinen Taſchen ein. 


Fantaſie zur Wolke, die voruͤberflog, 
Streckt die Hand, 
Sich die Wolke purpurn um die Schultern zog 
As Gewand, 
Wis verſteckt 
Drunter ſteckt; Ä 
Wie fih nur ein Fältchen ruckt, 
Wis heraus mit Lachen gudt. 


Fantaſie mit Donnerfturm thut auf den Mund, 
Wis veritummt ; 
Schweigt die Riefin, thut fogleich der Zwerg ſich kund, 
Pfeift und ſummt. 
Der Verſtand 
Haͤlt nicht Stand, 
Geht und ſpricht: Das mag ich nicht, 


Denn das ſieht wie ein Gedicht. 
Rückert. 
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Der Stumme ſprach zum Blinden: 
„Mir wuͤrd' ein Gefallen geſchehn, 
Koͤnnt' ich den Harfner finden; 

Haſt du ihn nicht geſehn? 

Ich ſelber mach' ſo vieles 

Mir nicht aus Harfenton, 

Doch wuͤnſcht' ich ſehr, er ſpiel' es 
Fuͤr meinen tauben Sohn.“ 


Der Blinde ſprach: „So eben 
Hab' ich den Mann geſehn; 
Mein lahmer Laͤufer daneben 
Soll ihn zu holen gehn.“ 

Da lief der lahme Läufer, 
Wie man Befehl ihm gab, 
Schnell lief er nach dem Harfner 
Die Straßen auf und ab. 


Der Harfner kam gegangen, 
Und machte feinen Gruß; 
Er hatte keine Arme, 
Und fpielte mit dem Fuß. 
Er jpielte, daß vor Entzüden 
Der Zaube war ganz Ohr, 
Der Blind’ ihn maß mit Bliden, 
Der Stumme jauchzt' empor. 


Der Lahme ließ zum Tanze 
Sid, an und fprang mit Madıt; 
Beifammen blieb die ganze 
Gefelfchaft bis in die Nacht. 
Und als fie nun fich fchieden, 
War mit des Harfners Kunft 
Das Publikum zufrieden, 


‚Und er mit deffen Gunft. 
Rüdert, 
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Kahn und Ruder, 


Auf der Fluth deö Lebens 
Zanzt ein leichter Kahn, 
Gegen ben vergebens 
Wuͤthet der Orkan, 

Dem von Klippenrüden, ' 
Bon Gewitternoth 

Und von Strudel Tüden 
Keine Fahrniß droht. 


Mer, von ihm getragen, 
Durch das Leben fchifft, 
Schoͤpft Genuß aus Klagen, 
Nektartrank aus Gift, 

Ahnt im Sturmeswüthen 
Harmonie und Maaß, 

Und ein Reich von Blüthen 
Unter niedrem Gras. 


Doch, den Kahn zu lenken, 
Muß zugleich das Gluͤck 
Euch das Ruder ſchenken, 
Sonft — o bleibt zurüd! 
Statt voran zu gehen, 
Mürbet, fern vom Biel, 

Ihr verhöhnt euch ſehen 
Durd der Winde Spiel. 


Drum ben Kahn befteigen 
Mag nur, wem's gebührt; 
Sich ald Schiffer zeigen, 
Wer das Ruder führt! — 
Soll der Schleier reißen, 
Den ich ihnen lich? — 
Kahn und Ruder heißen: 
Kunft und Phantafie. 

Elsholtz. 
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Das Thal ſchreit auf zum Föhn: 
‚Was wirft bein wild Geftohn 
Lauinen ab den Höh'n, 

Die Bäche zu empören, 

Die Matten zu zerjtören ? 
Kannft du denn nicht gelind 
Den Binterfchnee zerthauen ?’’ 


„Nein,“ ruft der Frühlingswind, 
„Tief ‚liegen noch die grauen 
Schneewolfen in dem Land; 
Groß ift der Widerftand, 

Mit dem die Rorde kämpfen. 
Wollt’ ich fie guͤtlich dämpfen, 
Und follte nur gemad, 
Tropfweiſe nady und nad 

Der Schnee gefchmolzen werben, 
Würd’ maien nicht auf Erben. 
Des Kampfgetümmeld Spuren 
Ded’ ich mit grünen Fluren !’’ 


Verflachung. 


Kaum der Fluß beginnt den Lauf, 
Faͤngt die Wuͤſtenei ihn auf, 
Doch er bleibt, gedenk der Fluͤhn, 
Gletſcherblau und alpengruͤn. 
Und die Wuͤſte, neidentbrannt 
Ueber ſolch ein friſch Erbluͤhn, 
Haͤtt' ihn gern zum Sumpf gebannt, 
Waͤlzt ihm Sand und Felsgeſtein 
Hemmend in den Weg hinein. 


Doch der Juͤngling, wie er ſtritt, 
Und durchbrach die Felſenſchwell', 
Geht noch ſtolzer ſeinen Schritt, 
Und fein Pfad iſt wieſenhell. 


Froͤhlich. 
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Test verfucht die Wuͤſtenei 
Ihn auf Weifen anderlei: 
Deffnet ihm bequeme Bahn, 
Lockt ihn ſchmeichleriſch heran ; 
Und dem Juͤngling fcheint, bethört, 
Befler, was, fo flach und grad, 
Nicht ermüdet und nicht ftört. 
Er verläßt den tiefen Pfad, 
Macht ſich breit im ebnen Land, 
Wird getrübet und verſchwand 


Bald im weiten, oͤden Sand, 
Frohlich. 


Wiederfinden. 


„O du lieblicher Geſelle,“ 
Sprachen Blumen zu der Welle, 
„Eile doch nicht von der Stelle!“ 


Aber jene ſagt dawider: 

„Ich muß in die Lande nieder, 
Weithin auf des Stromes Pfaden, 
Mich im Meere jung zu baden. 

Aber dann will ich vom Blauen 


Wieder auf euch nieberthauen,’’ 
i Fröbhlich. 


Vettern. 


Reſeda ſprach zu Reben: 
„Wir ſind in Allem gleich: 
Des Bluſtes Farbenleben 
Iſt Beiden nicht gegeben, 
Die wir ſo duͤftereich.“ 


„Doch wird man zwiſchen Beiden,” 
Erwiederten die Reben, 
Roh immer unterfcheiden, 
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Bald ſterben deine Duͤfte; 
Wir bluͤhn erſt recht im Wein 
Mit Gold» und Purpur-Schein, 
Und hauchen Rofendüfte,’’ 
Froͤhlich. 


Weltmutter. 


Die Liebe hielt die Welt im Arm; 

Wie lag das Kind ſo ſtill und warm! 
Das Kind entfloh der Mutter Bruſt, 

Sie ſah ihm nach mit ſtillem Harm. 
Die Kindeseinfalt war ſo reich, 

Die Mannesklugheit iſt ſo arm. 
Gedanken ohne Koͤnigin, 

Wie ein verflogner Bienenſchwarm. 
Weltmutter Liebe, komm herab, 

Und deines Kindleins dich erbarm'! 

Rüdert. 


Didaktifch-Lyrifches; Spruch, Sinngedicht, 


— 


Urneues Dafeyn. 


Nun ftehen unzählbare Blumen auf, 
Die Millionen Zahr’ die Welt verfchlafen. 
Sieh’, jedes Veilchen ift ein Neues, Erftes, 
Zum erften Male in dem Zaubergarten 
Der ſchoͤnen Erbe, und fo lebt es neu, 
Und neu und jung ift Alles um bie Neuen: 
Die Sonn’ iſt erft am Himmel aufgehangen, 
Die Erd’ ift jest erft für fie hingebreitet, 
Und feine Knospe, Fein Aurikel weiß 
Bon jenen alten erbberühmten Kön’gen 
Des längft verräumten Puppenfpield — von Zerres 
Und Artarerres, Caͤſar und Herodes, 
Die wen’ger find als heut vier Gänfeblümchen. 
O fchönes, reines Leben diefer Blumen ! 
Der Bienen, die um biefe Blumen furren ! 
Und dieſer Lerchen, die, um alten Zand 
Und neuen, und um allen fünft’gen Zand 
Nicht wiffend, feligfingend droben ſchweben! — 
Der Menfchheit Qual vergeffen, macht fo felig, 
Wie Veilhen, Bienen, und wie Lerchen find; 
Der Menfchheit Schönes Dafeyn, ſchoͤnes Ziel 
Bor Augen haben und im Herzen tragen, 
Das aber macht den Menfchen götterhaft. ; 
Schefer. 
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Elyfium unter der Sonne. 


Die edlen Todten leben immer! Nah’! 
Der naͤchſte Nachbar, wenn du ihn nicht fiehft, 
Sft dir ein Geift, und fo nur fann er wirken. 


. Bedarfft du guten Rath, den eben jetzt 


Kein Freund dir geben kann, fo wende dich 

An jene großen Zobten, die wie lebend 
Allgegenwärtig in ber Welt noch ſchweben, 

Die au in dir treugegenwärtig harren — 

Und einfam, ruhig hörend, frage laut: 

„Was raͤthſt du mir, Sankt Paulus? Ober was 
Räthft du mir, Sankt Johannes?“ — Und bu wirft 


. Dann alterweife Stimmen in bir hören; 


Auch Sokrates miſcht fi in ihren Rath, 
Mark-Antonin meint auch, und Epiftet; 

Und in dem Sinn, wie fie bereinft gefchrieben, 
Und mit der Weisheit, wie fie einft geſprochen, 
Nun fahren fie mit deinem Munde fort 

Bu ſprechen, wie aus abenddunkler Halle 

Des Zraumes, oder in verfchwiegner Stoa; 

Sie werben felbft in fanften Streit gerathen — 
Die Wahrheit geht hervor aus Streit ber Weifen. 
Du hörft dann, weißt, was bu begehrt; bu brüdft 
3um Dank die Hand ber Freunde aller Welt — 
Und wahrlich, wenn bu thuft, was fie gerathen, 


Wird glücklich dir gerathen, was bu thuft. 
g ch gerathen, huſt Säcfer. 





Weltgruß. 


Mit Ehrfurcht grüße jedes Menfchenhaupt, 
Das in ber Sonne dir entgegen wandelt, 
Sa jedes Kind, das aus ber heil’gen Urwelt 
Hervorgegangen, alt wie dieſe Erbe, 
Zung wie die Blumen, an ber Erbe ftill 
Mit Blumen fpielt. Denn weißt du, wer es iſt? — 
Es ift ein Wunder, wie die Blume — nur 
Ein größeres und lieblichers. Und willft du, 
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So grüße auch die Rofe! willft du auch, 

So küffe fie: „Im Namen Gottes! ’’ gehe 

Nicht ſtumm und dumpf am Steine felbft vorüber, 
Denn wifle, ſchau' und fühle, glaube wahrhaft: » 
„Sie find!’ Du träumft ein Sandkorn nicht hinweg, 
Es ruht und glänzt im Sonnenreich vor bir; 

Sie find in einem Himmelreich mit bir, 

Sie find Genoffen deines Lebens, find 

Wie du in diefen feften Zauberhallen, 

Daraus fie nichts verbannt, noch je vernichtet, 
Darin fie bleiben, wie fie ſich auch wandeln. 

Was da ift, ift ein unausftaunbar Wunder; 

Und willft du nun, entblöße auch dein Haupt 

Still vor dem Greife, den fie fanft im Sarge 
Vorüber tragen! Willft du eine Thräne 

Ihm weinen, ober dir, vielleicht der Erde — 

Vergiß nur nicht der Seligkeit dabei, 


Des MWunders, das fie dir ins Auge trieb! 


87 4 8 5 


Diefem fiebenköpf'gen Drachen, 
Der Kritik, es recht zu machen, 
Dem verzweifelten Gefchäfte 
Unterliegen Bauberkräfte. 

Wirft du hier ein Haupt befiegen, 
Es in trunknen Zaumel wiegen, 

Daß die Augen freundlich blinzen, 
Wird ein andres an dich grinzen, 


Doc euch es recht zu machen, ihr Deren, 
Darauf verzichten wollt’ ich gern, 
Hätt’ ich eö nur fo weit gebracht, 
Daß ich mir felbft es recht gemacht. 
Rückert. 
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So lang’ noch Berg’ und Thale blühn, 
. Durd) fie melodiſch Fluͤſſe ziehn, 

Ein Bogel hoch im Blauen ſchwebt, 

Goldähren Licht im Weſthauch wallen, 

Gebirge ftehn, Alphörner jchallen, 

Hat diefe Welt nicht ausgelebt. 

Und was die Menfchen thun und treiben, 

Ob frei fie oder Anechte bleiben, 

Dem Frühling gräbt es ſich nicht ein. 

Kein Treiber bringt mich je in Zweifel, 
Iſt er ein Zeufel aller Teufel — 


Er ändert nicht der Sonne Schein. 
Kerner. 


ERETIEETN 


MWie jest, fo war eö oft, und immer: 
Brütend Dunkel auf der Erd’, einfamer Sternenfchimmer, 
Gewitter, jchwer und blutig hingezogen, 
Aufraufchend des alten Chaos Wogen, 
Aus den Lüften Stimmen und Klagetone, 
Sclafbetäubt, narrheittrunfen die Erdenföhne, 
Im Dunkel des Böfen Hohngelächter, 
Am Himmel doc der treue Wächter. 


Das Furdtbare 
Zraurig ift es zu irren, und fchredlich zu toben im Wahnſinn; 
Doch das Abſcheuliche ift hohler Verftändigkeit Trog. 
Der Big 
Keck muß er ſeyn! Nur wenn er fich felbft, wie die Dinge, verfpottet, 
Lebt er freudig; er ſtirbt, wie er fich felber gefällt. 
Liebe. 


Schwaget von ewiger Liebe das Volt! Wann Eannt’ es die Eine 
Ewige Liebe? Die ift’s, welche nur Ewiges liebt. 
Ungenannter, 


— · — — — — — 
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Epigramme. 


Das rechte Maaß. 


Aus der engſten Kammerzelle kannſt du in den Himmel ſehn, 

In dem kleinſten Vaterlande lernt der Menſch die Welt verſtehn. 
Fuͤhl' erſt groß dich in dem Kleinen, aber dann im Großen Hein, 
Und im Großen wie im Kleinen wird dein Maaß das rechte feyn. 

Das geflügelte Wort. 
Iſt das Wort der Lipp’ entflohen, du ergreifft es nimmermehr, 
Fährt die Reu' auc mit vier Pferden augenblicklich hinterher. 
Eigenlob. 

Wenn nach mir die Roſen riefen: Riech' an uns! — ich thaͤt' es nicht; 
und die Tugend ſollt' ich proben, die von ſich mit Ruhme ſpricht? 
Lebende Todte und todte Lebende. 

Mancher liegt ſchon lang’ im Grabe und beherrſcht noch dieſe Welt. 

Unterdeffen fchläft der Andre, der ‚zum Herrfchen ift beftellt. 
Die Jäger ver Ruhe. 
Die Menfchen, die nach Ruhe fuchen, bie finden Ruhe nimmermehr, 
Meil fie die Ruhe, die fie Suchen, in Eile jagen vor fih ber. 
Der erfte Fleden. 


Wenn du durch den Koth der Straße mußt mit neuen Schuhen gehn, 
Wirſt du, trippelnd auf den Spisen, nad) den blanken Steinen fehn. 
Hat fie erft beſchmutzt ein Fleckchen, lernft du waten ficyerlich. 
Hüte, Kind, in deiner Seele vor dem erjten Flecken dich ! 


Getäufdte Liebe, 
Sag’, womit ift zu vergleichen der getäufchten Liebe Pein? 
Frag’ den Garten, deffen Blumen fchneien in dem Frühling ein. 
Frage. 


Pflanze, willſt du dumpf umfchloffen in dem engen Glafe feyn, 
Dder unterm Himmel fühlen Regen, Sturm und Sonnenfdein ? 
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Gegenfrage als Antwort. 


Frag' den Grashalm, der der Sonne regenſchwer entgegenzittert, 
Ob er heute wünfchen möchte, baß es geftern nicht gewittert? 


Die Stolze. 


Abelftolz fist auf hölzernem Pferde, 
Bauerftolz wälzt fi) auf der Erde, 
Bürgerftolz geht auf hohen Haden, 
Geldftolz fteht auf gelben Schladen, 
Dichterftolg fliegt in den Himmel hinein. 
Wo mag ber ftolgefte Stolz wohl feyn? 


Tantalus, 


O Tantalus, dir gleicht der Dicjter, der aus dem Himmel Nektar ftahl. 

Er wandelt einfam auf der Erde, verwieſen aus ber Götter Saal; 

Und wann von oben goldne Früdhteim Zraum ihm fpielen um den Mund, 

So giebt er hier in füßen Liedern der Sehnfuhht Qual und Wonne kund. 
8, Müller, 


Refultate 


Iſt nur am großen Mann was Hein, 
Gleich wähnt der Kleine groß zu ſeyn. 


Der größte Lehrer kann dich nicht umgeftalten,' 
Er kann dich befrein: du mußt dich entfalten. 


Was ihr vor Allem heilcht, 
Hat jeder Dieb; 

Wer euch am gröbften täufcht, 
Den habt ihr Lieb. 


Genieße deiner Kraft, 
Man lebt nur, wenn man ſchafft. 
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Du ſchmachteſt nach der Freundin Blid 
Als nach des Lebens ſchoͤnſtem Gluͤck? 
Glaub' mir: fo ſchaut dich Niemand an, 
MWie- Zener, dem du wohlgethan, 


Du hätteft gern ein Traumgeficht, 
Erſchrecken aber mödteft nit. 


Schmaͤht nicht — ftudiert die Leidenfchaft, 
Sie ift wie andre Kräfte Kraft. 


Was du fchmerzlich einft erfahren, 
Geht nun fo ald Wortfpiel drein; 
Und die Frucht von bittern Jahren 
Schließen, adj! vier Reime ein. 
Feuchtersleben. 


Römiſche Diſtichen. 


Des Pantheons Säulenvorhalle. 
Ehrfurchtgebietender Schauer der tiefen Vergangenheit wehet, 
Dunkele Halle, aus dir, Reſt des Auguſtiſchen Roms. 
Wechſelwirkung. 
Schoͤner genießen wir ſie, die Werke der Kunſt, in dem Freien, 
Kehren zur Mutter Natur froher von ihnen zuruͤck. 
Des Quirinals Koloſſe. 
Aus der Vergangenheit ragen die herrlichen Rieſengeſtalten, 
Wuͤrdigend nicht des Blicks dieſes verſchrumpfte Geſchlecht. 
An Rom. 
Tief erniedrigt biſt du; doch warft du begluͤckter und weiſer, 
Als du Voͤlker vertilgt, als du dich ſelber zerfleiſcht? 
Mozarts Titus. 
Deine Akkorde durchgreifen mit Wehmuth die ſehnende Seele, 
Wie in dem heutigen Rom ſie das Vergangene fuͤhlt. 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 50 
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Der Kaiferpallaft. 


Bift du denn immer beftimmt, die Wohnung für Räuber zu bleiben? 
Wo die Kaifer gethront, niften die Habichte jest. 


Ebbe und Fluth. 


Zaufendjährige Fluth vereinte die Werke der Künfte, 
Aber zurück ber Welt führt fie die Ebbe aus Rom. 


Das gleide Schidjal. 
Erde geweſene Ziegel der Bauten, von Neuem zu Erde 
Seyb ihr geworden, fo wie unfere Hülle es wird. 


Empfindung in Rom. 
Heidniſche Wolluſt moͤchten wir haben und chriſtlichen Frieden, 
Aber Leben mit Tod nie ſich vereinigen laͤßt. 


Die Vaticaniſche Bibliothek. 
Anderswo auch begegnen uns Schriften und Buͤcher geſammelt, 
Hier doch bluͤhet die Kunſt ſelber in Jener Gebiet. 


Roms Bezeichnung. 
Immer gruͤnende Baͤume, das Bild Roms ewiger Jugend, 
Welche kein Winter entlaubt, welche die Zeit nicht entfaͤrbt. 


Das Kloſter San Ginsanxt e Paolo. 
Still ſiehſt du auf die Truͤmmer heruͤber, du Wohnung des Friedens, 
Leichter vergißt man die Welt, da, wo das Größte verging. 


Ponte Rotto. 
Rom ward befiegt von der Zeit, fo wie von der Ziber bie ‚Brüde, 
Beide fluthen fie längft über Getrümmer hinweg. 


Die Lateiners und Sabiner=-Berge. 
Leicht wie ein Traum, fo zeiget ihr euch, anmuthige Berge! 
Seyd gehaucht im Gefühl heiterer lieblicher Kunft. 


Das Erftaunenswertheite, 


Dich verwundert das Bluͤhen der Blumen, umgeben von Frofte? 


Doch fieh Rom! es blüht ewig in ewigem Tod. 
| König Ludwig. 


Spruch. Sinngeviht. (Rönig Ludwig. Rüdert.) 187 


Aus der Weisheit des Brahbmanen. 


Wohl der Gedanke bringt bie ganze Welt hervor, 
Der, welchen Gott gedacht, nicht den du denkſt, o Thor. 


Du denkſt fie, ohne daß darum entiteht die Welt 
Und ohne daß, wenn bu fie wegdenkſt, fie wegfällt. 


Aus Geift entftand die Welt und gehet auf in Geift. 
Gott ift ber Grund, aus dem, in den zurüd fie kreiſt. 


Der Geift, ein Aetherbuft, hat ſich in fich gedichtet, 
Und Sternennebel hat zu Sonnen er gelichtet. 


Der Nebel hat in Luft und Waſſer ſich zerſetzt, 
Und Schlamm wird Erd’ und Stein und Pflanz’ und Thier zuletzt, 


Und menſchliche Geftalt, in der der Menfchengeift 
Durch Gottes Hand erwacht und ihn, den Urgeift, preift. 


Baumeifterin Natur fcheint für fich felbft zumeift 
Zu baun, und baut zulest doch Alles für den Geift. 


Der jchrankenlofe Geift ift darum nur gefangen 
In Schranken, um barin bie Freiheit zu erlangen. 


Ein Säugling ift der Geift, Natur ift feine Amme, 
Sie nährt ihn, bis er fühlt, daß er von ihr nicht ſtamme. 


Die dunkle Mutter will ihr Kind im Schlummer halten ; 
Bon oben bricht ein Strahl durch ihres Hauſes Spalten, 


Und wie der Schmetterling erwacht vom Yuppentraum, - 
Schwingt der Gedanke fich frei über Zeit und Raum; 


Wie, wenn die Frucht ift reif, von felbft die Kapfel fpringt, 
Und hin der Same fliegt, von Himmelsluft beſchwingt; 


Wie der Brütmutter Huhn die Entenbrut entrann, 
Und auf die Fluth fi) wagt, wo fie nicht folgen kann. 


50” 
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Wenn du im Licht erfennft, wie aus dem Licht entftanden 
Nothwend’ge Finfterniß, dann ift die Welt verftanden. 


War Finfterniß einft Licht, fo wird fie Licht einft feyn, 
Wenn das Entfprungne geht in feinen Urfprung ein. 


Wer hat dich, Geift, vermocht, aus Gott hervotauwallen? 
Er hat dich nicht verbannt, du biſt nicht abgefallen. 


Die Liebe nur hat dich, die Liebe dich vertrieben, 
Er wollte, daß er dich, daß du ihn koͤnnteſt lieben, 


Wärft du nicht außer ihm, wie koͤnnt'ſt du fuchen ihn? 
Wär’ er nicht außer dir, wie koͤnnt' er an did, ziehn? 


Unendlich fühleft du dich in dir felbft, doch endlich 
Nach außen hin und bift dir felber unverftändlich. 


Verfteh’ ! Unendliches und Endlichs, das dir fcheint 
So unvereinbar, ift durch Eines doch vereint, 


Du bift ein werdendes, nicht ein geword'nes Sch, 
Und alles Werden ift in Widerfprudy mit fich. 


unendliches, das wird, muß endlich fich. geberben, 
Und Endlichs will, indem es wird, unendlich werden. 


Der du erfchufft die Welt, ohn’ ihrer zu bedürfen, 
Erfchaffen haft du fie nach deiner Lieb’ Entwürfen, 


Nach deiner Weisheit Plan, dem Zwecke deiner Macht, 
Und Fein Nachdenken denkt, was du haft vorgedacht. 


Vorbringen kann kein Wort, was beins hervorgebracht. 


Doch haft du die Vernunft gefchaffen, dich zu denken, 
Den Geift nad) dir den Flug, Unfichtbarer, zu lenken, 
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Den wir am Anfang, den wir jehn am Ende ftehn, 
Bon dem wir kommen und zu dem wir Alle gehn. 


Woher ich kam, wohin ich gehe, weiß ich nicht; 


Nur dieß, von Bott zu Gott, ift meine Zuverſicht. 
Rüdert. 


Angereibte Perlen. 


Der Bater ftraft fein Kind, und fühlet felbft den Streich; 
Die Härt’ ift ein Verdienft, wo bir das Herz ift weich. 


Ein Vater foll zu Gott an jedem Tage beten: 
Herr, lehre mich. dein Amt beim Kinde recht vertreten. 


Wenn bir in Zornesgluth dein fterblich Herz will wallen, 
Sag’ ihm: Weißt du, wie bald du wirft in Staub zerfallen ? 


Zum Feinde fag’: Iſt Tod uns beiden nicht gemein? 
Mein Zodesbruder, Eomm und laß uns Freunde jeyn. 


Du wirft nicht mufterhaft durch Jagd nad) Andrer Fehlern, 
Und nie wirft du berühmt durch fremden Ruhmes Schmälern. 


Sch bin ein Blatt des Baums, der ewig neue traͤgt, 
Heil mir! es bleibt mein Stamm, wenn mich der Wind verſchlaͤgt. 





Vernichtung weht dich an, ſo lang' du Einzles biſt; 
O fuͤhl' im Ganzen dich, das unvernichtbar iſt. 


Die Blumen wollen dir ein Gottgeheimniß ſagen, 
Wie feuchter Erdenſtaub kann Himmelsklarheit tragen. 


In tauſend Blumen ſteht die Liebesſchrift gepraͤgt: 
Wie iſt die Erde ſchoͤn, wenn ſie den Himmel traͤgt! 
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Wenn du Gott wollteft Dank für jede Luft erft fagen, 
Du fändeft gar nicht Zeit, noch über Weh zu klagen. 





D Herz, verſuch' es nur! fo leicht ift gut zu feyn ; 
Und es zu fcheinen, ift fo eine fchwere Pein. 


Bor Jedem fteht ein Bild deß, was er werden foll; 
So lang’ er das nicht ift, ift nicht fein Friede voll. 


O bitt' um Leben noch ! du fühlft, mit deinen Mängeln, 
Daß du nody wandeln kannſt nicht unter Gottes Engeln. 


Kann auch der Sonne Kraft ein irrer Stern entwallen ? 
Wie könnte denn ein Menfc aus Gottes Liebe fallen ! 


Wenn dich die Liebe fol beleben, werde Staub! 

Nicht hartem Felsgeftein entiproßt des Frühlings Laub. 

Mein Baum war fchattendicht; o Herbftwind, komm und zeige, 
Indem du ihn entlaubft, den Himmel durch die Zweige! 


Den Garten Eenn’ ich wohl, wo alle Lenze wohnen, 
Die flüchtig auf Beſuch durchziehn der Erde Zonen. 





Den Garten Eenn’ ich wohl, wo nie ein Keim verbarb, 
Wo Alles Früchte trägt, was hier als Blüthe ftarb. 





Ein Bruchſtuͤck ift mein Lied, ein Bruchſtuͤck das der Erde, 
Das auf ein Ienfeits hofft, daß es vollftändig werde, 


Die Liebe, die zum Kranz am Himmel reiht Plejaben, 


aͤlt dieſe Perlen auch am unfichtbaren Faden. 
H je P ch ſich F — 


Negifter. 
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